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Geteiltes Eeh« Jkwartnngsgfr- 
in2B realeren die Staaten des 
tommtmisüsefaen Machtbereichs 

u ift hpftig pr Kritik an der gwnrin. 
- samen Intervention kn pt-Mgr»>w>f 
; .<?t*äten und de* USA auf Grena- 
da, hu Westen zogen sich London 
• . imd Parisdistanriert Die Bundes- 
regfenmg erklärt, sie sei nicht vor- 
ab infonniet «enden, hätte aller- 
dings von der Intervention abge- 
raten. 

USA mbeogsam: Die Vereinigten 
Staaten ließen sich ihre Politik 
nicht von Terroristen diktieren, 
erklärt Vizepräsident Bush bei ei- 
nem Besuch im Hauptquartier der 
US-Friedenstmppe in Beirut 

Rpntenanpflgamg- Die- Rg^t »" 

der gesetzlichen Renten versicbe- 
xung und der Altershüfe für Land- 
wirte sollen zum L Juli um rund 
L3 Prozent steigen. Sn Gesetz- 
entwurf mit dem die Kriegsopfer- 
renten um 1^3 Prozent erhöht wer- 
den, ist in Vorbereitung. 

Unterstützung für NATO: 80 Pro- 
zent der Bundesbürger gtftnrton 
zur westlichen Vert eidigung, zur 
^Bundeswehr und zur NATO, sagt 
Verteidigungsminister Womer 
vor dem „Deutschen Strategie- 
Forum“. 

Anschlag auf Botschaften Der 
jordanische Botschafter in Rom 
ist bei einem Anschlag von meh- 
reren Schüssen verletzt worden; 
erst am Vortag war auf denjorda- 
. nischen- Botschafter in Neu-Dtibi 
geschossen worden. 


NATO-V orLris tnng; In ypiTMyn 
Brief an SED-Chef Honecker un- 
terstreicht Bundeskanzler Kohl, 
daß die NATO mit ihrer Verhand- 
lungspolitik eine „einseitige Vor- 
leistung in Form eines vierjähri- 
gen Moratoriums“ bei der Nach- 
rüstung mit Mittelstreckenwaffen 
erbracht habe. 

FDP steht zu Lambsdorff Der 
Partevorätzende Genscher will 
auch bei Anklageerhebung im Zu- 
sammenhang mit der Spenden- 
Affäre ™m Wl rtacfaaftsnuniitEr 
stehen. (S. 4) 

Gewerkschafter an Kohl: Die 
Vorsitzenden der fünf auf Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit statt 
35-Stunden- Woche fixierten 

DGB-Gewerkschaften fordern 
den Kanzler in einem „persönli- 
chen“ Brief auf, rasch für ein Rah- 
mengesetz zur Vorruhestandsre- 
gehrag zu sorgen. 

Flucht: Unveiietzt ist ein 24jähri- 
ger lediger Zahnarzt aus der 

DIVR.** an einer narh TMcPTintnig 

der bayerischen Grenzpolizei ver- 
minten Stelle über die Demarka- 
tionslinie m itie FV wiwt geflohen 

Heutes Bundewu Rfrnmmigter 
Genscher besucht Norwegen. - 
Aktuelle Stunde im Bundestag zu 
Grenada. -Pariser Treffen der Au- 
ßenminister der Staaten der Liba- 
non-Fried Bistrappe. - Parteitag 
der QjtfArminhfephpn Sozialisten 
in Wien. - Nukleare Planungs- 
gruppe der NATO berät in Otta- 
wa. - Protesttag in Ohflp- 


ZITAT DES TAGES 

■ ^. . 7.., W Wir müssen uns die verlorene 
VT -C Beschäftigung, wir müssen uns 
die Im in temntinnalpn Wettbe- 
B werb verlorene Arbeit zuruckho- 

►m?* i« » 
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Gerhard Prinz, Vorstandsvorsitzender 
der Daimler-Benz AG. in einem Vortrag 
Aber die wettwirtachaftMche Verflecbtong 
der deutschen Wirtschaft (S. 7) 

FOTO: DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Mehrwertsteuer: E5ne Senkung 
ds fioaatabgahec. um rund elf 
Prozent , und eine "Erhöhung der 
. Mehrwertsteuer um vier Prozent 
' hat. Ministerpräsident Albrecht 
ins Gespräch gebracht Das schaf- 
fe Arbeitsplätze, weü es dk Unter- 
nehmen entlaste. 

ClS-Standen-Woebe: Falls die Ge- 
werkschaften in der Frage der Ar- 
beitszeitverkürzung zum. „An- 
griff* übergingen, würden sie auf 
schärfitfen Widerstand der Arbeit- 
geber stoßen, warnt Arbeitgeber- 
Präsident Esse - . 

Bleifreies Benzin: Die K&- Abgas- 
werte sollen ab 1988 mit der Ein- 
führung bleifreien Benzins dra- 
stisch reduziert werden. Das Bun- 
deskabinett beschloß die Über- 
nahme der niedrigen US-Grenz- 
erte: 


Stahl-Fusion: Die Bundesregie- 
rung bat den Stahlu-rtemehmen 
Thyssen und Krupp efl „allerletz- 
tes Angebot" von 50 Millionen 
DM gemacht, um ine Fusion 
doch noch zu ermöglichen. (S. 11) 

VESA: Als ersten Schritt zur Pri- 
vatisierung von Bundesuntemeh- 
men hat d as Kabinett den Verkauf 
von VEBA-Aktien im Nennwert 
von 232 MUtionen DM (erwarteter 
Erlös 700 Millionen) beschlossen. 

Börse: Als Reaktion auf die stark 
gestiegenen Kurse der vergange- 
nen Tage kam es zu Kursrückgän- 
gen durch GAw inti mi t^ahTngn. 
Der Rentenmarkt war uneinheit- 
lich. W ELT- Aktienindex 148,7 
(149,9). Dollarmittelkurs 2,6131 
(2,6027) Mark Goldpreis pro Fein- 
unze 392,60 (3984») Dollar. 


KULTUR 


; „Neue Zürcher Zeitung“: Chefre- 
dakteur Fred LudrsmgQ- wird En- 
de 1984 aus (fern Amt sch e iden; er 
soll in den Verwattungsrat ge- 
wählt werden. Zum Nachfolger 
bestimmte der Verwaltungsrat 
HugoBütier(39). 


Mmnkp iraten: Fme schärfere Be- 
strafung von Urheberrechtsveriet- 
zungen fordern der Deutsche Mu- 
sikverleger-Verband und die Ton- 
tragerund VideohersteHer. Musik- 
und Videopiraterie hatten ein un- 
erträgliches Ausmaß erreicht 


Fußball: Der Deutsche Fußball- 
Bund (DFB) schloß die Jahre 1981 
imd 1982 mit einem Gesamtü ber- 
echn fl von über 2,3 Millionen 
Mark ab. 1982 lag der Überschuß 
bei 1^35 Millionen Mark. (S. 8) 


SPORT 

xül- Tennis: Die auf Nummer zwei ge- 
L981 setzte deutsche Spielerin Sylvia 
bau ■ - Hanikn schied beim mtemationa- 
nen len Turnier in. Filderstadt in der 
huß ersten Runde gegen die fianzSsm 
'• Catherine Tanvier aus. 


AUS ALLER WELT 


Energie ans Vulkanen: Nicht 
überall smri Vulkane gleichbe- 
deutend mit Tod und Elend. Mit- 
telamerika gelang inzwischen die 
Zähmung vieler feuerspeiender 
Berge. El Salvador schöpft schon 
40 Prozent seiner Elektrizität aus 
geothermischer Energie. (S. 18) 


Wohlstand wächst: Jeder 25. 
Bundesbürger lebt mittlerweile in 
wnwn MülinnSrahaushalt; zwei 
Millionen mii«a?en mit Sozialhilfe 
Auskommen, ergab eine Studie. 

Wetten Heiter bis wolkig und 
trocken. 9 bis 14 Grad. 


Bonn geht auf Distanz zum 
US-Eingreifen in Grenada 

„Wir hätten bei vorheriger Konsultation abgeraten“ 


DER KOMMENTAR 


Der Unterschied 

HERBER? KREMP'Sv 

A usführlich, arguifiehtatttfs- mA dqVÄlann, 
/\und konziliant habder -wichtigen Eirategis 


DW. Bonn 

Die Bundesregierung hat Distanz 
mm amewk^nigrlwin Fing^iforj auf 
Grenada erkennen lassen. Regie- 
rungssprecher Peter Boenisch sagte, 
Bonn hatte von einer Intervention 
abgeraten, wenn es von Washington 
vorher konsultiert worden wäre. Ab- 
schließend wolle sich die Regierung 
aber noch nicht äußern. Der SPD- 
Yorsteende und Präsident der Sozia- 
listischen Tntemat i r>n afo t Willy 
Brandt, hat dagegen die Aktion der 
USA scharf verurteilt. Der Vorsitzen- 
de der Kommission für Internationa- 
le Beziehungen und Entwicklungs- 
politik beim SPD-Parteivorstand, 
Wischnewski sagte, es sei für die SPD 
i inanw h mbar, «iaR (üe Vormacht der 
NATO „in einer Nachts und-Nebel- 
Aktion“ ein souveränes Land beset- 
ze, das zudem Mitglied des Common- 
wealth und dessen Staatsoberhaupt 
die b ritische König in sei. 

Von Zurückhaltung bis zu offener 
Verurteilung reichten gestern die Re- 
aktionen in den übrigen westeuropäi- 
schen Staaten. 

Nach Angaben von US-Verteidi- 
gungsminister Weinberger haben die 
USA gestern zusätzliche Truppen auf 
die Insel entsandt, um den Kampf 
gegen noch bestehende kubanische 
Widerstandsnester zu verstärken. Die 
pndgultigp Entscheidung zu der mili- 
tärischen Intervention war nach offi- 
ziellen ampi-i Iranischen Angaben am 
Montag gefallen. Der Entscheidungs- 
prozeß hatte am Freitag mit dem in- 
formellen Ersuchen anderer karibi- 
scher Staaten zu der Invasion begon- 
nen. 


Die britische Regi en mg^rhpfin 
Margaret Thatcher hatte bereits am 
Dienstag ernsthafte Zweifel an der 
„Zweckmäßigkeit“ der Intervention 
auf der Insel angemeldet. Das Londo- 
ner Außenministerium erklärte ge- 
stern, das Eingreifen der USA habe 
„tiefe Memungsvöschiedenheitfin 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien offenbart“. 

Der französische Staatschef Fran- 
cois Mitterrand bat die aznerikani- 

SEHE 2: 

Der afghanische Vergleich 

SEITEN 3 UND S-. 

Weiter* Beiträge 


sehe Intervention als Verletzung des 
internationalen Rechts bezeichnet 

Auf unterschiedliche Reaktionen 
ist die Tüntcrheidiing Präsident Rea- 
gans bei US-Politikem gestoßen. Da- 
bei gab es quer durch beide großen 
Parteien antimmpririp und ablehnen- 
de Stimmen. Unbehagen über Ziel, 
Dauer und Umfang des militärischen 
Engagements der USA in der Karibik 
war bei Mitgliedern beider Häuser 
des amerikanischen Kongresses fest- 
zustellen. Der frühere Vizepräsident 
Walter Mondale, der als einer der 
aussichtsreichsten Bewerber um die 
Kandidatur der Demokratischen Par- 
tei gilt, nannte die Situation „gefähr- 
lich, heikel und ernst“. 

Die Sowjetunion hat gestern offi- 
ziell die „Aggression der Vereinigten 
Staaten gegen Grenada“ verurteilt 


und den „unverzüglichen Abzug der 
Besatzer aus den Grenzen dieses sou- 
veränen Staates“ gefordert. Die ame- 
rikanische Begründung für den mili- 
tärischen Schritt zeige ein „Maxi- 
mum an Zynismus und Heuchelei“ 
und sei ein „Akt unverhülhen inter- 
nationalen Banditentums * 

Als „flagrante Verletzung der UNO- 
Charta“ hat die Peking«: Regierung 
den Invasionsakt bezeichnet Der ku- 
banische Staatschef Fidel Castro hat 
von den Vereinigten Staaten die so- 
fortige Einstellung der Kampfhand- 
lungen gefordert Aus seiner Note 
geht hervor, daß bereits seit vergan- 
gener Woche diplomatische Kontakte 
zwischen Washington und Havana 
bestanden haben, um zu einer Lö- 
sung der Krise auf Grenada zu gelan- 
gen. 

Scharfen Angriffen waren die Ver- 
einigten Staaten auch im Weltsicher- 
heitsrat ausgesetzt Bei der auf An- 
trag Nicaraguas einberufenen Son- 
dersitzung, die die USA vergeblich zu 
verhindern versucht hatten, verur- 
teilten auch die Vertreter Mexikos, 
Nicaraguas, Guayanas, Libyens und 
Jemens die Intervention als absolut 
ungerechtfertigt Guayana legte ei- 
nen Resolutionsentwurf vor, dB* die 
„flagrante Verletzung des Völker- 
rechts und der Souveränität Grena- 
das“ verurteilt Es wird damit gerech- 
net, daß sie an einem Veto Washing- 
tons scheitert 

Die Organisation Ostkaribischer 
Staaten (OECS), auf deren Verlangen 
das Eingreifen der Amerikaner gegen 
Grenada zurückgeht, verteidigte die 
Invasion. 


A usführlich, argumentatbk MiQe maß d^ 
/kund konziliant h^i-cter -wichtigen 1 
deskanzler den Brief Hqpectcers jutjus andq 
beantwortet, der fur.'ri^n kSH^eusfithrend« 
einer westlichen Nachrüstung ^entlieh v 
eine neue „Eiszeit“ in Etetftgch- ^'scheinljdjf/ 
fand nicht ausschheitenNfojlte^ Packg&^Pu 
Kohls Verbindlichkeit rewfafc^ j^nflofr gPaus 
bis zur Grußformel Während" seine Eisz< 
Honecker „mit vorzüglicher wohl auch i 
Hochachtung“ schloß, sagt der hene ist 
Bundeskanzler „freundliche Der Apf 
Grüße“. Gelassenheit hier, „Einfluß gt 

Steifheit dort - das ist auch der gewinnt r 

Unterschied der Briefinhalte. Kohls auf d 

Kohl hält sich an die westli- wjetischer t 

che Argumentation, die von fen in der 

dem durch sowjetische Vorrü- Honecker i 

stungen gestörten militärischen sak sagten 
und militärpolitischen Gleich- als sie von 

gewicht ausgeht, hebt aber die (zur westli 

aktive Rolle der Bundesregie- sprachen, n 

rang bei der „Entwicklung der tung“ begi 

amerikanischen Verhandlung^ Nein - die 

Position in Genf“ hervor. Auf steht in der 

eine vergleichbare Rolle konnte bereit, wie i 

Honecker nicht Hinweisen. Sein 20 bereits ai 

Brief war ein einziges Zeugnis den, als Bt 

der Abhängigkeit, ein von Mos- Gäste und 
kau diktiertes und in Ost-Berlin Entspannur 
hektographiertes Schriftstück. T^s ist eh 

Deutsch war nur die Staatszu- JC/Der Wet 

gehörigkeit des Boten, der es lieh „Dope 

überbrachte. erst zu verh 

Der augenfällige Grad des vergebliche) 

Souveränitäts-Unterschiedes der Konfe 

laßt es beinahe ironisch erschei- nachzurüste 

nen, wenn Kohl jetzt seinen mittlerweile 

Briefpartner auffordert, seiner- die andere 

seits seinen „ganzen Einfluß“ in Drohungen 

Moskau geltend zu machen, um hindern. D 

den notleidenden Verhandlun- densverstäo 

gen am Genfer See doch noch höflicher 1 

zu einem Erfolg zu verhelfen, gemacht 


B , der in einer 
sehen Frage 
kann als ein 
an, sich ei- 
tlen? Wahr- 
n Schiff im 
schöpfte Ho- 
ii Eindruck 
seine adszeu-uronung - wie 
wohl auch diese nur eine gelie- 
hene ißt 

Der Appell an Honecker, 
„Einfluß geltend“ zu machen, 
gewinnt mit dem Hinweis 
Kohls auf die Stationierung so- 
wjetischer taktischer Atomwaf- 
fen in der „DDR“ Aktualität 
Honecker und der Prager Hu- 
sak sagten nicht die Wahrheit, 
als sie von Gegenmaßnahmen 
(zur westlichen Dislozierung) 
sprachen, mit deren „Vorberei- 
tung* begonnen worden sei. 
Nein - die Atomrakete SS 21 
steht in der „DDR“ schon feuer- 
bereit, wie die gefährlichen SS 
20 bereits auf den Rampen stan- 
den, als Breschnew westliche 
Gäste und Gastgeber noch in 
Entspannung wiegte. 

E s ist eben immer dasselbe: 

Der Westen faßt umständ- 
lich „Doppelbeschlüsse“, um 
erst zu verhandeln und im Falle 
vergeblicher, jahrelang währen- 
der Konferenzen womöglich 
nachzurüsten. Der Osten nistet 
mittlerweile modern auf. um 
die andere Seite dann unter 
Drohungen am Gleichziehen zu 
hindern. Diese Art d es Frie- 
de n sv erstand nisses hat Kohl in 
höflicher Form durchsichtig 
gemacht 


Kohl: Honecker soll Moskau bremsen 

Kanzler weist in Brief auf Raketen in „DDR“ hin / „West-Vorschläge nicht verwerfen“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Knhl hat in 
seinem persönlichen Appell SED- 
Chef Erich Honecker auf gefordert, 
FinflnB auf die Sowjetunion zu neh- 
men, damit bereits in der „DDR* 
stationierte neue moderne Nuklearra- 
keten „abgebaut und keine zusätzli- 
chen Nuklearwaffen aufgestellt wer- 
den*. In einem Brief an Honecker 
vom 5. Oktober, der gestern nach der 
Übergabe in Ost-Berlin von der Bun- 
desregierung veröffentlicht wurde, 
schreibt Kohl damit könne ein „neu- 
es Andrehen der Rüstungsspirale 
vermieden“ werden. 

In dem sieben Sei t en umfassenden 
Brief tteistKohl darauf hin, daß das - 
von der Sowjetunion am vergange- 
nen Montag als .Gegenmaßnahme“ 
zu einer NATO-Nachrüstung ange- 
kündigte — Rüstungsprogramm Mos- 
kaus „bereits überwiegend Realität“ 
geworden sei Kohl „Wie Sie wissen, 
werden längerer 7-eit nukleare 


Neue Pauschalen 
im sozialen 
Wohnungsbau 

Mk. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
neue Pauschalen für Instandhal- 
tungskosten im sozialen Wohnungs- 
bau beschlossen. Nach Ansicht des 
Bundesbauministeriums wird diese 
Anhebung zu Mieterhöhungen fuh- 
ren, die rieh zwischen 0,25 und 0,35 
DM pro Quadratmeter Wohnfläche 
monatlich bewegen dürften. 

Als Instandhaltungskosten dürfen 
nach dem Vorschlag der Bundesre- 
gierung künftig je Quadratmeter und 
Jahr folgende Beträge eingesetzt 
werden: Für Wohnungen, die bis zum 
31. Dezember 1952 bezugsfertig ge- 
worden sind, höchstens 12,50 Marie, 
bisher 9,40 Mark; für Wohnungen, die 
bis zum 3L Dezember 1969 bezugsfer- 
tig geworden sind, statt 9,00 jetzt 
12,00 Mark und für später bezugsfer- 
tig gewordene Wohnungen statt 6£0 
Mark jetzt 11,00 Mark. 


Kurzstreckenraketen des Typs SS 21 
in der Deutschen Demokratischen 
Republik disloziert; SS-20-Raketen 
werden in der westlichen Sowjetuni- 
on aufgestellt und die Dislozierung 
der SS 23 steht unmittelbar bevor." 
D ami t machte Kohl d ö rflich , dp ft er 
die Drohgebärden der sowjetischen 
SeÜfcg ui den vergangenen Tagen für 


SEITE 10: 

NATO bttfftt atomar« Taktik 


Propagandamanöver hält Die Genfer 
Verhandlungen könnten auch eine 
Begrenzung „d ie s es Potentials bewir- 
ken“. Es sei noch Zeit für Verhand- 
lungen, um erforderliche Weichen- 
stellungen berbeizuführen. „Ich 
möchte Sie in diesem Zusammen- 
hang bitten, Ihren ganzen Einfluß bei 
der Sowjetunion geltend zu machen, 
um zu bewirken, daß die konstrukti- 
ven westlichen Vorschläge von ihr 


gründlich geprüft und nicht voreilig 
verworfen werden.“ 

Ausdrü cklich betont Kohl in dem 
Schreiben die Verantwortung der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR“ für die Sicherung des 
Friedens. Die Bundesregierung neh- 
me diese Verantwortung sehr ernst. 
Ihrer Politik liege zugrunde, daß der 
Einsatz von Waffen und Gewalt „kein 
Mittel zur Durchsetzung politischer 
Ziele mehr sein darf 1 . Kohl betont 
aber zugleich: „Das deutsche Volk 
erwartet aber auch von uns, auf einen 
Zustand des Friedens in Europa hin- 
zuwirken, in dem es in freier Selbst- 
bestimmung seine Einheit vollenden 
kann.“ Der Frieden in Europa „wird 
nur in dem Maße sicherer, in dem es 
gelingt, die Härten der Teilung 
Deutschlands abzubauen und die 
Teilung im Rahmen einer europäi- 
schen Friedensordnung zu überwin- 
den“. In diesem Sinne griff Kohl den 
• Fortsetzung Saks 10 


Renten: 1,3 Prozent mehr 

Buixfesregieniiig verabschiedet Anpassungsgesetz 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Renten der geset z l ich en Ren- 
tenversicherung und der Altershüfe 
für Landwirte sollen am 1. Juli 1984 
um rund lß Prozent steigen. Das 
sieht der Entwurf des Rentenanpas- 
sungsgesetzes 1984 vor, den die Bun- 
desregierung in der gestrigen Kabi- 
nettssitzung verabschiedet hat Auch 
die Renten der Kriegsopferversor- 
gung und die Geldleistungen der ge- 
setzlichen Unfallversicherung sollen 
um L3 Prozent erhöht werden. 

Nach dem Entwurf des Haushalts- 
begleitgesetzes 1964 soll sich die Ren- 
tenanpassung künftig nach der Lohn- 
entwicklung im Vorjahr richten (Ak- 
tualisierung). Der durchschnittliche 
Lohnanstieg 1983 beträgt nach heuti- 
gem Stand der statistischen Ermitt- 
lungen 3,4 Prozent Da jedoch eben- 
falls am 1. Juli 1984 die Beteiligung 
der Rentner an den Beiträgen für ihre 
Krankenversicherung um weitere 


zwei auf drei Prozent erhöht wird 
(berechnet auf der Grundlage der er- 
höhten Rente), verbleibt effektiv nur 
eine Erhöhung von rund 1,3 Prozent 

Das Arbeitsministerium erinnert 
daran , daß die Z unahme der Renten- 
einkommen im ersten Halbjahr 1984 
„noch von der wesentlich stärkeren 
diesjährigen Rentenerhöhung be- 
stimmt ist, so daß rieh im Jahres- 
durchschnitt 1984 ein Zuwachs der 
Renteneinkommen um rund 2,9 Pro- 
zent ergibt“. Damit werde die ange- 
strebte gleichgewichtige Entwick- 
lung von Renten und verfügbaren 
Arbeitnehmereinkommen „voraus- 
sichtlich erreicht“. 

Im Sozialbeirat wird die aktuali- 
sierte und damit geringere Rentenan- 
passung unterschiedlich bewertet 
Ein Teil des Gremiums sieht sie als 
„gerechtfertigt“ an. Die Belastungen 
seien damit ausgewogen verteilt 


Präsidentenwahl: 
Stoltenberg 
kandidiert nicht 

MANFRED SCHELL, Bonn 

RiindorfmanTmiT iiietpr Gerhard 
Stoltenberg (CDU) steht nicht für das 
Amt des Bundespräsidenten zur Ver- 
fügung. In der Umgebung von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl hieß es ge- 
stern, Stoltenberg habe dies den 
Kanzler in den vergangenen Tagen 
wissen lassen. Kohl batte offensicht- 

ster für das Amt des Staatsoberhaup- 
tes vorzuschlagen. Die Wahl dazu fin- 
det am 23. Mai 1984 in der Bundesver- 
sammlung statt, in. der die CDU und 
CSU die absolute Mehrheit haben. 
Stoltenberg ist Repräsentant der 
norddeutschen CDU und zudem Pro- 
testant. Dieser konf e ssionelle Ge- 
sichtspunkt spielt eine Rolle, weil 
Kohl als Kanzler und Rainer Barzel 
als Bundestagsprasident Katholiken 
sind. 

Mit der Entscheidung Stoltenbergs 
ergibt sich für Kohl eine neue Lage, 
denn durch einen „Vorschlag Stol- 
tenberg“ wäre der Ansprach von Ri- 
chard von Weizsäcker am ehesten zu 
entkräften gewesen. Außerdem wäre 
damit ein respektables Ministeramt 
für den CSU-Vorritzenden Strauß 
freigeworden. 

Neben von Weizsäcker werden jetzt 
vor allem die Namen des niedersäch- 
sischen Ministerpräsidenten Emst 
Albrecht und des CDU/CSU-Frak- 
tionsvorsitzenden Alfred Dregger ge- 
nannt. Kohl hat zu verstehen gege- 
ben, daß er mit seinem Vorschlag für 
das Amt des Staatsoberhauptes keine 
ko n fessionell e , also keine protestan- 
tische Tradition begründen wolle. 
Dies deutet auf Dregger hin. 


Bonn übernimmt 
Abgas-Grenzwerte 
aus den USA 

E. NITSCHKE. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
entschieden, daß bei der Einführung 
der neuen Abgasgrenzwerte für 
Kraftfahrzeuge von 1986 an die nied- 
rigen amerikanischen Werte über- 
nommen werden. Zugleich forderte 
die Bundesregraung die Automobil- 
industrie auf, die erforderlichen Um- 
stellungen so rechtzeitig vorzuneh- 
znen, daß vom 1. Januar 1986 an - mit 
der Umstellung auf bleifreies Benzin 
- das schadstoffarme Auto eingeführt 
werden kann. 

Im Vergleich mit durchschnittli- 
chen Kraftfahrzeugen in der Bundes- 
republik Deutschland soll mit der 
Übernahme der US-Grenzwerte eine 
Reduzierung der SchafstoCfe bis zu 90 
Prozent erreicht werden. Konkrete 
Daten über die Verringerung der 
Schadstoffe wurden im Beschluß des 
Bundeskabinetts noch nicht genannt 

Mit diesem Schritt ist das Bundes- 
kabinett einer Bitte von Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimmermarm 
nachgekommen, der Mitte Juli dieses 
Jahres nach Gesprächen mit Reprä- 
sentanten der Automobil- und Mine- 
ralölindustrie bekanntgegeben batte, 
daß vom 1. Januar 1986 an neuzu ge- 
lassene Kraftfahrzeuge in der Bun- 
desrepublik Deutschland aus Grün- 
den des Umweltschutzes nur noch 
bleifrei fahren sollten. 

Die Bundesrepublik will bei dieser 
Maßnahme in der EG den „Vorreiter“ 
spielen. Die EG-Kommission in Brus- 
sel wurde aber vom Bundeskabinett 
ersucht, bis zum 15. April 1984 einen 
Entscheidungsvorschlag zur EG-wei- 
ten Einführung bleifreien Benzins 
vorzulegen. 


inzeige 


Gastlichkeit 
auf gut kölsch 


Bund verringert Anteile bei Veba 

Demnächst nur noch 30 Prozent / Teil der Bemühungen um breitere Vermögensbüdung 



HEINZ HECK, Bons 

Die Bundesregierung hat gestern 
auf Antrag des Finanäninisters be- 
schlossen, ihre Beteiligung am Veba- 
Konzem durch Aktienverfcauf von 
43,75 auf zunächst 30 Prozent zu ver- 
ringern. Der Verkaufeerlös von min- 
destens 700 Millionen Mark soll, wie 
Finanzminister Gerhard Stoltenberg 
mph der Kabinettsitzungvor Journa- 
listen erklärte, zur weiteren Verringe- 
rung der Neuverschuldung des Bun- 
des 1984 verwandt werden. 

Stoltenberg sieht in dieser Maßnah- 
me nur einen „ersten Schritt“. Zu- 
gleich kündigte er für 1984 die Vorla- 
ge eines Konzepts über die künftige 
Beteiligungspolitik des Bundes an. 
Stoltenberg warnte vor übertriebe- 
nen Hoffnungen beim künftigen Ver- 


kauf von Bundesunternehmen. Da 
sich zahlreiche von ihren in der Ver- 
lustzone befanden, sei die Zahl der 
für eine Privatisierung geeigneten 
Unternehmen nicht allzu groß. 

Beispielhaft erinnerte er an den 
Salzgitter-Konzem, der das vergange- 
ne Jahr mit 630 Millionen Mark Ver- 
lust abgeschlossen habe. Es gelte da- 
her zunächst solche Bundesunter- 
nehmen, die sich in der Verlustzone 
befanden, zu reorganisieren und 
„nachhaltig zu konsolidieren“. 

Zur Wahrung der energiepoliti- 
schen Interessen des Bundes sei eine 
Betätigung an der Veba AG von min- 
destens 25 Prozent als „ausreichend“ 
priTiicphen Da die Hauptversamm- 
lung der Veba AG bereits eine Kapi- 


talerhöhung beschlossen habe, wolle 
man die Bundesbeteiligung „derzeit 
bei 30 Prozent belassen“. 

Diese weitere Teilprivatisierung 
der Veba sei in Verbindung mit dem 
Regierungsentwurf zur VermÖgens- 
bildung in Arbeitnehmerhand zu se- 
hen (sehe Wirtschaftstpil)- Die zum 
Verkauf kommenden Veba-Aktien 
im Nennbetrag von 232 Millionen 
Mark werden von einem Bankgnkou- 
sortium übernommen und placiert 

Bei der Ausgabe sollen Aktien zu- 
nächst vor allem für solche Anleger 
reserviert werden, die diese nach 
<tom neuen „936-DM-Gesetz“ für 
s ec hs Jahre festlegen wollen. Die Ve- 
ba will einen Teilbetrag zur Ausgabe 
von Belegschaftsaktien übernehmen. 


Gaffe! ist die / 

Kölsch-Spezia- 
Vrtät, die zur [ I 
Behaglichkeit 1.1 
einlädt Bei die- V\ 
semSpteenbier \ 
schätzt man " 

den unverwechsd- 
baren Charakter, den an- 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 



OaffeL 


V Gaffel-Kölsch 
i \ ist hell und ober- 
I I gärig, natürlich 
j 1 rein und über- 
aus bekomm- 
m lieh. Aus der Fla- 
sehe ebenso wie 
vom Faß. 
Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 
sein kann 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 


v 











2 


MEINUNGEN 


DIE m WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ft'R DEUTSCHLAND 


Debatte ohne Wenn und Aber? 

Von Georg Schröder 

B undeskanzler Kohl - will ane Erklärung des Bundestages 
über die 1979 vereinbarte Aufstellung modernerer Mittel- 
streckenraketen. Die SPD dagegen will eine dreitägige Debat- 
te, um unter einer Flut von Worten möglichst zu verbergen, 
daß sie zwei Tage zuvor auf ihrem Parteitag in München die 
Fackel an den in den letzten Wochen und Monaten von ihren 
Unterorganisationen, angehäuften Scheiterhaufen der Sicher- 
heitspolitik Helmut Schmidts gelegt hat. Darum geht es in 
Wirklichkeit gegenwärtigen Streit um Ter m in und Dauer 
der geplanten Bundestagsdebatte - wenn nicht sogar Verzöge- 
rungstaktik dahinte.'steckt 

Es ist grotesk, wenn Oppositionsführer Vogel pathetisch 
versichert, der Bundestag dürfe sich in dieser Frage, die die 
Bevölkerung zutiefst aufwühle, nicht in eine Feigenblattfunk- 
tion bringen lassen. Grotesk deshalb, weil führende sozialde- 
mokratische Politiker einschließlich ihres Parteivorsitzenden 
doch am Bundestag vorbei auf die Straße und in die Versamm- 
lungssäle geeilt sind, um ihren sicherheitspolitischen Kurs- 
wechsel lauthals zu verkünden und ihre Entschlüsse mitzutei- 
len. Was soll also eine Debatte bringen, was wir nicht schon ein 
dutzendmal zuvor gehört haben? 

Vielleicht möchte Hans-Jochen Vogel sie nutzen, -um seine 
Verdrehungen richtig zu stellen. Wir haben noch nicht verges- 
sen, daß er uns im Wahlkampf einzureden suchte, die Ent- 
scheidung über die Stationierung falle bei der NATO und bei 
uns erst im Herbst aufgrund des dann vorliegenden Standes 
der sowjetisch-amerikanischen Verhandlungen. Nicht verges- 
sen ist auch seine jüngste Verdrehung der Tatsache, wonach 
man 1978 im Westen ein ungefähres Gleichgewicht für gege- 
ben angesehen habe. Der damalige Justizminister im Kabinett 
Schmidt kann doch nicht geschlafen haben, als sein Bundes- 
kanzler 1977 aufbrach, um zuerst die Briten und dann die 
Amerikaner zu beschwören, durch Aufstellung neuer Mittel- 
streckenraketen dieses durch die Sowjets zerstörte Gleichge- 
wicht wiederherzustellen. 

Will die SPD wie im März 1958 mit der Redeschlacht eine 
Psychose verstärken? Die Sozialdemokraten hatten später 
schwer daran zu tragen, vor allem Schmidt, das Opfer der 
jetzigen SPD-Politik. 

Die Sorgen der SPÖ 

Von Carl Gustaf Ströhm 

TJatenweise ist das Ende der Ära Kreisky in Österreich 
iVherangekommen. Jetzt wird der ehemalige Bundeskanz- 
ler, nachdem er bereits sein Parlamentsmandat niederlegte, 
auf dem heute beginnenden Parteitag der österreichischen 
Sozialisten auch als Parteivorsitzender zurücktreten. Bruno 
Kreisky hat die österreichische Sozialdemokratie auf die Höhe 
der Macht geführt, er hat ihr jahrelang eine absolute Mehrheit 
gesichert Kein anderer demokratisch gewählter Politiker sei- 
nes Landes hat je eine solche Popularität erreicht - kein 
anderer ist in der weiten Welt so bekannt geworden. 

Sein Abgang aus der Tagespolitik ist dennoch von zwei 
problematischen Entwicklungen überschattet: Von der Wirt- 
schaftskrise, die nun auch für Österreich voll durchschlägt 
und zu ersten Protesten der um ihre Arbeitsplätze bangenden 
bisherigen SPÖ-Wahler geführt hat - und vom persönlichen 
Konflikt des Ex-Kanzlers mit seinem einstigen „Kronprinzen“ 
und ehemaligen Finanzminister Hannes Androsch. Kreisky 
hat sogar gedroht, am Parteitag nicht teilzunehmen, wenn 
Androsch dort für den Parteivorstand kandidieren sollte. 

Noch ist nicht sicher, ob der jetzige Kanzler Fred Sinowatz, 
der nun auch den Parteivorsitz der SPÖ übernehmen soll, auf 
dem Parteitag eine geordnete, würdige „Hofübergabe“ «leben 
wird, oder ob es nicht doch noch zu heftigen Szenen zwischen 
Kreisky einerseits und den Androsch-Anhängem andererseits 
kommt Innerparteilich scheint der Stern des einst siegge- 
wohnten Bruno Kreisky schnell zu verblassen. Schon regt sich 
die Kritik «ku jaaem Mann, der einst der SPÖ zu unablässigen 
Wahlsiegen verhalf - und den man jetzt hinter vorgehaltener 
Hand für die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die Haushalts- 
defizite und auch für den Zustand der eigenen Partei verant- 
wortlich macht 

Sinowatz über nimmt kein leichtes Erbe. Zum ersten Mal 
hört man in Disk ussio nen sogar aus dem Munde von treuen 
So zialis ten, die Partei könne bei den nächsten Wahlen „abge- 
wählt 11 werden, wenn es ihr nicht gelinge, die Schwierigkeiten 
zu meistern. Ob dieser Wiener Parteitag für die Sozialisten also 
nur den Abschied von der Ära Kreisky oder den Beginn des 
Abschieds von der politischen Macht bedeutet, bleibt eine 
offene Frage. 

Düsteres aus Athen 

Von Evangelos Antonaros 

N eu ist es nicht, daß der griechische Ministerpräsident und 
Sozialistenchef Andreas Papandreou überall „rechte“ 
Feinde sieht Doch seine jüngste Verschwörungstheorie ver- 
dient Beachtung, weil sie einiges über die Taktik dieses zur 

Demagogie neigenden Politikers verrät 

„Politische Gegner haben im Ausland sehr viel Geld ausge- 
geben, von hundertzwanzig Millionen Dollar ist die Rede, um 
ein negatives Sima gegen uns entstehen zu lassen, um das 
Vertrauen an uns weltweit zu unterminieren.“ So Papandreou; 
aber wie immer vermochte er nicht, Einzelheiten oder gar 
Beweise zu seiner Horrorstory zu nennen. 

Papandreous Taktik gehört zum Standardarsenal aller Sozia- 
listen. Sie verheißen bei einem schwungvollen Amtsantritt die 
Beseitigung aller Probleme, lösen schneller als selbst von 
Pessimisten erwartet das Chaos aus und geben die Schuld 
sodann anonymen, aber imme r kapitalkräftigen Mächten, die 
den Sozialisten das Paradies nicht gönnen. 

So auch in Griechenland. Seit gut zwei Jahren sind die 
Pasok-Sozialisten an der Macht, seit zwei Jahren geht es mit 
der Wirtschaft ständig bergab. Nicht die angeblich im Ausland 
gegen Papandreou konspirierenden Kapitalisten, sondern die 
Unerfahrenheit und die Konzeptlosigkeit der Athener Genos- 
sen haben die fast aussichtslose Situation verschuldet, für die 
Papandreou jetzt ein Alibi sucht 

Vor diesem Hintergrund könnte es Papandreous Absicht 
sein, mit Hilfe seiner V erschwörungstheorie die Griechen auf 
einen rigorosen Wirtschaftskurs einzustimmen. Mittelfristig 
mag er mit der Behauptung, reiche Ausländer betrieben 
seinen Sturz, patriotische Massen zu mobilisieren versuchen. 
Da die bürgerliche Opposition schläft, kann es durchaus sein, 
daß der alte Trick neue Erfolge bringt 



ZBCHNUNG: KLAUS BÖHIE 


Der afghanische Vergleich 

Von Enno v. Loewenstern 


IZntiker haben an Afghanistan 
XVerinnert, an Prag 1968 gar, als 
die UdSSR mit anderen zusammen 
in einem fremden Land interve- 
nierte. Das amerikanische Vorge- 
hen in Grenada kann in der Tat 
Irritationen bei den Verbündeten 
auslösen; es mag Straßendemon- 
strationen neu beleben, und Willy 
Brandt mag sich ermutigt fühlen, 
sein „Großmächte sind nun mal 
so“ als Begründung für sein Stre- 
ben nach Äquidistanz zu erneuern. 
Doch sind die Unterschiede augen- 
fällig. 

Sie sind es auch dort wo man die 
machtpolitische Seite erwägt Gre- 
nada ist nicht nur eine wichtige 
Zwischenstation für die kubani- 
schen Interventionstruppen in 
Afrika - daher das gewaltige Flug- 
feld, das teilweise mit westlichem 
Geld bezahlt wurde es liegt auch 
an den Tankerrouten, über die an- 
nähernd die Halite des Öls für die 
USA befördert wird. Man hat denn 
auch kubanische und sowjetische 
„Helfer“ in Grenada vorgefunden; 
die Kubaner zumindest haben of- 
fenbar mit der Waffe in der Hand 
gekämpft Weder in der CSSR 
noch in Afghanistan befanden sich 
amerikanische oder andere westli- 
che Militärs oder einschlägige „Be- 
rater“, weder da noch dort waren 
irgendwelche bedrohliche Maß- 
nahmen gegen die UdSSR im Gan- 
ge oder geplant 

Es ist nicht nur legitim, die rund 
tausend durch den zweiten Putsch, 
diesmal der Coard-Leute, gefähr- 
deten US-Amerikaner davor zu be- 
wahren, daß sie etwa nach persi- 
scher Manier zu Geiseln genom- 
men werden. Es ist auch legitim, 
gegenüber offenbaren kriegeri- 
schen Vorbereitungen in der Nach- 
barschaft der USA einzuschreiten. 
Kuba leugnet weder seine Rolle als 
Satellit Moskaus noch sein Bemü- 
hen um Umsturz in der Kar ibik, 
noch seine Schutztruppenfunktion 
für Sowjetsatelliten in Afrika; es 
scheint aTlpnfalls zu glauben — und 
einige seiner Bewunderer im We- 
sten scheinen zu glauben-, daß ein 
Umsturz, der nicht allein von kuba- 
nischen Invasoren, sondern von 
einigen knhanisrhpn Agenten mit 
Örtlicher Staatsbürgerschaft als 
Galionsfiguren inszeniert wird, le- 
gitimiert sei Allerdings - und das 
muß manchen Kritiker der USA 
nachdenklich machen — : selbst Ku- 


ba hat eben noch die Ermordung 
seines Putschisten Bishop durch 
seinen Putschisten Coard verur- 
teilt 

Demgegenüber ist es keine Fei- 
genblatt-Frage, sondern eine ern- 
ste Sache, daß die Anrainer Grena- 
das rieh durch den Umsturz derart 
bedroht fühlten, daß sie Washing- 
ton um Hilfe baten und sich selber 
mit Truppen beteiligten. Diese 
Staaten können nun wirklich von 
der feurigsten Phantasie nicht als 
Abenteurer oder US-Satelliten dar- 
gestellt werden; sie gehen seit Er- 
langung ihrer Souveränität still 
und friedlich ihren Weg - wie ihn 
Grenada ging, bevor die „Jewel“- 
Leute seinerzeit unter Führung 
Bishops den Premier Gairy stürz- 
ten. 

Gaiiy batte versäumt, oder rich- 
tiger, er hatte die Machtmittel nicht 
gehabt, der vor seinen Augen auf- 
gebauten kommunistischen Um- 
sturzpartei rechtzeitig entgegenzu- 
treten. Genauso wehrlos fühlen 
sich die anderen karibischen Staa- 
ten, wenn ihnen nicht dißrUSA 
gegen derartige Entwicklungen zu 
Hilfe kommen. Das ist wohl etwas 
anderes, als wenn Ulbricht bei 
Breschnew darauf drängt, die in 
Prag aufblühenden Freiheitsten- 
denzen zu zertreten. 

Washingtons Verbündete distan- 
zieren sich aus ihren jeweiligen 
Gründen heraus; London möchte 
erkennbar den Argentiniern auch 
nicht im weitesten Sinne eine 
Rechtfertigung für deren Falkland- 
Invarion Zuspielen, und Paris wül 
sein Tschad-Un ternehmen ab gren- 
zen. Aber die Londoner „Times“ 



Die Nachbarn baten um Hilfe: Rea- 
gan mit der Ministerpräsidentin 
von Dominica, Eugenia Charles 

FOTO: AP 


konnte nicht umhin, nachdem sie 
„Aggression“ und „Verletzung des 
Völkerrechts und der UN-Charta“ 
gedonnert hatte, hinzuzufügen: 
„Das Unternehmen kann indessen 
noch etwas Gutes erbringen, wenn 
Grenada schnell wieder eine ver- 
fassungsmäßige Regierung erhält 
Der Umstand, daß die USA ihre 
Entschlossenheit zur Gewaltan- 
wendung gezeigt haben, obgleich 
das die Lage verschärfen könnte, 
stellt vielleicht eine heilsame War- 
nung für einige Kreise dar.“ 

Die besagten Kreise haben von 
Kuba bis Nicaragua durch ihre 
Klagen zu verstehen gegeben, daß 
sie die Warnung durchaus so aufge- 
faßt hahen. Mag sein, riaB die Wir- 
kung der Aktion bis Beirut aus- 
strahlt In Moskau, wo man Macht- 
politik zu würdigen weiß, kommt 
sie gewiß an. Endgültig klar aber 
wird der Unterschied zu Präg 1968 
und Afghanistan 1979 freilich 
durch die Anmerkung, „...wenn 
Grenada schnell wieder eine ver- 
fassungsmäßige Regierung 
bekommt“. 

Da liegt natürlich das eigentliche 
Ziel der Intervention. Sie ist nicht 
erfolgt, um die Freiheit zu unter- 
drücken im Namen einer Weltrevo- 
lution per brüderlicher Hilfe, son- 
dern sie ist erfolgt, um die Freiheit 
und Selbstbestimmung der Men- 
schen von Grenada wiederherzu- 
stellen. Die französische Regierung 
hat dem Wortlaut nach durchaus 
recht mit ihren Vorhalt, daß hie 
nicht auf Ersuchen de legitimen 
Regierung interveniert worden sei; 
die war freilich durch die Interven- 
tion der Bishop, Coard und ande- 
ren vertrieben worden. Aber dem 
Sinne des Rechts nach ist de legi- 
time Souverän das Volk. 

Das Volk von Grenada aber dürf- 
te bald genug Gelegenheit haben, 
in freier Abstimmung zu erklären, 
ob es hinter Coard und seinen ku- 
banischen Freunden steht oder ob 
es wieder die freiheitliche Ordnung 
haben will, die durch den „Jewel“- 
Putsch beseitigt worden war. Dann 
wird es den heutigen Kritikern 
schwerfallen, die Intervention zu 
beklagen, die den Menschen von 
Grenada diese Möglichkeit ver- 
schafft hat Um so mehr Gelegen- 
heit werden sie dann haben, steh 
noch einmal mit den Vergleichs- 
themen CSSR und Afghanistan zu 
beschäftigen. 
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Jaruzelskis rechte 


Von Joachim Georg Gorlich 


Z u den Personen, die dem engsten 
Kreis von Anneegeneral Wöj- 
ciech Jaruzelski angeboren, gehört 
sein langjähriger Freund, der bisheri- 
ge VizeverteHtigungsminister und 
Generalstabschef, Waffengenerai Flo- 
rian Siwicki {geboren 1925). Beide 
gehören den sogenanntst Jani? 
tscharen“ an, also Polen aus antikom- 
munistiseben Familien, die von den 
Sowjets umerzogen wurden. 

Siwicki ist im Schatten des Doms 
zu Luck geboren, stammt also auch 
wie Freund Jaruzelski aus dem an- 
sonsten antisowjetisch eingestellten 
ehemaligen Ostpolen, das heute von 
der UdSSR annektiert ist Vater Si- 
wicki war Berufsucteroffizier und ist 
wie Jaruzelskis Vater nicht mehr aus 
der UdSSR zurückgekommea Beide 
hahen im nffirölUn Lebenslauf d»n 
Vermerk, daß sie in jungen Jahren als 
„Arbeiter“ in der UdSSR tätig waren, 
womit Zwangsarbeit gemeint ist Sie 
lernten sich 2953 auf dem Offiziers- 
lehrgang in des sowjetischen Offi- 
ziersschule in Rjasan bei Moskau 
kennen. Siwicki kam aßerdings als 
Rotarmist dorthin. Beide waren sie 
Musterschüler. Und: Beide nahmen 
sfe am Kampf „bei der Festigung der - 
Volksmacht“ teil, zu deutsch: bei der 
blutigen Bekämpfung der Opposi- 
tion und nationaler Minderheiten. 

Nach Tätigkeiten im polnischen 
Verte idjg un iaministermm absolvier- 
te Siwicki zunächst die sowjetische 
Generalstabsakademie und wurde - 
wie vor ihm Jaruzelski - Divisions- 
kommandeur einer „mechanisierten 
Einheit“. Danach war er Militäratta- 
che in Peking und später General 
Stabschef des Wehrbereichs Schle- 
sien. Zum Befehlshaber dieses Wehr- 
bereichs avanciert, befehligte er 1968 
die polnischen Interventfonstruppen, 
in der CSSR. Zwei Jahre spater ge- 



Zusammenhalt 

Siwicki 


der 


feiriluchaitn; 

Kh&.ap 


hörte er zu jenen Generalen, die den 
Aufstieg des Kattowttzer Partefthefe 
Edward Gierek zum Ersten Sekreter 
der polnischen KP forderten. Wieder- 
um drei Jahre später maeftte Ihn der 
dankbare Gierek zum Geäertöafcate- 
chef und Vfoeverteufigungsaorisier. .. 

Mit der Ernennung sein« Frtua. 
des Jaruzelski zum MinisterprSrideo- 
ten und danach nun KP-Chitferiatek 
Siwicki einen weiteren Macht», 
wachs. Er gilt mittlerweile als De* 
&cto-Verteifigtm^2nflristiB , ^^ 
graue Eminenz. Jaruzelski, der genau 
wie er erst 1948 der KP beitrat» ebnete 
ihm schließlich den "Weg Ins Pöhfljli. 
to. Er ist mäßgebKcft am IfiSter- 
putsch vom IS. Dezember Uftlhetek 
lügt und spielt sozusagen dfe zweite 
Geige im allmächtigen JffliÄnat 
der nationalen Erneuerung? (WBORX 
Er ist es schließlich, der derMüit$rre- 
gierung Anerkennung im nfohtkam- 
munistiaehen Ausland ver schafft & 
bewegt Libyens Staatschef Khadhafl 
zur Anerkennung des ersten kommu- 
nistischen Müitärregimes. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Me Intervention einer _ 

Trappe ntier FUcranr «er USA urf 4er 
KmIMUbwI Grand» IMe ia der wratU- 
cfcoti Wettetai 


LE QUOTTDIEN 

Indem er in GrpnoHw nwriihig 
dachte Reagan offenkundig an Bei- 
rut... In Moskau kann man jetzt 
nicht mehr ignorieren, daß eine neue 
Provokation eine neue Reaktion aus- 
losen würde. Es ist gut, daß dem so 
ist Dies ist seit langem der erste 
Faktor von Optimismus für die Zu- 
kunft der Demokratien. Man hielt 
Amerika für “schwach, defätis tisch 
und kapitulationsgeneigt. & hat be- 
wiesen, daß zqan sich irrte(Paris) 


stand, daß die Vereinigten Staaten 
ihre Entschlossenheit zur GewdfiUK 
wendung gezeigt haben, ohgteuftäas 
die Lage verschärfen könnte, steift 
vielleicht eine heüsame Warnung för 
einige Kreise dar, (London) . 


San» 


Die Karibik mit Mittelamerika 
das Hinterland «ler Vereinigten Staa- 
ten. Allzulange haben die europäi- 
schen Länder eine altväterliche Hal- 
tung wn pmnmmpn foripm sie die 
amerikanische Sorge um Mittelame- 
rika und die Karibik kritisierten und 
vernac h lässig te n. Mit seiner schnel- 
len und entschlossenen Handlung 
wollte Reagan die Gefahr eines neuen 
Kuba im Keim ersticken. Natürlich 
gibt es da militärische und politische 
Gefahren. Aber Siche rheit kann man 
nicht durch Nichtstun erreichen, und 
wenn die Operation erfolgreich ist, 
bedeutet sie einen Rückschlag für 
Kuba und den sowjetischen Expan- 
sionismus. Das sollten wie alle begrü- 
ßen. (London) 


THE TIMES 


Die Vereinigten Staaten und ihre 
karibischen Verbündeten haben ei- 
nen Aggressionsakt gegen Grenada 
begangen. Sie haben Völkerrecht 
und die Charta der Vereinten Natio- 
nen verletzt ... Reagan hat keinen 
Beweis dafür erbracht, daß der so- 
wjetische Einfluß ein Ausmaß er- 
reichte, bei dem die Gefahr bestand, 
daß Grenada zu einen vollständigen 
Satelliten werden könnte, dem die 
Sowjetunion unwiderruflich ver- 
pflichtet sein wurde... Der Um- 


. WASHINGTON POST 

Einige Amerikaner weiden sich 
freuen, daß dfo- Vereirügten Staaten 
endlich ^ine anscheinend verlorene, 
Fähigkeit aujtekgewonnBi haben, 
als militärische Großmacht zu reagie- 
ren, und daß sie Nicaragua und ande- 
ren sie quälenden Quälen ein Warn- 
signal gegeben .haben. Aber ein sol- 
ches Signal ist kaum ein angerems*: 
ner Grund fürdie Invasion einakte 
neu Landes, das sich L in Frieden mä 
den Vereinigten Staaten befindet, dtt 
2. Washington und viele sein? karifi- ■ 
sehen Nachbarn zwar vor den Kopf 
gestoßen, aber nichts, getan hat, was 
glaubwürdig als Kriegsakt ausgelegt 
werden kannte, und dessen Bürger, 
3L, soweit bekannt ist, keinen amai- 
kaniseben oder nachbarlichen karibi- 
schen Beistand erbeten haben. 

braunschweiger' 

ZEITUNG 

Jede Intervention bleibt ein vöOcer- . 
re chtlich fragwürdiges Instrument, ; 
ganz gleich, ob sie wie in Prag dasi 
diente, die demokratischen Regun- 
gen im Volk zu unterdrücken, oder 
wie nun auf den Grenadihen nach - 
Präsident Reagans Worten das Ziti ' 
hat, die Demokratie wiederherzastä- 
len, die es dort allerdings schan&eä 
langem nicht mehr gab. Die USA' ■ 
müßten die halbe Welt besetzen, .. 
wenn sie' .überall eiagreifen wüßten, 
wo es keine Demokratie gibt Ihre 
Landung auf den G renadinen fat tia- - 
her in erster Linie als eine Demo«- : 
stration der Macht uxfodte&WflfcBsni 
verstehen, die innerhalb der dort , 
herrschenden Kommunisten ausge- 
brochenen Auseinandersetzungen xa 
nutzen, um den Einfluß der Sowjets 
und Kubaner an dieser Stäle des ' 
a m e r i k anischen Hinterhofs zu besei- 
tigen. 
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Wer die Steuerschraube dreht, braucht eine ruhige Hand 

Umverteilung via Mehrwertsteuer wäre der falsche Weg / Von Peter Gillies 




D ie Steuerschraube scheint eine 
magische Anziehungskraft auf 
Politikerhände auszustrahlen. So 
mancher hatte es besser unterlas- 
sen, an ihr herumzuhantieren. Die 
Erprobung der Betestungsfähig- 
keit ist heute nicht mehr nötig; sie 
ist bereits erfolgt Die Stabilisie- 
rungskrise beweist, daß die stän- 
dig erhöhten Steuern und Abgaben 
in nicht geringem Maß die Wirt- 
schafts- und Wachstumskräfte 
strangulieren halfen. 

Steuersenkung bei Lohn- und 
Einkommensteuer? Rauf mit der 
Mehrwertsteuer, um die Sozialab- 
gaben zu mildern? Erhöhung von 
Sozialabgaben, um „das Netz“ wie- 
der fester zu knüpfen? Die Vor- 
schläge sind einigermaßen verwir- 
rend. 

Es ist nützlich, das Vorrangige 
vom Nachrangigen, das Konjunk- 
turelle vom Strukturellen zu tren- 
nen. An erster Stelle muß folgende 
Einsicht stehen: Die Belastung mit 
Lohn- und Einkommensteuern ist 
zu hoch. Sie bremst die produkti- 


ven Kräfte, lähmt die Leistung, er- 
muntert zur Schattenwirtschaft 
und höhlt durch Besteuerung von 
Scheingewinnen die Kraft der Un- 
ternehmen aus. 


Ziel der Bundesregierung muß 
deshalb eine Senkung dieser Steu- 
ern «»in. Allein schon dag Zusam- 
menwirken von Inflation und Pro- 
gression des Steuertarife führt im 
ersten Jahrfünft der achtziger Jah- 
re zu „heimlichen“ Steuererhöhun- 
gen in der Größenordnung von 
vierzig bis fünfzig Milliard en Mark. 
Dieser vom Gesetzgeber ungewoll- 
te Effekt muß entschärft werden. 


Darüber herrscht auch Einigkeit 
Aber es fehlt das Geld für eine 
Milderung des Steuertarifs. Damit 
die Steuerbürger davon überhaupt 
etwas spüren, sind Summen zwi- 
schen fünfzehn und zwanzig Mil- 
liarden Mark eher die Untergrenze. 
Die Finanzpolitik muß darauf „an- 
sparen“. Wenn die Regierung die 
Eckwerte für die Entlastung 1984 
festlegt muß sie gleichzeitig dafür 


sorgen, daß die Erwartungen nicht 
ins Kraut schießen. Ein Inkrafttre- 
ten 1985 mag wünschenswert sein, 
ist aber unrealistisch. Eher käme 
wohl das Wahljahr 1987 in Frage, 
was aus wachstumspolitischer 
Sicht jedoch sehr spät wäre, wahr- 
scheinlich zu spat 

Aber auf so schlechtem Wege ist 
Minister Stoltenberg nicht Die 
Konsolidierung des Bundeshaus- 
halts macht Fortschritte, die mögli- 
che Reduzierung der Neuverschul- 
dung 1984 zeigt es. Der Prozeß wä- 
re noch beeindruckender, hätte die 
Regierung nicht im Auftakt ihres 
Geschäfts verwirrende und falsche 
Signale bei den Steuern und Abga- 
ben gesetzt Aber selbst wenn man 
berücksichtigt, dafl außer der 
Stahlindustrie noch manches Risi- 
ko auf die Bundeskasse zukommt 
sind die bisherigen Erfolge recht 
achtbar. 

Ministerpräsident Albrecht hat 
vor einigen Monaten mit gewissen 
Thesen zur Wirtschaftspolitik für 
Aufregung gesorgt Eine umstritte- 


ne davon hat er mehrfach konkreti- 
siert Man solle die Sozialkosten 
bei den Lohnen kräftig senken und 
im Gegenzug die Mehrwertsteuer 
kräftig erhöhen, beispielsweise um 
vier Present oder in Stufen um 
sechs Prozent 


Das brächte den Unternehmen 
eine Entlastung bei den Lohnne- 
benkosten, den Arbeitnehmern 
weniger Abgaben. Gleichzeitig be- 
lastete die höhere Mehrwatsteuer 
alle Bürger starker. Damit entfern- 
te man sich jedoch noch water von 
der Beitrags- und Leistungsbezo- 
genheit und ginge einen Schritt in 
Richtung Volksversicherung. Bei- 
des widerspräche den bisher er- 
klärten Zielen der bürgerlich-libe- 
ralen Koalition. 


neu mit der höheren Steuer bätegt . 
würden, also die Anschaffung £- 
ner Maschine mit Renten- uariSo- 
z i alabgab en belastet ist, wäre 
den alten SPD-Planen .einer tfa* 
schinensteuer bedenklich nftfö Zn* 
novation, die so dringend nötigt 
wäre zusätzlich besteuert 


So hilfreich manche Idee aus den 
Albrecht-Thesea sein mag», diesig 
Umverteilung via Mehrwertsteuer 
ist es nicht Sie wjde^richt oabc* ; 
zu alten bisherigen ordnungspoüti'- 

schen B ekenntnissen der Unton 
weswegen ihre Mehrheitrfähigkaä 
in dieser Koalition nicht zuertsfr 



nen ist 


Ein kräftiger Schub der Mehr- 
wertsteuer auf achtzehn oder gar 
zwanzig Prozent wirkt zudem inflar 
tionstreibend. Er ermunterte zu 
noch mehr Schwarzarbeit, indu- 
zierte wohl auch tendenziell Lohn- 
erhöhungen. Da auch Investition 


Für die Koalitionäre wäre « 
reich, sich unterei na nde r überdft- 
Prioritäten der Steuer- und Abgs* 
benpoiitik abzustimmen. AJbM\ 
leicht kann sich die Verwirrung 
verselbständigen. Vor altem’ dfo 
Union sollte ach end&fe an «nff 
Kflriaatissage eriririäm, 
unwesentlich zu ihrem WafristeÄ 
beitrug: Runter mit den Steuern: 


V' -V r 
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Udo sang im 
Osten, und 
das Lied von 






im Westen 

Seine Fans blieben dxaofie^ ffie 
FÖJsaß fin SaaL Nach acht 
Jahren des Wartens durfte 
B^-Star Udo lindenberg in 
Ös^Beriin anftreten. Sein 
j5oiutei^McbPaHkew tt iiiit 
Bnoatischrw Anmetfcnngenäber 
Honecker blieb iwgesuugen, 
dafür stief er in äen „Friedens- 
Express“ eines Anti-NATO- 
FestivalseiBL 

Von H. RÜDIGER KARÜTZ 

■ i in Wann mit Sfh i ft p ph i rt 
|H schwarzen Ledetjeans und 
J /Schlenker-Gang ans West-Ber- 
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' Fünf Stunxfen lang bis kurz vor 
Mitternacht, haTHwi die Sprechchöre 
„Udo’ Udo! Udo! Wo bleibt Udo?“ 
Über, den heutigen Marx-Engels- 
Fiatz. Am Staatsratsgebäude des 
Mannes, den Lindenberg in seinem 
„Pankow" -Song als „Oberindianer“ 
bezekdmeste, duckten: sich zivile 
Schutzmänner ge gen d«m kalten 
Wind harter ene Hauseckei ' 

Mit einem Pfeif konzert begrüßten 
die Fans,die die SED-Führung rocht 
im Palast haben wollte, die Busse mit 
rund 100 Journalisten aus Ost und 
West Die 200 Meter Fußweg zwi- 
schen Pressezentrum und Palast 




Die Präsidentschaft: Reagans 
hat sich verändert 


Die Landnng in Grenada 
ist für Amerika mehr als 
ein milit5r iw*h#>c I TntA rrmhmgn 
Thomas Kielmger 

analysiert die Gründe, 
die zur Intervention 
führten, und den 
Stellenwert für die 
internationalen Beziehungen. 

Von TH. KIEUNGER 


R onald Reagan hat seinen Rubi- 
kon überschritten. Wenn er 
heute abend vor die Fernseh- 
kameras der Nation tritt, um die Lage 
in Libanon und Grenada zu erläu- 
tern, dann mag er wirken wie immer 
gesammelt, fest und unbeirrt Aber 
seine Präsidentschaft ist nicht mehr 
die alte. Sie hat einen Aspekt hinzu- 
gewoxmen, der sie in der Substanz 

Vor sbw stilisierten Friedenstaube sang Rockstar (Ido Undeaberg im Ostberiiner „Palast der Republik" auf verändert: das hohe Wagnis, den di- 
dee» Festival „Hh den Frieden der Weh". Seine ZubOren AusgewäUte Mtglieder der FDjL FOTO: DPA rekten Einsatz. 


viertel in Aufruhr- Der Jöeine Udo“ 
Lindenberg kam, sah und sang. »Je- 
der, der für diese Sache dabeisem 
•wfflt M uns immer gern willkom- 
men", lobte FDJ-ChefEgon Krenz zu 
nächtbcber Stunde im aOO-M2Bonen- 
Mark-Bau des JPalastes der Repu- 
bük“ am Lustgarten im Kreis weÄi- 
cher Journalisten. 

Die „Sache“ war der Frieden. Drau- 
ßen vor den ordnerbewehrten Palast- 
Türen aber ging es höchst ttnfriedlich 
zu: Polizisten in Grün und truppwei- 
se heranstünnende FDJ-Ordner in 
roten und blauen Anoraks tfe h en 
Udos wahre Fans zurück: „Wir wol- 
len rein, wir wollen rein. 1 “, skandier- 
ten Hunderte von Ausgeschlossenen 
- za Füßen des Marmardehkmals 
vom Altesx Fritz. In seinem Rucken 
leuchtete das westliche Abendrot 
über dem Brandenburger Tor. 

Die 4000 Sibdcarten für den „Frie- 
dens-Abend“ im Palast ging »» mm 
„Solidaiftats-Beitxag“ (Kreuz) von 
drei Mark an ausgesuchte FDJ-Mzt- 
gUeder, die nicht imbedingt zu Lin- 
denbergs Fans sahTten, Nachfragen 
junger Ostberiiner nach Billetts be- 
schieden FDJ-Befriebsfunktionäre 
beispielsweise mit den Maamaphiw 
Satz: „Die beiden Karten, die wir 
haben, brauche ich für mich and mei- 
nen Stel lv ertreter!“ Um zusätzlich si- 
cherzugehen, daß keixm Teenager aus 
der Lindenberg-Legion in den Pa- 
last“ geschmuggelt wurden, waren 
dte Eintrittskarten mit der Peraonal- 
ausweisnummer versehen — für alle 
K ont roIlSDe. - 

■' Bei spätherbstlichen Nachttempe- 
Tafaxsa sahk difi Stiinntung'-beä den 
Himdorten von Aufrehem, Staä-Be- 
dim steten und FDJ-Gzuppen, die 

den ggsaTytfm rfipmaKgimlflrfprt im 

abgeriegelt batten, bald auf Null: 
Dam sie hatten Order, ohne Pardon 
die attackyrmden Udo-Fans am 
Sturm auf den Bepuhhk-Pdast zu 
hindern: Vorder, Mörder“, tonte es 
zeitweilig aus der Menge, wenn die 
Vopos allzu heftig reagierten. Feuer- 
werkskorper detonterten. Ostberiiner 
Punker stimmten ihren bitterbosa> 
Singsang auf ..den verordneten 
„DDR“-Optimismus an: Jürnner lu- 
stig und vergnügt, bis der Arsch im 


durften nicht zu Fuß zurückgelegt 
werden. Aber für MmntAn brach die 
Organisation zusamme n. Westliche 
Femseh-Joumahsten leuchteten die 
Flan-Gruppen in ihrem stammen 
Chnch mit der Ordnungsmacht aus 
und fingen die Sprechchöre ein. „Wo 
sind denn unsere Ordner? Wer hat die 
denn da hingelassen?“, schimpfte ein 
Funktionsträger bestürzt 
lm Foyer demonstrierte FDJ-Chef 
Egon Krenz Zufriedenheit: JUso, Sie 
sriien, das gebt alles ganz gut cwnen 
Gang“, kopierte er nahmt Ht»n 
^>DR“-Standardsatz über den »so- 
aalistischen Gang“. Ob er denn 
die wartenden Fans noch hereinlas- 
sen könne, fragten die Journalisten 
aus dem Westen: »Ich glaube nicht, 
das ist ja vcJL“ Als ein ausländischer 
Kollege nach «rier Zensur von Lin- 
denbergs Lied-Vorschlägen fragte, 
wich Krenz aus; „Wissen Sie, das 
entscheidende Lied unserer Zeit ist 
das Lied für den Rieden, und das 
singt er heute abend.“ 

Sein politisch Lied, das der Sänger 
unter der stilisierten Friedenstaube 
anstinunte, klang in Funktionärean- 
gen eher garstig: Wie Petra Kelly am 
Samstag von Willy Brandt hatte ach 
Egon Krenz von seinem Star anschei- 
nend mehr Einseitigkeit erwartet, 
Lindenberg schlug jedoch nicht alles 
über den J>DR“ -Friedensleisten: 
„Weg mit dem Raketenschrott in der 
Bundesrepublik und in der DDR. 
Nirgends wollen wir auch nur «ne 
Rakete sehen - keine Pershings und 
keine SS 20. In aßen Ländern müssen 
wir singen und demonstrieren und 
fordern: Schluß mit dfeym Kamika- 
ze-Wahnsinn, dieser ■ Idioten-Aufrü- 
stung. ..“ • < 

- An der Stelle mä den „SS 20"' er- 
tönten müde Pfiffe? und das SED- 
Blatt „Neues Deutschland“ erinnerte 
sich am nächsten Morgen auch nicht 
mofr r daran. Udo sagte mit, «»m w 
heiseren Stimme sogar vopöntes In- 
nerdeutsches ins Ostberiiner Mikro- 
fon: „Ich finde das total gut, daß wir 
jetzt hier sind Viel mehr Einwirkung, 
viel mehr Austausch muß stattfin- 
den, dpnn die Menschen wollen im 
Westen wie im Osten überall das glei- 
che; Sie wollen Frieden und keinen 
heißen Krieg. Aber sie wollen auch 

lcpmen kalten Krieg UTirj kwru» neue 
deutsch-deutsche Eiszeit“ 

Diese Wendung zielte vor seinem 
„verkrampften Publikum“ (Linden- 
berg spater wieder im Westen) haar- 
scharf auf Honeckers Ankündigung 
in seinem Kohl-Brief Die adretten, 
netten Müchgesachter auf dem gä- 
ben Gestühl reagierten auf Musik 
und Text des J’änjk-Orchester"- 
Chefs eher verwir rt als zustimmend. 
Ein dn sanier Rufer „Udo!“ machte 
steh in der weiten Halle dennoch 

■nanh s ehwn A uftritt 

In forscher Tonlage hatte zuvor 
Egon Krenz die Staatsjugend unge- 


fragt verpflichtet: „Wenn die Ameri- 
kaner um jeden Preis stationieren 
wollen, wenn sie schon die Vorberei- 
tungen dafür abgeschlossen haben - 
die Jugend der DDR hält alles für 
richtig und wird dahinterstehen, was 
die Sowjetunion, was die DDR, was 
die Warschauer Vertragsstaaten für 
die Sicherung des Friedens für not- 
wendig halten.“ Seine martialische 
Ankündigung an der Stätte «Hpt gro- 
ßen „DDR“-Ritualg der Funktionärs- 
schicht «mtpte nur dünnen RAifati 

Musikus Udo schlenzte indessen in 
seine phongewaltige „Rocker“-BaI]a- 
de „für die draußen an der Glotze“ 
noch einen Satz, der die Gastgeber 
nochmals festnageln sollte: „Leute, 
das freut uns so sehr, die Tournee 
durch die DDR ..." Ob es die Gast- 
geber im kommenden Sommer nicht 
eher reut? FDJ-Kultursekretär Hart- 
mut König, „hardliner“ gegenüber al- 
len libe ralistischen Ten denzen, ließ 
den Vorgang mittags auf einer Pres- 
sekonferenz mehr im Nebulösen. Da 
führ Lindenberg auf: „Ich möchte 
dazu auch etwas sagen. Meine Tour- 
nee ist schriftlich fest vereinbart“, 
belehrte er die Genossen. 

Seine knappe Privat-Pressekonfe- 
renz nach der Hauptprobe am Mittag 
hielt Lindenberg auf den Palast-Stu- 
fen vor Hunderten von Fans ab, die 
ihn auf die Schultern hoben: „Freun- 
de, ich komme wieder und spiele 
dann für euch!“ 

Während Lindenberg auch bei sei- 


nem Lied-Quartett eher „cool“ blieb, 
gingen mit Weltstar Harry Belafonte 
die Emotionen durch. Mit Tränen in 
den Augen nahm er die Ovationen 
entgegen. In Grenada sah er US-Mari- 
nes „Frauen und Kinder töten“. Sei- 
ne Erkennungsmelodie „My Island in 
the Sun“, gemünzt auf seine Heima- 
tin<Ai Jamaika, widmete er Grenada. 

Beim Finale im Palast stellte sich 
ein Effekt ein, den die Gastgeber ge- 
wiß nicht meinten: Die Hymne der 
christlichen Friedensbewegung in 
der „DDR“ wurde von höchster Stel- 
le salviert - denn auch Egon Krenz 
und die endlosen Reihen der Blau- 
hemden faßten sich bei den Bänden 
und wiegten sich im Burgerrechts- 
lied „Deep in my heaxt I do believe, 
we shall overcome, some day . . . “ 

Ihr Herz für Udo wannte gen Mit- 
ternacht noch ein Fähnlein aufrech- 
ter Nachwuchs-Punker direkt unter 
den scharfen Lampen des Grenzüber- 
gangs Invalidenstraße: „Wo issa denn 
jetzt? Kommta ooch noch?“ fragten 
sie mit Inbrunst den Passanten in 
Richtung Westen. „Schlimm, det wir 
nich reindurften und nur diese ver- 
klemmten Leute.“ 

Der Stachel des öffentlichen Unge- 
liebtseins sitzt hier vor den Schlag- 
bäumen, die sich Minuten später für 
Grenzgänger Udo ö ffnen tief Der 
lockere Typ aus dem Westen trifft 
ihren Ton. Aber die, die hier auf einer 
kleinen Gartenmauer im Visier der 
Wachoffiziere warten, summen nicht 
einmal „We shall overcome“. 



Dlo «rfridkfma „Udo-Fau” büobea dräuten. För *k» gab «s keine Karton 

«TO: AP 


In Aktionen wie dem Landeunter- 
nehmen in Grenada tritt eine politi- 
sche Führung aus dem Schatten der 
Alltäglichkeit heraus in das harte 
Licht geschichtsverändeinder Tat 
Hier werden Gesetzestafeln verrückt 
und Maßstäbe gesetzt, den einen zur 
Bewunderung, den anderen zum Ab- 
scheu. Der Mann der Tat kann aus 
beides keinen Rat schöpfen. Er hat 
einen Stein ins Rollen gebracht Nur 
wenn er mit sich und seinen Zwek- 
ken in Frieden ist, übersteht er den 
Furor, den er entfesselt 

Denn es ist ein Widerspruch zu 
verzeichnen, den die Reagan-Regie- 
rung erklären muß: Es sind Nonnen 
der internationalen Beziehungen ver- 
letzt worden, unter gleichzeitiger An- 
rufting anderer Normen, die dem Un- 
ternehmen seine Berechtigung ge- 
ben. Dahinter steht eine Güterabwä- 
gung, die genau und glaubhaft erläu- 
tert sein will, soll der Schritt in die 
Entscheidung von einer demokrati- 
schen Gesellschaft nachvollzogen 
werden können. 

Es ist bezeichnend, daß die ameri- 
kanische Regierung von sich aus al- 
les vermeidet, um in den Konflikt 
den Ost-West-Gegensatz oder den 
spezifischen amerikanisch-kubani- 
schen Antagonismus ins Spiel zu 
bringen. Au Bpnminigter Shuitz gmg 
in seiner Pressekonferenz so weit, 
vollkommen abzuleugnen, daß mit 
der Landung in Grenada an die 
Adresse Kubas oder Moskaus so et- 
was wie „ein Signal“ geschickt wer- 
den sollte. 


Kuba steht brennend 
im Vordergrund 


Das hat praktische und geistig-kon- 
zeptionelle Gründe. Praktisch gese- 
hen braucht der Gegensatz zu Kuba 
gar nicht hervorgehoben zu weiden: 
Er steht brennend im Vordergrund. 
Zum erstenmal seit der Invasion in 
der Schweinebucht im April 1961 
sind amerikanische Soldaten gegen 
kubanisches im direkten Ein- 
satz. Die auf Grenada stationierten 
etwa 800 kubanischen „Techniker 
und Bauarbeiter“ sind -so die Ameri- 
kaner — dieses nur dem Namen nach, 
damit ihre Arbeit an dem 3 km langen 
strategischen Flugfeld, das sie in 
Point Salinas bauten, getarnt bleiben 
konnte. 

ln Wahrheit - und das erklärte der 
jamaikanisch e Premierminifiter Ed- 
ward Seaga mehrfach am Dienstag - 
handelt es sich in der Mehrzahl um 
gut bewaffnete und ausgebüdete 
Truppen, die dem angelandeten ame- 
rikanischen Militär heftigeren Wider- 
stand leisteten, als vom Pentagon er- 


wartet worden war. Man bekämpft 
diese Präsenz nicht mit anti-kubani- 
scher Rhetorik, man bekämpft und 
besiegt sie und widmet sich der un- 
mittelbar folgenden Aufgabe der Wie- 
derherstellung einer freiheitlichen 
Ordnung. 

Das führt in die geistig-konzeptio- 
nelle Argumentation. Kuba hat sich 
mit Hilfe der Sowjetunion in diesem 
Teil der Weh verbreitern können, 
weil eil» zu große Gruppe von Staa- 
ten - sowohl auf den karibischen 
Inseln als auch auf dem mittelameri- 
kanischen Isthmus - wehrlos ist ge- 
genüber dem aggressiven Import von 
GuerriXlas und den Waffen des Um- 
sturzes. Die Demokratien dieser Re- 
gion, wie die Demokratien überall, 
haben keine Chancen, wenn zu ihrer 
Verteidigung nichts unternommen 
werden darf. 


Hilferuf der Organisation 
ostkaribischer Staaten 


Wollen die USA hier entschreiten, 
brauchen sie mehr als den Wider- 
streit mit Kuba oder Moskau zur Be- 
gründung. Diesen Aspekt nehmen 
die Kommentatoren in aller Welt 
schon hinreichend wahr. Ein wie 
auch immer augenfällig begründba- 
res strategisches Interesse reicht 
nicht aus zur Legitimierung des Un- 
ternehmens. Es muß vielmehr aus 
der Substanz heraus verteidigt wer- 
den. Die Beseitigung freiheitlicher 
Ordnungen, der Raub an dem Recht 
von Gesellschaften, ohne Unterdrük- 
kung zu leben, kamt nicht tatenlos 
hingenommen werden. 

Vom Präsidenten abwärts beruft 
sich die amerikanische Administra- 
tion auf den Hilferuf der „Organisa- 
tion ostkaribischer Staaten“ als den 
unmittelbaren Auslöser der Aktion in 
Grenada. Die „Organisation ostkari- 
bischer Staaten“ (OECS), ein Ver- 
bund der aus ehemalig britischer 
Herrschaft hervorgegangenen Antü- 
ten-Insdn, ist 1981 gegründet wor- 
den. Niemand hatte bisher so recht 
von dieser neuen Gruppe Notiz ge- 
nommen, der Antigua, Dominica, 
Grenada, Montserrat, St Lucia, St 
Kitts Nevis und St Vincent angehö- 
ren. Niemand wußte von dem Artikel 
8 des Beistandspakts, der diese Staa- 
ten verbindet und der besagt daß bei 
einer Bedrohung der Stabilität in die- 
ser Region dritte Mächte zum Schutz 
angerufen werden können. Die Rolle 
dieser dritten Mächte in dem Unter- 
nehmen auf Grenada haben Barba- 
dos, Jamaika und - natürlich ent- 
scheidend - die USA gespielt 

Ein Beistandspakt, der die Inter- 
vention in einem Mitgliedsland recht- 
fertigt wenn die Stabilität da* gesam- 
ten Staatengruppe bedroht ist? Das 
scheint den älteren internationalen 
Paktei, die die Ordnung in Latein- 
amerika zu regeln vorgeben, zu wi- 
dersprechen, vor allem dem 1947 ge- 
schlossenen Rio-Vertrag, der wie die 
UNQ-Charte die Unverletzlichkeit 
und territoriale Integrität der Staaten 
festlegt. 

Hier trifft man auf ein Paradoxon 
der internationalen Beziehungen, das 
allzulange unter der legalistischen 
Tradition, der alle Staaten der UNO 
Lippenbekenntnisse leisten, verbor- 
gen geblieben ist. Das Ende der Kolo- 
nialepoche hat eine Anzahl von Staa- 
ten unabhängig gemacht, die nicht 
einmal die erste Voraussetzung dafür 
mitbringen, was seit altersher Unab- 
hängigkeit schützte: die Fähigkeit, 
sich zu verteidigen. Keine der in der 
OECS zusammengeschlossenen In- 


selrepubliken besitzt eine eigene Ar- 
mee. Ja, es herrscht sogar eine einge- 
fleischte Abneigung gegen Miiitar- 
ausgaben in diesen Ländern, wo die 
schmale Ökonomische Basis zur Er- 
haltung der wirtschaftlichen Exi- 
stenz schon kaum ausreicht. 

Worauf sollen sich Staaten diese; 
Zuschnitts zu ihrem Schutz stützen, 
wenn nicht auf eine Übereinkunft der 
Mitgliedsländer, den Status quo der 
Wehrlosigkeit nicht zu verändern, da- 
mit nicht alle durch einen plötzlichen 
Sprung in die Aufrüstung eines ein- 
zelnen Mitgliedes bedroht werden' 
Es ist diese Überlegung, die dem Ar- 
tikel 8 der OEGS-Charta zugrunde 
liegt. 

Wie Nicaragua auf dem mittelarr.e- 
rikamschen Isthmus, sn brach Grena- 
da seil dem Bishop-Putsch 1979 aus 
diesem für seine Region gültigen Sti- 
bilitätspakt aus. Jamaikas Premier- 
minister Seaga zahlte am Dienstag 
noch einmal auf, was die Karibik- 
Staaten, was die USA seit längerem 
auf dieser Insel beunruhigte, der Auf- 
bau einer auf 3000 Mann geschätzten 
Armee, das sind fast 3 Prozent de; 
gesamten Bevölkerung Grenada;, 
der Bau eines strategischen Flugfel- 
des, wie geschaffen für militärische 
Operationen auswärtiger Mächte: dar 
Errichtung eines Senders, dv&en 
Frequenzstärke die gesamte Karibik 
erreichte, also weit über Grenadas 
Bedürfnisse hinausging; dos Kom- 
men und Gehen „gewisser Personen 
zu bestimmten Botschaften“, ihre 
Ausbildung in subversiven Tätigkei- 
ten und Guerrillakampftechnike:i; 
die Einkerkerung politischer Gefan- 
gener in Fort Frodcrick und schließ- 
lich der blutige Umsturz vor zelm 
Tagen und die Abschaffung de; letz- 
ten bürgerlichen Freiheiten. 


Nur ein kleines Bild 
weltweiter Kalamität 


Aber die Bedrohung, der sich die 
Karibik-Staaten angesichts der Ent- 
wicklungen in Grenada ausgesetzt sa- 
hen, ist nur ein Miniaturbild der welt- 
weiten Kalamität, unter der die inter- 
nationalen Beziehungen leidere Die 
hehren Prinzipien der UNO-Charta 
können dem wehrlosesten Teil des 
Globus, nämlich der Dritten Weit, 
keinen ausreichenden Schutz mehr 
bieten, wo die totalitären Regime un- 
ter der Anführung der Sowjetunion 
sich zum Ziel gesetzt haben, die inne- 
re Sicherheit, die Freiheit und die 
Stabilität dieser Staaten durch die 
Infiltration von Waffen und geschul- 
ten Subversionsexperten zum Ein- 
sturz zu bringen. 

Was bedeutet die Unverletzlichkeit 
der Staaten als Prinzip, wenn sie den 
verteidigungs- und hilfslähigen We- 
sten immer nur dazu verdammt, zu- 
zusehen, wie Moskau und die ihm 
hörigen UN O-Mitglieds lande r die 
Unverletzlichkeit der Staaten gerade- 
zu in ihr Gegenteil verkehren? Es ist 
diese zentrale Frage, die Ronald Rea- 
gan durch sein Handeln in Grenada 
hervorzwingt 

Man kann die Problematik zusam- 
menfassen unter dem Stichwort: der 
Frieden in der Welt und die Balance 
der Mittel, ihn zu sichern. Sehr scharf 
sah das Alexander Haig schon im 
Januar 1981, als er zu seinem Anhö- 
rungsv erfahren als Außenminister 
vor den Kongreß gebeten wurde. „Es 
hilft unserer Verpflichtung zum Frie- 
den nur wenig“, sagte Haig damals, 
„wenn wir das Recht zum militäri- 
schen Eingreifen dem rücksichtslose- 
sten Mitglied der internationalen Ges 
Seilschaft überlassen.“ 


- Ha« 1 
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Ehis & Marilyn, Petticoat & SdimaMocke, 

Kabinenroller & Boogje-Woogie, leere Straßen und voller Bundestag 

Heute erleben Sie 
die 50 er Jahre neu:iit QUICK! 


-Die 50er Jahre kehren nostalgisch zurück: 
Immer mehr Deutsche träumen von der 
„guten alten Zei£\ Doch wer sie selber bewußt 
. durchlebt hat, diese 50er, der weiß, daß sie hart 
waren. Es gab wenig zu lachen - aber ma 
lachte! Das war die Zeit von Adenauer & 
Erhard, von Paul Anka & Marilyn Monroe. Da 
kamen die Nierentische au£ che Cocktaä-Scba- 
len-Sessel und Tütenlampea Der erste Urlaub 
in Italien wurde gemacht, die Durchschnitts- 
miete jfiar eine Wohnung betrug 50,63 DM, und 
die Eußballweltmeister von 1954 bekamen pro 
Spiet 200 DM plus 10 Mark Spesen 


Was es damals nicht gab, waren Umweltver- 
schmutzung, Waldsterben und Drogenpro- 
bleme. Die Kinder konnten auf den Straßen 
spielen, ohne überfahren zu werden. Und die 
Menschen wußten, wofür sie schufteten lind 


lebten. 


QUICK blendet noch einmal zurück m die 50er 
Jahre, verreicht sie mit heutiger Zeit Damit 
haben wir ein Stück Erinnenmg m der Hand an 
damals, als das Fundament unseres Wohlstands 
gelegt wurde- Und jüngere QUICK-Leser 
werden sie mm mit eigenen Augen sehen, diese 
„guten aken 50er* 



._Jf Aktuelle QUICK-Serie: Die neue Weiblichkeit 

Die Sexwelle kannte alle Variationen - vergaß dabei aber das 
Wichtigste: die Seele der Frau. Und die gehört bei ihr stärker zur 
Liebe als der Körper. 

Non bricht ans den Frauen der Wunsch nach Zärtlichkeit, Romantik, 

* Eheglück und Eifersucht Das alles zählt wieder mehr als jede ausgefallene 
^ Sex-Technik, mehr als Karriere oder der Orgasmus um jeden Preis. 

Der Hamburger Partnerschafts-Wissenschaftler Dr. Wemcr Hafermehl 
hat im Auftrag von QUICK eine große Untersuchung durchgefuhrt 
. und dabei festgestellt: „Wir stehen am Anfang einer neuen Frauen- 
bewegung!" Mehr darüber in der neuen QUICK-Serie „Die neue 
Weiblichkeit”. 

m Hier wurden auch Sie mitgezaMt^VlC TClCfl 

* sind wir Deutschen eigentlich? 

Hätten Sie gedacht, daß jeder 25. Bundesbürger in einem Millionärs- 
haushall lebt? Oder daß alle westdeutschen Privathaus halte zusammen 
über mehr als viermal so viel Vermögen verfugen wie der gesamte Staat? 
Obwohl die Statistik den Großteil der Bundesbürger als wohlhabend bis 
reich ausweist, gibt es noch die Duichschnittsfämilie. Sie rechnet zwar 
nicht mehr mit dem Pfennig, wohl aber mit der Mark. 

QUICK hat Bäanz gezogen tmd anfeezefchnet, wie reich tfe Deutschen sind. 
Von den zwölf Mitbürgern, die em Vermögen von mehr als 200 MHtionen 
versteuern - bis zur FamiBe, die wm 1340 Mark ScoiaUnisorge lebt .. . 
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Die zwei Gesichter der 
Alternativen in Hamburg 

Wird GAL för Ersatz der Blockade-Schäden herangezogen? 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

Hamburgs sozialdemokratischer 
Innensenator Alfons Pawelczyk und 
sein ebenfalls der SPD angehörender 
Polizeipräsident Dieter Heering ste- 
hen vor einer rechtlich wie politisch 
gleichermaßen delikaten Frage: Wer 
soll für den Ersatz der Schäden her- 
angezogen werden, die am vergange- 
nen Sonnabend bei der versuchten 
Blockade des Veriagshauses Axel 
Springer im Verlauf jener gewalttäti- 
gen Auseinandersetzungen entstan- 
den, die zeitweise in eine Straßen- 
schlacht ausarteten? 24 Polizisten 
warai dabei zum Teil schwer verletzt 
worden, demolierte Emsatzfehrzeu- 
ge, Barrikaden, geplünderte Schau- 
fenster - 3500 Beamte aus drei Bun- 
desländern mußten aufgeboten wer- 
den, um den rund 800 Mann zählen- 
den „harten Rem“ von ins gesam t et- 
wa 6000 Blodrierem im Zaum zu hal- 
ten. 26 Gewalttäter wurden festge- 
nommen. 

Doppelstrategie der GAL 

Pawelczyk und Heering erwägen, 
die Rechnung für die angerichteten 
Schäden bei der GAL-Bürgerschafts- 
fr akti nn im Hamburger Rathaus ab- 
geben zu lassen. Es gibt handfeste 
Gründe dafür, die grün-alternative 
Parlamentsriege in dieser Sache in 
Anspruch zu nehmen- Nach den Er- 
kenntnissen der Hamburger Sicher- 
heitsbehörden haben die führenden 
Köpfe der GAL, allen voran Thomas 
Ebermann, den Blockadeversuch ge- 
meinsam mit den Vertretern autono- 
mer Gruppen, die zur Gewaltanwen- 
dung mehr oder weniger entschlos- 
sen waren, bis ins Detail geplant Sie 
haben öffentlich zur Teilnahme auf- 
gerufen und am Sonnabendabend an 
Ort und Stelle die gesamte Demon- 
stration maßgeblich mitgesteuert. 
Die Ausschreitungen hat die GAL 
dabei bewußt in Kauf geno mmen - 
als Folge einer konsequenten Dop- 
pelstrategie. 

Der CDU-FrakÜonsvorsitzende in 
der Bürgerschaft, Hartmut Perschau, 
stellte in einer Analyse dieser Vor- 
gänge fest: „Einerseits hat die GAL 
gezündeit und sich andererseits als 
Friedensstifter aufgespielt, der 
Schlimmeres verhindert habe. 

Wie die Ebermannsche Doppelstra- 
tegie prinzipiell aussieht, lehrt ein 
Blick zurück auf die 16 Monate, in 


denen die GAL im Landesparlament 
vertreten ist Es ist erst ein Jahr ver- 
gangen, seit der damals zum Regie- 
ren ohne Mehrheit gezwungene Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi mit 
Thomas Ebermann und seinen Ge- 
nossen jene „Tolerierungsgespräche“ 
führte, aus denen Dohnanyi eigener 
Bekundung zufolge einen bleibenden 
Schatz an politisch-soziologischen 
i«^<är»htpn mitgenommen bat; spe- 
ziell von Thomas Ebermann, so be- 
kannte der Regierungschef fest 
schwärmerisch, habe er „viel ge- 
lernt“. In der Bürgerschaft trat der 
politische Autodidakt Ebermann als 
ein rhetorisches Naturtalent mit far- 
big-unkonventionellen Redebeiträ- 
gen auf Die anderen Mitglieder der 
GAL-Fraktion produzierten emsig 
kleine Anfragen, die sich insbesonde- 
re mit Spezialproblemen von Minder- 
heiten, etwa Homosexuellen und 
Strafgefangenen, aber auch mit Um- 
weltproblemen befaßten, und boten 
im übrigen im ehrwürdigen Plenar- 
saal lohnende Motive für die Fotogra- 
fen. Thea Bock und andere GAL- 
Damen fertigten während der Sitzun- 
gen Pullover und andere Woll waren, 
während ihr Kollege Klans Gärtner 
unter Zuhilfenahme eines Stopfeis 
Strümpfe reparierte und auch sonst 
mit Nadel und Faden tätig war. 

Ebermann als Unterhändler 

Die andere GAL, ein knallharter 
politisch-ideologischer Stoßtrupp 
mit einer gehörigen Portion Skrupel- 
losigkeit in der Wahl der Methoden, 
wird durch Aussprüche wie dieses 
Ebermann-Zitat vom April charakte- 
risiert: „Es muß wieder zur Tugend 
werden, Rechtsbrecher zu weiden, 
wenn es um Hauserabriß und Rake- 
tenaufstellung geht Es darf kein Ge- 
waltmonopol des Staates geben.“ 

Folgerichtig hat Ebermann sich am 
vergangenen Sonnabend auch genau- 
so verhalten. Er agierte als einer der 
Drahtzieher und, nach dem Scheitern 
des Blockadeversuchs, s chließlic h 
als Unter händler Die Polizei h atte 
ihn inmitten von rund 100 Krawall- 
machern umzing elt Da bot der GAL- 
Wörtfuhrer dem Innensenator auf 
dem Funkwege an. bei Zusicherung 
freien Geleits würden die Auseinan- 
dersetzungen beeidet So kam es - 
die Demonstr anten, unter ih nen 
nicht wenige Gewalttäter, zogen ab 
zum RödingsmaikL 


Indiskretionen 
aus Justiz und 
von Anwälten 

WILM HERLYN, Düsseldorf 

Der jetzt vorgelegte Abschlußbe- 
richt des parlamentarischen Untersu- 
chungsausschusses, den der Düssel- 
dorfer Landtag zur Aufhellung der 
Indiskretionen bei der Parteispende- 
naffare und der sogenannten Flick- 
Affäre eingesetzt hatte, birgt zwei 
Überraschungen. Zum einen wurde 
der Bericht einstimmig, also auch mit 
den Stimmen der vier SPD-Abgeord- 
neten, die mit dem SPD-Fraktions- 
Vize Rainer Maedge auch den Vorsit- 
zenden stellte, verabschiedet Zum 
anderen stellte der Ausschuß fest, 
Ha 8 die Indiskretionen aus dem Er- 
mittlungsverfahren des Verdachtes 
der Vorteflsnahme (Flick- Affäre) mit 
hoher Wahrscheinlichkeit aus dem 
Bereich der Verteidiger stammen. 

Zweifelsfrei stellten die Parlamen- 
tarier fest, schwerwiegende Amts- 
pflichtverletzungen im Justizministe- 
rium hatten 1981 zu verschiedenen 
Presseveroffentiichungen geführt 
Als Täter käme nur der in den Ruhe- 
stand versetzte Staatssekretär Kurt 
Wühler (FDP), dessen Vorzimmerda- 
me, der Lei ter der Strafrechtsabtei- 
lung, Professor Karl-Heinz Kunert, 
dessen Gruppenleiter Erhard Starke 
sowie das Sekretariat der Justizmini- 
sterin selbst in Frage. Allerdings kön- 
ne der Ausschuß ginpn konkreten 
Verdacht gegen nur eine Person 
nifht mit hmrmrhpnApr Sicherheit 
begründen, meinte Maedge. 

Zur Flick-Affäre stellte der Aus- 
schuß fest, weder aus der ermitteln- 
den Bonner Staatsanwaltschaft noch 
aus der Vorgesetzten Generalstaats- 
anwaltschaft Köln oder dem Düssel- 
dorfer Justizministerium seien Infor- 
mationen rechtswidrig an die Presse 
und an das Fernsehen gelangt Fast 
durchweg seien Veröffentlichungen 
erst dann erschienen, nachdem den 
Anwälten der Beschuldigten Kopien 
der staatsanwakschaftlichen Ermitt- 
lungsunterlagen überlassen worden 
waren. Eine entscheidende Rolle ha- 
be offensichtlich der Verteidiger des 
früheren Wirtschafrsministers Hans 
Friderichs, heute Vorstandssprecher 
der Dresdner Bank, Eberhard Wahle, 
gespielt Es sei aufgefallen, daß in der 
Fernsehsendung „Panorama“ am 15. 
Februar 1983 die Seite 17 aus der 
Schutzschrift für Friderichs gezeigt 
worden war, die in dieser Form allen- 
falls in Wahles Büro vorhanden war. 
Äußerungen Wahles gegenüber dem 
Ausschuß zu riiospm Vorgang nannte 
Maegde „nicht befriedigend“. 


Raus Revirement ist eher eine 
Notlösung denn ein Neubeginn 


Von WILM HERLYN 

I n diesen Tagen ist in der Düssel- 
dorfer Landesregierung großes 
Stühlerücken angesagt Doch ver- 
dient das Kabinett von Ministerpräsi- 
dent Johannes Rau kaum das Prädi- 
kat „neu“. Denn, abgesehen von dem 
ehemaligen schleswig-holsteinischen 
Oppositionsführer Klaus ilatthiesen. 
der vor kurzem die Nachfolge von 
Hans-Otto Bäumer als Landwirt 
schaftsminister angetreten hat, sieht 
man nur die vertrauten Gesichter. 
Lediglich die Namensschilder in der 
Kabinettsrunde werden hin- und her- 
geschoben. 

Das sieht - betrachtet man es posi- 
tiv - nach Kontinuität aus, ist es aber 
nicht: Bei genauerer Prüfung scheint 
das Revirement eher eine Notlösung 
zu sein denn ein Neuanfeng. Dazu 
kommt, daß Rau jetzt schon ankün- 
digte, er weide im Frühjahr eine 
Mannschaft aufsiellen, die den Wahl- 
kampf 1985 führen soll So haben 
selbst die Regierungsmitglieder den 
Eindruck, hinter ihnen steht schon 
ein Schattenkabinett. Und es fallt na- 
türlich auf, daß Rau noch am Tage 
der Verkündigung erklärte: Jch ha- 
be keine Absage erhalten bei denen, 
um die ich mich persönlich bemüht 
habe.“ Inzwischen ist man schlauer 
Sowohl Anke Fuchs als auch Anke 
Brunn gaben dem Ministerpräsiden- 
ten einen Korb, als er aus der nächtli- 
chen Krisensitzung heraus in Bonn 
und Köln anrief. 

Eingebrockt haben sich die Genos- 
sen die Suppe selbst Unruhe, ja Ver- 
ärgerung hatte die Entscheidung 
Raus ausgelöst mit Matthiesen einen 
„Fremdling“ anzuheuem. „Sind wir 
denn so schlecht“, fragten sich da 
einige Abgeordnete, „daß der Johan- 
nes bis nach Kiel gehen muß?“ Und 
als dann gar noch J ürgen Girgensohn 
amtsmüde das Handtuch warf, gab's 
kein Halten mehr. Der starke Mann 
Fraktionschef Karl-Josef Denzer, 
drängte Rau: Du mußt jetzt entschei- 
den. Und das tat er. Das Ergebnis ist 
bekannt 

Herausragend bleibt der Abschied 
von Jürgen Girgensohn. Dreizehn 
Jahre lang hat er unter dem früheren 
Ministerpräsidenten Hpin? Kühn nnj 
jetzt unter Johannes Rau im Kultus- 
ministerium gedient Damit ist er - 
zusammen mit seinem bayerischen 
Kollegen Hans Maier - der dienstälte- 



ste Landes minister in Deutschland. 

Gerade mit dem Namen Girgen- 
sohn verbinden sich Programme und 
Bilriungsziele, die bis heute umstrit- 
ten sind. Als er sein Amt antrat, gab 
es neun Gesamtschulen. Unter seiner 
Ägide wurden 44 neue Gesamtschu- 
len geschaffen. Mit Verve hat er die- 
ser. Schultypus gegen vielfachen Wi- 
derstand als „gleichberechtigte und 
unverzichtbare Ergänzung des her- 
kömmlichen dreigegliederten Schul- 
systems“ (Johannes Rau) gestellt 
Aber in den vergangenen dreizehn 
Jahren wurden - und dies wird häu- 
fig vergessen - auch 68 Gymnasien 
neu errichtet, vor allem im ländlichen 
Bereich. 

ln einem Gespräch sagte Girgen- 
sohn jetzt die größte Belastung sei 
für ihn, daß er seinem Nachfolger 


Laiidesbericht 

\ordrhein-\YestfaIen 


Hans Schwier das „Ungelöstsein der 
Lehrerarbeitslosigkeit“ übergeben 
müsse. Dies sei eine Entwicklung, die 
„vorhersehbar war und die wir den- 
noch nicht haben lösen können“. 

Als Wissenschaftsminister ist es 
Schwier gelungen, in die auseinan- 
deriaufenden Hochschulstrukturen 
ein Raster einzupassen. Für die Rek- 
toren wurde er ein kompetenter und 
geachteter Gesprächspartner. 

Schwier, der gestern sein neues Amt 
aiitrat nimmt seinen Staatssekretär 
Ulrich Kleiner mit; das war eine der 
Bedingungen, die Schwier dem Mini- 
sterpräsidenten gestellt hatte. Klei- 
ner löst Gerhard Konow ab, der ins 
W iRSpnsrhaftgminu rtpri um wechselt 
Dessen Chef, der bisherige Leiter der 
Staatskanzlei. Rolf Krumsiek, wurde 
gestern vor dem Landtag vereidigt 

Diese Personaientscheidung von 
Rau löste bei Bekanntwerden Ver- 
wunderung und Kritik aus. Denn ge- 
rade Krumsiek war es beispielsweise, 
der lange Zeit die von Bans Schwier 
unterstützte Privatuniversität Her- 
decke torpedierte. Die Landeskonfe- 
renz der Rektoren sprach sich in ei- 
ner ersten Reaktion gegen diese Be- 
rufung aus. Trotz der massiven Kritik 
hält Rau an seiner Personalentschei- 
dung fest und bat öffentlich um „eine 


Bewährungsfrist von 100 Tagen“. Da- 
bei hofft er- wahrscheinlich zu Recht 
daß Krumsiek auf seinem neuen 
Posten mehr reüssieren wird als in 
der Staatskanzla. 

Dorthin holt der Regierungschef 
den bisherigenStaatssekretarvonlh^ 
nenminister Herbert Schnoor, Klaas- 
Dieter Leist». Der hatte sehn im 
Bundeskanzleramt gedient und war 
erst im vergangenen Jahr nach Düs- 
seldorf gekommen, um Karl-Fried- 
rich Brodeßer abzulösen. Brodeßer 
gehört zu den drei FDP-Staatssekre- 
taren, die nach der Bonner Wende im. 
vergangenen Herbst in den einstwei- 
ligen Ruhestand versetzt worden 
waren. 

Insofern ist Herbert Schnoor der 
Geschädigte dieses Revirements, 
denn er muß in diese r Legislaturpe- 
riode nun den dritten Chef seines 
Hauses bestdien. Seine Wahl fiel auf 
den Bielefelder Oberstadtdirektor 
Eberhard Munzert Munzert gilt als 
einer der profffiertesten nordrhein- 
westfälischen Kommunalpolitiker 
und Experte auf dem Gebiet der 
Gemeindefinanzen. ' 

Damit ist das Kabinetts-Revire; 
ment aber noch nicht vorbei. Ln De- 
zember will Rau die Justizministerin 
Inge Donnepp nach ihrem 65. Ge- 
burtstag durch den Minister für Bun- 
desangelegenheiten, Diether H&ack, 
ablösen. Die Interessen des Landes 
soll dann der bisherige Parlamentari- 
sche Geschäftsführer der SPD-Frak- 
tion, Günther Einert, vertreten. 

Wiewohl die Kabinettsumbildung 
erst auf Druck der Fraktion - und 
dann in nächtlicher Krisenätzung 
überhastet - erzwungen worden war, 
regt sich jetzt schon wieder Unmut 
über Personalentscheidungen. Dom 
Schnoor möchte gerne den gerade 
entlassenen Regierungspräsidenten 
Achim Rohde (FDP) durch einen li- 
beralen Politiker ersetzen. Auch 
wenn es ihnn schwerfällt, Nach- 
folger aus der FDP zu benennen - 
Schnoor soll schon vier Absagen be- 
kommen haben fragt sich die Frak- 
tion, warum nicht einem SPD-Mann 
dieses Amt zufeilen sollte. Dagegen 
argumentiert die Landesregierun g, 
die Abberufung Rohdes hatte ach 
nur gegen die Person gerichtet, nicht 
aber gegen seine Partei. In der Öf- 
fentlichkeit müsse der Findp^rk ei- 
nes Kesseltreibens gegen die FDP 
vermieden werden. 


Genscher „Ich 
stehe fest zu 
Lambsdorff* 

G-BADOrä,»«« 

Die FDP wül offeßharJauch bei 
einer eventuellen; Anklageerhebung 
gegen Otto Graf Lambsdorff im Zu- 
sammenhang mit der Pathäspendttv- 
Affärean ihrem Wirtschaftsminister 
festhalten. - Parteichef . Genscher 
wandte sich am Dienstag abend wäh- 
rend einer Kbusuntamg da Bun- 
destagsfraktion entschieden gegen 
jede Formier „Vonnsurfeaung*. Die 
Unschuldsvermutuhg müsse auch im 
Fall einer AnkJageerhebung gehen, 
sagte Genscher. Er fügte hinzu: „Ich 
stehe fest zu Lambsdorff" 

Fraktionskreise der FDP bemflh- 
tenskA gestern* die Information über 
die Sitzung in Bahn zu verbreiten. 
Offenbar wollte man neuerlichen 
Pressemeldungen entgegentreten, 
daß die Freidemokzsten schon auf 
der Suche nach einem Nachfolger für 
Lambsdorff seien. Betont wurde 
auch, daß es „keine Debatte“ über 
Genschers Erklärung zu Graf Lambs- 
dorff gegeben habe. Die Fraktion ha- 
be seine Worte mit Beifell quittiert. 

Wie vor einigen Tagen der FDP- 
Bundesvorstand, bat auch die. Frak- 
tion die Wirtschaftspolitik von Graf 
Lambsdorff ausdrücklich gebilligt 
In jüngster Zeit war auch in der Uni- 
onkritisiert worden, daß Lambsdorff 
die notwendige „Wende“ In der Wirt- 
schaftspolitik nicht ausreichend 
deutlich gemacht habe. 


Kampfabstimmung 
bei Postgewerkschaft 

: DW. Hannover 

Zu einem überraschenden Ergeb- 
nis führte auf dem 14. Kongreß der 
Deutschen Postgewerkschaft in Han- 
nover gestern eine Kampfebstim- 
mung, bei der für den Posten eines 
der stellvertretenden Vorsitzenden 
der 4$ähxige Erofl Bock mit 274 
Stimmen die Mehrheit gegen Heinz 
Spies (169 Stimmen) gewann. Bock 
war sst Anfeng des Monats von einer 
Gruppe von Gewakschaftem als Ge- 
genkandidat zu Spies aufßesteBt wor- 
den. Spies hingegen war der Kandi- 
dat des Hauptvarstandes der Ge- 
werkschaft für die Nachfolge des aus 
Altersgründen 'ausscheidenden 
HeinzEsders. ' • 



Ihr Anlagenberater fürs Telefon 


; Vx-< 


Herr Peter Hurrelmann, einer von über 400 
Technischen Vertriebsberatem der Post: 

„Wenn eine Neben- 
stellenanlage zu alt ist. 






wird sie unrentabel." 

Wettbewerbsdruck und Arbeitsdruck sind 
gewachsen, da kann eine Nebenstellen- - 
anlage von annodazumal nicht mehr mit?' 
halten. 

Ein Unternehmen muß heute so gut wie 
immer erreichbar sein. Die Kommunikation 
intern und extern ist schneller geworden . 
durch modernen Telefonkomfort. Die Tele- 
fonkosten müssen transparent sein. 

Um alle wichtigen Faktoren zu erkennen - . 
und zu bewerten, bedarf es Experten, die . s 

als Ingenieure ausgebildet sind Die Post ’ 
hat diese Spezialisten. Sie hat das Know- - 
how, aus der breiten Ängebptspalelte der 
Industrie, Anlagen und Telefone auszuv 
wählen und die für Sie günstigste Losung 
zu empfehlen - technologisch auf dem 
neuesten Stand. Wichtigstes Kriterium ist 
die Wirtschaftlichkeit während der gesam- 
ten Einsatzdauer. 

Und wenn die Anlage eingerichtet ist, 
garantiert die Post mit ihrem Wariungs- 
service reibungsloses Funktionieren. Sie hat: 
die kürzesten Wege, und das heißt; 

Ihre Anlage ist bei einer Störung schnell 
wieder betriebsbereit. 

Lassen Sie sich doch einmal persönlich 
beraten. Vereinbaren Sie telefonisch einen 
Termin. Die Nummer steht im Telefonbuch 
unter „Post, Technische Vertriebsberatung" 
Herr Hurrelmann und seine Kollegen 
stehen zu Ihrer Verfügung. 


Post- Partner für Telekommunikation 
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Kubas Star 
und Moskaus 
General 
zogen hier 
an vielen 
Fäden 


— i* — wwjcva 

mal -Kubanern war, zeigte be- 
reits das KaEber ihrer Botschafter auf 
der Meinen „InspT der Gewürze“, die 
als die schönste in der Karihür gilt 

Moskaus Manu war der General Gen- 
nadyi Saschenew vom militärischen 
Geheimdienst GHU, und die für die 
. Unterwanderung der Wesfüdben He- 
misphäre zuständige Amerika- Abtei- 
lung im Zentralkomitee der kubani- 
schen KP entsandte ihren Star: Ju- 
lian Tones Rizo. 

Die US-Presse hatte früher emmql 
Tones als den Spitzenagenten Hava- 
nas in den Vereinigten Staaten ausge- 
macht Er war es, da- die Vencere- 
mos-Brigaden amerikanischer Ju- 
gendlicher organisierte und zur Zuk- 
kenohr-Emte und Indoktrination 
nach Kuba schickte. El: war es auch, 
der in den USA enge Kontakte mit 
radikal en Westindem knüpfte, dar- 
unter mit Bemand Coard, dem späte- 





von ihnen je der Prozeß gemacht 
wor den w äre. Sie wurden zwar nicht 
gefoltert, aber nach Aussagen von 
G ei st l i ch e n und Angehörigen 
sie oft 23 Stunden lang vielfach in 


deren e inzi g es Mobiliar auf dem 
Steinfußboden Ite gpmfo Schaum - 
gummimatratzen ohne jegliches Bett- 
zeug waren. 

Ihre Kost bestand aus einer 
sc hlamm i g -braunen Suppe aus Fei- 
gen, Mehl oder Wasser »n A aus ge- 
kochten Fischköpfen. Die Haftanstalt 
war zeitweise so voll, daß Gewalttäter 
wie zum Beispiel Totschläger, die 
von der Polizei ins Gefängnis einge- 
liefert werden sollten, aus Flatzman- 


Von 1984 an hätten sowjetische 
Bomber von diesem neuen Flughafen 
aus aufsteigen und zusammen mit 
Kriegsschiffen aus der von der 
UdSSR angelegten MaTmet«y p s in 
Egmont Bay diesen Verkehr mühelos 
unterbrechen können. 

Außerdem hätten die kubanischen 


. . r , — »mal, aus rmujuan- 

ren Steßvextreter und Widersacher gel wieder nach Tfany gesch ickt wer- 
Ifeurioe Bidiops. Coard war auf der den mußten - und zwar per Anhalter. 


JBrandeis University“ als Kommili- 
tone der Angela Davis von Herbert 
Marcuse zum kommunistischen Re- 
volutionär erzogen worden. 

Tortes, der mit einer Ami»Tiirare>Tm 
verheiratet ist, hatte 1979 Bishops 
Handstreich gegen dm exzentri- 
schen, aber demokratisch gewählten 
Premierminister Eric Gairy gepinnt 
wie ans zuv erlässig en Quellen so- 
wohl auf Grenada als auch, in Wa- 
shington verlautete. Er dürfte es wohl 
auch gewesen sein, der den Sturz 
Bishops ei n fadelte, als der immerhin 
in den britischen Rechtstraditionen 
geschult e Jurist zu weich zu werden 
schien. , 

■ Es war auch Torres, der darauf be- 
standen hatte, daß praktisch die ge- 
samte demokratische Opposition, so- 
weit sie nicht geflüchtet war, jahre- 
lang im Gefängnis Richmond Hxü 
eingekerkert wurde, ohne daß em«n 


Wieso diese Konzentration düste- 
ren Talents auf einem fisiawi das 
man beim eisten Blick auf die Land- 
karte kaum wahmimmt? Wieso ent- 
sandte selbst die JXDR“ Ausbilder 
ihres auf 

diese roma nti sc he Karibikinsel? Wel- 
ches Interesse konnte Libyen an Gre- 
nada h aben? Warum gab das devisen- 
anne Kuba 34 Millionen US-Dollar 
aus, um dort einen neuen internatio- 
nalen Flughafen mit einer 3 Kilome- 
ter langen ßtmway zu bauen? 

Das Szenarium, das Ende des ver- 
gangenen Jahres auf Grenada, in sei- 
nen karibischen Nadibarländem und 
in Washington entwickelt wurde, war 
von eminenter Bedeutung für West- 
europa: Grenada liegt an einer Schiff- 
fahrtsstraße, über die 50 Prozent des 
karibischen Öls und 56 Prevent des 
von den USA importierten Öls trans- 
portiert werden. 


Truppentransporter auf Grenada auf- 
t anken und nonstop zu den 
Erisengebieten im südlichen Afrika 
weiterfliegen können. Ferner wurde 
Gr en a d a zum mö glichen Sprungbrett 
für militärische ™d subversive Ope- 
rationen in S üdamerika vorbereitet 
Es bestand ein unmittelbarer Zusam- 
menhang zwischen Moskaus »mH Ha- 
vanas Vorgehen auf dies«- Tm»l uw? 
dem nächtlichen Blutbad, das das 
linke Militärregime von Surinam im 
vergangenen Dezember unter den 
Oppositionellen dieser ehemaligen 


niederländischen Kolonie anrichtete. 
Das Verbrechen war von Kuba insze- 
niert und mit dem Regime Bishop auf 

Grenada koordiniert worden. .Be- 
denkt man ferner“, so sagte dem Be- 
richterstatter im vergangenen Jahr 
ein französischer Stabsoffizier auf 
Martinique, „daß nun im karibisch- 
mittelamerikanischen Raum ein re- 
volutionäres Dreieck Nicaragua-Ku- 
ba-Grenada besteht, so wird deut- 
lich, was die Russen letztlich be- 
zwecken: Sie wollen die Amerikaner 
auf ihren eigenen Hinterhof binden, 
so daß sie Westeuropa vernachlässi- 
gen.“ 

Das kommunistische Regime auf 
de- k le ine n Insel sei also eine Gefahr 
nicht nur für seine Nachbarn imd die 
USA gewesen, so meinte der Offizier, 
sondern vor allem auch für den freien 
Teil Europas. 


Maßvoll 
stimmte 
Paris in die 
Verurteilung ein 

A GRAF KAGENECK, Paris 
Die französische Re gierung hat 
sich in ihrer Kritik an der amerikani- 
schen Aktion in der Karibik relativ 
maßvoll verhalten. Zwar äußert sie 
ihre Überraschung und stellt fest, 
daß die Invarion der mit den 
Grundsätzen von Souveränität und 
dem Recht der Volker auf sp)hqft*L. 
Stimmung nicht zu vereinbaren sei. 
Paris vermeidet auch nicht eine di- 
rekte Verurteilung der amerikani- 
schen Intervention, .wie es alle Un- 
ternehmungen dieser Art verurteilt 

bat“. 

Die bisherige Einstellung des sozia- 
listischen Regimes zur amerikani 


Schwarzer Tag fiir Thatcher und 
Verstimmung mit Washington 


sehen Politik in Mittelamerika, die 
von offener Kritik am .amerikani- 
schen Imperialismus“, der Bekräfti 
gong der Solidarität mit den .verfolg 
ten Völkern der Dritten Weh“ und 
Waffenlieferungen an Nicaragua ge- 
kennzeichnet war, hätte jedoch ein 
engagierteres Auftreten erwarten las- 
sen. Offenbar aber wollte Präsident 
Mitterrand es vermeiden, am Vortage 
des Treffens der vier Außenminister 
in Paris, deren Länder sich an der 
Aufstellung einer Friedenstruppe in 
Libanon beteiligen und wenige Tage 
nach dem Doppelattentat von Beirut, 
das gerade von Amerika und Frank- 
reich hohen Blutzoll forderte, Präsi- 
dent Reagan zu stark zu brüskieren. 

Fra n zösisc he Pressekommentare 
sind bis auf wenige Ausnahmen, dar- 
unter natürlich das kommunistische 
Parteiorgan „Humanite“, sogar aus- 
gesprochen proamerikanisch ausge- 
fallen. Die meisten Blätter stellen ei- 
nen Zusammenhang zwischen dem 
Attentat von Beirut und der Invasion 
auf Grenada her und billigen Rea&m 
das Recht zu, kräftig zurückzuschla- 
gen. Die Sowjetunion habe nach Prag 
und Afghanistan, so heißt es, wenig 
Qualifikationen, um auf dem Völker- 
recht hemmzu pochen. In Grenada 
sei eine Botschaft an Mtwinm ergan- 
gen, den Bogen nicht zu überspan- 
nen. Die amerikaniariha Geduld hah» 
ihre Grenzen erreicht Reagan haha 
schreibt der „Quotidien de Paris“, 
das gute amerikanische P ri n zi p der 
„ L ink age“ angewendet wonach, laut 
Kissinger, alle Konflikte in der Welt 
untereinander verbunden »im imrf 
sich auf den Ost-West-KonfUkt zu- 
rückführen 


FRITZ WIRTH, London 

»Behandelt man so eine n Partner, 
der sich stolz brüstet Amerikas eng- 
ster Verbündeter zu sein?“ Tw»nis 
Healey, der S chatten . A n Senminister 
Labours, stellte lustvoll und sarka- 
stisch di es e Frage im Unterhaus und 
sie traf die Regierung und besonders 
Frau Thatcher an der empfindlich- 
sten S te ll e . Denn Healey wußte und 
jeder Abgeordnete im Unterhaus 
spürte es: Die amerikanische Grena- 
da-Invasion hat die b ishe r von beiden 
Seiten so sehr auf Hochglanz polier- 
ten „besonderen Beziehungen“ zwi- 
schen den USA und Großbritannien 
schwer belastet. 

Frau Thatcher ist enttäuscht, ja zor- 
nig über die Entscheidung Reagans 
zur Invasion Grenadas vnd über die 
Art, in der diese Entscheidung her- 
beigeführt wurde. Ihr Problem je- 
doch ist Sie kann und mag HiWn 
Zorn nicht öffentlich zeigen. Diese 
aus Staatsräson selbstauferlegte Zu- 
rückhaltung hatte zur Folge, daR sie 
und ihr Außenminister Sir Geoffrey 
Howe am Dienstag im Unterhaus ih- 
ren schwersten und demütigendsten 
Auftritt seit der turbulenten Falk- 
land-Debatte vor 18 Monaten hatten. 

Eine Turbulente Nacht 

Außenminister Sir Geoffrey Howe 
wurde in Sprechchören der Rücktritt 
nahegelegt Seine Position war durch 
einen offensichtlichen Mangel an In- 
formationen und Ko mmunikationen 
zwischen Washington und London 
besonders blamabel geworden. Howe 
hatte am Montag nachmittag 
Unterhaus noch versichert, daß er 
keinen Grund zur Annahm e habe, 
daß die amerikanische Regierung b* 
absichtige, Grenada zu besetzen. Zu 
diesem Zeitpunkt war in Washington 
nicht nur bereits die Entscheidung 
zur Invasion Grenadas gefallen, die 
amerikanischen Truppen befanden 
sich bereits auf dem Wege zu dieser 
Insel 

Vorausgegangen war eine turbu- 
lente Nacht Am Montag abend hat- 
ten sich in London die Gerüchte über 
eine amerikanische Invasion ver- 
stärkt Frau Thatcher versuchte kurz 
nach Mittemacht noch einmal in ei- 
nem Telefongespräch, Präsident 
Reagan von diesen Planen abzubrin- 
gen. Es war erfolglos. Das Gespräch 
war nicht nur kurz (nach vier Minu- 
ten hatte man sich nichts mehr zu 


sagen), es war auch äußerst frostig. 
Die britische Premierministerin be- 
riet anschließend noch bis um drei 
Uhr morgens mit Außenminister Sir 
Geoßrey Howe und drei weiteren Ka- 
bmettsmitgliedem und legte die Mar- 
schroute in der Grenada-Krise fiir die 
nächsten Tage fest: Es sollten in be- 
stimmter Form Bedenken an der 
amerikanischen Haltung geäußert 
werden, ohne sie jedoch in öffentli- 
che Schelte ausarten zu lassen. 

Diese vorsichtige und zweideutige 
Haltung führte zwölf Stunden später 
zum Fiasko im Unterhaus. Die Regie- 
rung Thatcher, die immerhin den Ruf 
und das Image besonderer Harte und 
Entschlossenheit in Krisensituatio- 
nen zu verteidigen hatte, wirkte zö- 
gernd und unsicher. Die Opposition 
zerriß den unglücklichen Sir Geof- 
frey Howe mit Wonne in der Luft und 
selbst konservative Abgeordnete wa- 
ren betroffen über die schwache Vor- 
stellung ihrer Regierungsmannschaft 
und über den nach ihrer Meinung zu 
selbstherrlichen Alleingang der Ame- 
rikaner. 

Tatsächlich hatte die britische Re- 
gierung als Senior unter den Com- 
monwealthländem und angesichts 
der Tatsache, daß die britische Köni- 
gin das Oberhaupt des Commonwe- 
alth ist, Anspruch darauf gehabt, in 
der Sache des Commonwealthmit- 
glieds Grenada nicht nur gehört, son- 
dern auch besser informiert zu wer- 
den. Ware dies der Fall gewesen, hat- 
te London freilich mit Nachdruck 
alle Pläne einer gewaltsamen Beset- 
zung Grenadas zurückgewiesen 
Abgesehen davon fürchtete man in 
britischen Regienmgskreisen, daß 
ein neues militärisches Engagement 
18 Monate nach dem Falkland-Krieg 
den Briten weltweit den Ruf erbrin- 
gen könnte, spätkoloniale Probleme 
nur zu behende mit Waffengewalt zu 
lösen. Man weist deshalb auch in 
London mit Nachdruck darauf hin, 
daß jegliche Parallelen zwischen dem 
Falkland- und dem Grenada-Konflikt 
unzutreffend und fragwürdig seien. 
Bei den Falklands habe es sich um 
eine britische Insel unter britischer 
Souveränität gehandelt, Grenada da- 
gegen sei ein unabhängiges Com- 
monwealthland. 

Tatsächlich hätte eine britische In- 
vasion Grenadas es für die Briten in 
Zukunft wesentlich schwerer ge- 


macht, die argentinische Invasion der 
Falklands zu verurteilen. Allein 
schon aus diesem Grunde schloß sieh 
jedes militärische Engagement der 
Briten in Grenada aus. 

Der Preis für diese Zurückhaltung 
ist ein empfindlicher Bruch in den 
anglo-amerikanischen Beziehungen. 
Dieses Verhältnis ist ohnehin seit 
einiger Zeit gespannter als es nach 
außen hin erscheinen mag. Es trifft 
zu, daß Frau Thatcher und Präsident 
Reagan großen Respekt voreinander 
haben. Das hat jedoch nicht verhin- 
dern können, daß es in Sachfragea 
zwischen beiden Regierungen zuwei- 
len beträchtliche Differenzen gege- 
ben hat Das wurde zum ersten Mol 
offenbar während des Falkland- Krie- 
ges, als Reagan zunächst zögerte, den 
Briten volle politische und militäri- 
sche Unterstützung zu geben. Nach 
dem Sieg der Briten auf den Falk- 
lands wandelte sich diese zunächst 
zurückhaltende Einstellung Reagans 
jedoch in volle Bewunderung für 
Frau Thatcher. 

Höhepunkt einer Krise 

Auf dieses so problemlos scheinen- 
de Verhältnis fielen in den letzten 
Monaten jedoch einige Schatten, als 
Reagan sich jedem Druck nach einer 
Änderung der amerikanischen Hoch 
zinspolitik widersetzte, die den von 
Frau Thatcher angestrebten wirt- 
schaftlichen Aufschwung zu drosseln 
drohte. 

Die Beziehungen wurden weiter 
belastet, als die amerikanische Regie- 
rung wissen ließ, daß sie ihre Waffen- 
lieferungen an Argentinien nach den 
nächsten Wahlen in diesem Land 
wieder aufnehmen wolle. Flau That- 
cher ist der Meinung, daß die USA 
derartige Lieferungen zumindest so 
lange verzögern sollte, bis Argenti- 
nien offiziell ein Ende der Kampf, 
handlungon im Falkland-Konflikt 
verkündet habe. Die Briten revan- 
chierten sich daraufhin mit Andro- 
hungen, daß sie ihr Truppenkontin- 
gent in Belize reduzieren würden, 
was die politische Lage in Mittelame- 
rika weiter destabilisieren könnte. 
Die Grenadakrise ist deshalb nicht 
der Beginn und die Ursache, wohl 
aber der erste Höhepunkt einer Serie 
von Verstimmungen hinter dem bis- 
herigen Hochglanzfoto anglo-ameri- 
kanischer Harmonie. 
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Dieses Bild soll Sie daran erinnern, 

daß Entscheidungswege bei Banken unterschiedlich lang sein können. 



Es kommt nicht allein darauf an, ob eine Finan- 
zierung klappt pder nicht - sondern auch 
darauf, in welcher Zeit Wir entscheiden des- 
halb schnell, auch bei größeren Projekten. Das 


liegt einfach am Handlungsspielraum unserer 
Niederlassungen. 

Keiner unserer Kunden ist wie der andere. Für 
jeden finden wir eine individuelle Lösung. 


Wir sind mit dem Mittelstand groß geworden 
und kennen daher auch gerade die speziellen 
Probleme mittelständischer Unternehmen. Die 
vielfältigen Branchenkenntnisse unserer Mit- 


arbeiter fließen in die Finanzierungskonzep- 
tionen mit ein. Das macht schnelle und indivi- 
duelle Lösungen möglich. n. il*tr 
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Kaunda hat nur Wirtschaftssorgen 

Von einer Opposition ist kaum etwas zu sehen / Vorsichtige Hinwendung zum Westen 


Von MONIKA GERMANI 

A n der Wiederwahl von Präsident 
Kenneth Kaunda von Sambia bei 
den fünften Wahlen seit der Unab- 
hängigkeit 1964, zweifelt unter politi- 
schen Beobachtern in der Hauptstadt 
Lusaka niemand. Es besteht auch 
kpin Grund dazu. Kaunda ist der ein- 
zige Kandidat für das Amt des Präsi- 
denten, seine „Vereinigte nationale 
Unabhängigkeits-Partei“ (UNIP), 
seit 1972 die einzig zu gelassene Par- 
tei 2,4 Millionen registrierte Wähler 
stimmen am 27. Oktober über die 
Besetzung von 125 Parlamentssitzen 
ab. Als Mhßstab für Kaundas Popula- 
rität unter den 6,4 Millionen Sambia- 
nem wird die Wahlbeteiligung und 
die Anzah l der „Ja“-Stimmen angese- 
hen. Bei den letzten Wahlen vor fünf 
Jahren betrug sie 65 Prozent 
Auch intern hat Kaunda kaum 
mehr eine Opposition zu befürchten. 
Seine beiden härtesten Konkurren- 
ten in den letzten Wahlen, der ehema- 
lige Vizepräsident Simon Kapwepwe 
aus dem Volk der Bemba und der 
Politiker Harry Nkumbula sind ge- 
storben. Sie waren erst beide Mit- 
streiter des Präsidenten beim politi- 
schen Kampf um die Unabhängigkeit 
von Großbritannien, bevor sie sich 
gegen Kaunda wandten. In einem äu- 
ßerst geschickten Schachzug hat sich 
Kaunda auch die Unterstützung der 
beiden größten unter den 73 Völkern 
des Landes gesichert, den Bemba 
und den Lozi, indem er vor zwei 
Monaten deren Häuptlinge in das 
Zentralkomitee der UNIP berief. 

Ausgesöhnt hat sich Kaunda inzwi- 
schen mit dem Vorsitzenden des 


mächtigen Gewerkschaftsbundes, 
Frederick Chiluba. Noch 1981 war 
Chüuba drei Monate in Haft gewesen. 
Er soll zu einer Serie illegaler Streiks 
aufgerufen haben. Doch während des 
Wahlkampfes beschwor er die Zuhö- 
rer, für Kaunda zu stimmen. Die 
ZCTU (Zambia Congress of Trade 
Unions) hat 300 000 Mitglieder- mehr 
als Kaundas UNIP. Sie ist zu einem 
der wichtigsten Verbündeten des 
Präsidenten geworden, besonders im 
wirtschaftlich wichtigsten Teil des 
Landes, dem KupfergüiteL 95 Pro- 
zent der Deviseneinnahmen Sambias 
kommen aus der Kupferproduktion 

SAMBIA 

und die Wirtschaftslage hat sich seit 
dem Verfall der Kupferpreise Mitte 
der siebziger Jahre rapide ver- 
schlechtert. Dazu kamen über eine 
Million Arbeitslose - der höchste Pro- 
zentsatz im südlichen Afrika. 

Die seit zwei Jahren dauernde 
Trockenheit im südlichen Afrika hat 
auch Sambia hart getroffen. Mehr 
denn je ist das Land auf wirtschaftli- 
che Hilfe von außen angewiesen. Mit 
jährlich 30 Millionen Dollar tragen 
die USA den größten Teil der Wirt- 
schaftshilfe. Der Großteil der Devi- 
sen wird für den Import von Lebens- 
mitteln benötigt Auf Anraten des 
IMF hat die Regierung zu Beginn des 
Jahres die Währung, den Kwatcha, 
um 20 Prozent abgewertet, Lohner- 
höhungen auf unter 10 Prozent 
beschrankt 

So geschickt wie sich Kaunda in 


Hph 19 Jahren als Präsident in der 
Innenpolitik erwiesen hat so ge- 
schickt hat er den Balanceakt zwi- 
schen Ost und West in seiner Außen- 
politik durchgehalten. Noch 1964 galt 
er als Verbündeter des Westens und 
Anhänger der Aussöhnung mit Süd- 
afrika. Nach 1968 setzte er auf die 
radikale chinesische Karte, er unter- 
stützte die kommunistische Frelimo 
in ihrem Kampf gegen die Portugie- 
sen in Mosambik. Die Chinesen bau- 
ten ihm die Tansania-Sambia-Eisen- 
bahnlinie nach Daressalam. 

1974 spielte Kaunda Dätente und 
traf sich sogar mit Südafrikas Pre- 
mierminister John Vorster. Der so- 
wjetische Erfolg im angolanischen 
Bürgerkrieg 1976/77 veranlaßte ihn 
zu einem erneuten Frontwechsel Im 
Rhodesien-Krieg gewährte er den 
Truppen seines Freundes Joshua 
Nkomo militärische Stützpunkte, 
was ihm prompt Vergeltungsschläge 
der rhodesiscben Armee auf die Za- 
pu-Lager bei Lusaka eintrug. Seit 
dem Treffen zwischen Kaunda und 
dem derzeitigen südafrikanischen 
Premier Pieter Botha im Mai vergan- 
genen Jahres, hat er wieder vorsich- 
tig die Hand zum Westen ausge- 
streckt Inzwischen pochen die So- 
wjets auf Bezahlung der vor zwei 
Jahren gelieferten 50 MiG-Flugzeuge. 

Ge schickt sind auf den Stimmzet- 
teln auch die beiden Symbole für die 
„Ja“- und „Nein“-Stmunen.‘ das Wap- 
pentier des Landes, der Adler und 
sein Opfer, der Frosch. Womit sich 
die Sarobianer heute identifizieren 
werden ist nicht schwer zu erraten, 
niemand läßt sich gerne auffressen. 


Fluchtversuch im Kugelhagel gescheitert 

Unsichtbare Sperranlagen an der deutsch-tschechoslowakischen Grenze 


AP/DW. Mönchen 
Der Fluchtversuch von zwei Män- 
nern aus der Tschechoslowakei in die 
Bundesrepublik Deutschland ist im 
Kugelhagel von tschechoslowaki- 
schen Grenzsoldaten gescheitert Das 
teilte das Grenzschutzkommando 
Süd in München mit Der Fluchtver- 
such habe sich bereits am vergange- 
nen Freitag ereignet wie es in Mün- 
chen heißt. Zwei in Zivil gekleidete 
junge Männer waren im Bereich des 
ehemaligen Grenzübergangs HöU- 
Haselbachim auf das Bundesgebiet 
zugelaufen. Etwa 80 Meter vor der 
Grenze sei der eine plötzlich stehen- 
geblieben und habe die Hände erho- 
ben, während der zweite weitergelau- 
fen sei Unmittelbar danach seien 
mehrere Feuerstöße zu hören gewe- 


sen. Die weiterlaufende Person sei zu 
Boden gestürzt Soldaten der tsche- 
choslowakischen Grenzwache hätten 
den ersten Mann abgeführt und den 
zweiten auf einer Trage weggebracht 

Die Grenze zwischen der Bundes- 
republik und der Tschechoslowakei - 
356 Kilometer - ist auf weite Strecken 
hin mit Natur verkleidet und erweckt 
einen harmlosen Eindruck. 

„ Man sollte sich nicht täuschen: 
Das friedliche Bild trügt Zwar ver- 
zichtet die Tschechoslowakei auf To- 
desautomaten und Minen. Doch die 
Sperranlagen im Hinterland sind 
ebenso effizient wie die der DDR“, 
erklärt der Sprecher des Bundes- 
grenzschutzkommandos Süd, Klaus 
Papenfuß, in München. Die Prager 
Behörden verlegen zur Zeit die 


Sperranlagen und Unterkünfte ihrer 
rund 10 000 Mann umfassenden 
„Grenzwache“ weit zurück ins Land, 
nachdem die eigentlichen Sperranla- 
gen beinahe an der gesamten Grenze 
rund fünf Kilometer von der Grenzli- 
nie entfernt aufgebaut wurden. 

Passiert dennoch ein Flüchtling 
Richtung Westen die Sperranlage, 
muß er bis zur Grenzlinie meist eine 
Strecke von fünf Kilometern über- 
winden. Da er längst Alarm ausgelöst 
hat inzwischen die Grenzsolda- 
ten des Abschnittes vorne ausge- 
rückt haben ihre Alaimstande bezo- 
gen und erwarten den Flüchtling mit 
schußbereiten Gewehren. Tatsäch- 
lich gelang zwischen 1976 und 1982 
jährlich nur zwischen sieben und 19 
Personen die Flucht nach Bayern. 


Appell Walesas 
an Träger des 
Nobelpreises 

KNA. Warschau 
Lech Walesa, der Friedensnobel- 
preisträger *83 und Führer der verbo- 
tenen polnischen Gewerkschaft „So- 
lidamosc“, bat die übrigen Träger 
dieser Auszeichnung gebeten, in ei- 
nem gemeinsamen Appell von War- 
schau die Freilassung der politischen 
Gefangenen und die Eröfthung eines 
wirklichen öffentlichen Dialoges zu 
fordern. Eine entsprechende Bot- 
schaft richtete Walesa an die Teilneh- 
mer der zur Zeit in Paris stattfinden- 
den internationalen Konferenz über 
das Thema „Wissenschaft und Frie- 
den - Die Antwort von Nobel“. 

In seiner Botschaft erklärte Walesa, 
daß es „keine wichtigere Aufgabe für 
die Welt gibt, als die, einen gerechten 
Frieden, der die Rechte des Einzel- 
nen, der gesellschaftlichen Gruppen 
und der Völker“ zu verwirklichen 
Walesa, der seine Botschaft telefo- 
nisch der westlichen Presse übermit- 
telte, wies daraufhin, daß die Postbe- 
diensteten in D anzig die Beförderung 
eines entsprechenden Telegramms 
verweigert hätten. Am Montag war 
der Arbeiterführer in Warschau mit 
Spitzen Vertretern der katholischen 
Kirche zusammengetroffen. Dem 
Vernehmen nach sollen dabei Fragen 
im Zusammenhang mit der Verlei- 
hung des Friedensnobelpreises ge- 
standen haben. 

Jerusalem: Kollek 
wiedergewählt 

SAD, Jerusalem 
Die Kommunalwahlen in Israel ha- 
ben keinen neuen Trend hervorge- 
bracht Jede der beiden großen Par- 
teiengruppen - der regierende Likud 
und die oppositionelle Arbeiterpartei 
- haben Erfolge erzieh, weil die Be- 
völkerung ihre Bürgermeister und 
Gemeinderäte aufgrund lokaler und 
persönlicher Erwägungen wählte i 
und parteipolitische Gründe fest völ- j 
lig ignorierte. So wurde in Jerusalem, 
mit seiner Likud-Wähterscbaft, das 
langjährige Mitglied der Arbeiterpar- 
tei Teddy Kollek mit überwältigen- 
der Mehrheit wiedergewählt Zum er- 
sten Mal wurde er 1965 gewählt, so 
daß er in anderthalb Jahren sein 20. 
Amtsjubiläum feiern kann 
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HOI - Steuerfreie, die stell auszaftft. Täglich kann ihnen ein 
Malheur passieren, für das Sie haften müssen. Nicht nur, wenn Sie 
besonders experimentierfreudig sind. Dann zeigt sich, was eine gute 
allgemeine Haftpflicht-Versicherung wert ist Mit uns gehen Sie auf 
Nummer Sicher. Als einer der groGen und leistungsstarken Industrie- 
Versicherer haben wir mehr als 80 Jahre Erfahrung. Davon profi- 
tieren Sie auch privat Bei Haftpflicht-, Kfz-, Unfall-, Hausrat- oder 
Gebäude-Versicherungen. 


Haftpflichtverband der Deutschen Industrie 
Versicherungsverein auf Gegenseitig kert 
Bcthorsr 2 ■ 3000 Hannower 5i ■ Te*e*ön 05 ii / 6 15-4 


Die alte Litanei 

JHt Sta* iBiiabtbHlta Ce«r; WELT 

tob 12. Oktober 

Sehr geehrte Redaktion, 

man sollte nicht für möglich halten, 
daß immer wieder von heute maß- 
geblichen Historikern die alte Litanei 
vorgebracht wird, Friedrich der Gro- 
ße sei kein guter Deutscher gewesen. 
Friedrich hat (getreu dem Programm 
seines Urgroßvaters) den deutschen 
Schwerpunkt nach Nordei verlegt 
nnri nifht von ungefähr ein Jahr vor 
seinem Tode einen deutschen Für- 
stenbund gegründet (als erster deut- 
scher £ t? at »wh ein Abkommen mit 
den USA getroffen). Das alte Deut- 
sche Reich war kein Nationalstaat 
wie Frankreich und England. Beim 
Westfälischen Frieden batte sich am 
deutlichsten gezeigt, HaB Heilige 
Römische Reich deutscher Nation 
vom Hause Habsburg eben nicht po- 
litisch geführt wurde und nur noch 
auf dem Papier stand. (Der Prinz Eu- 


gen bildete die einzige Ausnahme cfc- 
von.) Was war also dorisch zur Zeit 

Friedrichs? Gerade die preußische 
Erhebung gegen Napdeon, also für 
Deutschland, zehrte vom noch nicht 
toten friederiziauschen Geäst, Öster- 
reich dagegen hatte steh vom übrigen 
Deutschland feierlich losgesagt und 
trat erst nach Preußen der antinapo- 
leonischen Koalition bei. Also war 
Bismarcks Deutschland .seit Fried* 
richvorgeprägt.. . 

Schließlich muß gesagt werden: 
Friedrich diente keinem unbekann- 
ten, sondern einem Gott der höheren 
Gerechtigkeit {warn er es auch nicht 
imri wir heut e teRmy»« «ns in 
die unbewußte Religiosität damali- 
ger Menschen überhaupt nicht mehr 
hineinversetzen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Walfang R Thorwirth, 
Gummersbach 1 



Ewige Mitschwimmer 


mDte SPO-PShmnf tataUot dtc Bcdro- 
bxzuc durch die SowJetanteaT: WCLTvem 
14. Oktober 

Sollten sich da in der „zweiten Rei- 
he“ der SPD noch Parteimitglieder, 
wie Frau Professor Schwan befinden, 
denen der NATO-Doppelbeschluß 
nicht nur und ausschließlich die ame- 
rikanischen Waffen in dpn Rinn 
treibt, sondern die sieb trotz Partei- 

Mnte rxv -h Ra um fassen ffir pinA nfinh . 

teme, sich an den Tatsacten und 
Notwendigkeiten orientierende poli- 
tische Betrachtung 
Es wäre erfreulich, wenn die SPD 
den NATO-Doppelbeschluß nicht 
nur erfunden hätte, sondern sie auch 
Mitglieder hätte, die an der Nachrü- 
stung festhielten und wie im vorlie- 
genden Fall es auszusprechen wagen, 
wie wichtig uns allen die Erhaltung 
der Freiheit des Westens sein sollte, 
gleich welchem Lager wir in der Poli- 
tik angehören. 

Mpin^ Solidarität als Konservati- 
ven sei hier einer SPD-Dame ausge- 


sprochen, die keineswegs an einer 
sicherheitspolitischen Naivität leidet. 
Wer auf die WicbtigKeitunserer Frei- 
heit mutig hinwesst, der lat keinen 
Grund mit „Anstand .zu überwin- 
tern“, sondern der wird gebraucht. 

Heute ist es leider schon so, daß die 
ewig mitredenden Mitschwimmer 
Paiteiämter erhalten, aber die Frie- 
denssicherung dürfen wir diesen 
nicht überlassen. 

Wer trotz Parteilinie nicht stets al- 
les neu durchdenkt, ergänzt und ab- 
weichende Meinungen zulaßt, der 
kann nicht im Bmklapg mit unserer 
Zeit leben. 

Geschichte ist kein Zustand, son- 
dern ein Prozeß, den wir dank unse- 
rer Demokratien aDe mitbestimmen 
können, und wir sollten das ohne 
Beachtung der gegenwärtigen Partei- 
aussage - gemeinsam - tun: Unser 
Ziel wäre derFrieden. 

Jfit freundlichen Grüßen 
rtandia Sabine Liebing, 
Hannover 1 


Nötiges Vorbild Und die Alten? 


„Wen der blut Dato .. .“ : WELT im 12. 

Oktober; „Efe S Überstreif .. . Droiea- 

«ae‘; Wrft vtm 1J. Oktober: „Felbel... 

Kokein-Sseae“; WELT von 15. Oktober 

Zigaretten sind oft Einstiegsdroge 
für hartes Rauschgift! Die Rausch- 
giftsucht in Deutschland wächst Po- 
litiker «rhlagpn Alarm, Ha die 

Rauschgiftsucht „noch“ nicht salon- 
fähig ist, wie etwa das Rauche a 
Rauschgifthändler werden zu recht 
verfolgt, doch lächelt man milde, 
wenn Hunderttausende durch das 
Rauchen erkranken und sterben. 

Immer mehr Menschen - leider 
auch schon viele Jugendliche und 
sogar Kinder - werten süchtig; es 
and Rauchwaren wie Zigaretten, 
weiter Alkohol, Drogen und Tablet- 
ten. 

Zur I Äsung des Raucher- und 
Rauschgiftprobleins ist das Vorbild 
die wichtigste Maßnahme. Wenn je- 
doch Ettern jedes Mißbehagen mit 
Schmerzmitteln, jede Müdigkeit mit 
Aufputschmitteln, jede» Arger mit 
einer Beruhigungstablette, Alkohol 
und Nikotin vom Labe halten wol- 
len, braucht sich niemand zu wun- 
dern, wenn auch schon Kinjpy und 
Jug end li che zu erhältlichen Drogen 
(Zigarettenautomaten) greifen, um 
mit ihren Problemen fertig zu wer- 
den. Deshalb ist es wichtig, den Kin- 
dern und Jugendlichen einen Ver- 
zicht voizuleben. 

Kali-Hermann Tmi mwman 
Schwarzenborn 

Die Redaktion behött sich dos Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer <Se Zuschrift ist, desto 
größer ist die MogSchkeit der Veröf- 
fentOcbung. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

ein herzliches Dankeschön Herrn 
Bundestagspräsident Rainer Barzd, 
der uns so schnell und 10 Wochen vor 
Weihnachten, die finanziellen Sorgen 
für unsere 90 •finanzschwachen und 
notlpidfrate" Politiker abgenommen 
hat Ausgerechnet, wo diese doch die 
hochstbezahltfen auf der Welt sein sot 
len! Aber daslst sicher' wieder auch 
nur ein Gerücht! 

Wie gut haben es da doch die Rent- 
ner und Witwern Sie brauchen sich 
keine Sorgen zu machen, woher sie 
die Weihnachtsgeschenke nehmen 
müssen. Ist doch am 1.1:84 die Ren- 
tenerhöhung fällig, die den- Sozial- 
schwachen nach Abzug der Kranken- 
kassenbeiträge sogar den Beitrag für 
eine frische Brezel übrig läßt Da 
kann man doch übermütig werden! 

Ein Herz für Kinder und ein Herz 
für Tiere kann man an vielen Aujos 
lesen. Ein Herz für unsere vergesse- 
nen Alten klebt keiner an seinen Wa- 
gen. Und dabei and es gerade unsere 
Alten, die nach dem Zusammen- 
bruch mit ihrer Hände Arbeit den 
Wiederaufbau mit ermöglichten. Wer 
war von den Bonner Damen und Her- 
ren denn noch dabei und könnte mit- 
reden? 

Wenn schon eine Erhöhung, rianr^ 
bitte erst zum Fasching oder dem L 
April Aber vor dem Wähnachtsfest, 
wo vielen nicht nur der Weümachis- 
braten, oft auch ein warmes Zimm er 
fehlt? Nein danke! 

Irmgard Sauer, 
Ludwigsburg 


Furcht vor Lücke 

JHePwdttta Kaufet« v*v «er Wakate 

Perita' 1 ; WKLT «MB 17- Oktobtr 

Sehr geehrte Redaktion: 
der kalte Schauer läuft einem' auf- 
rechten Demokraten über den Rük- 
ken, wenn man sehr aufmerksam 
(auch zwischen den Zeilen) diesen 
Artikel liest Wo.bleibt die politische 
„Ehrlichkeit“? Sind denn die Politi- 
ker nur noch Werkzeuge geworden, 
die man einfach einsetzt; wohin auch 

immer und an welche Stelle? . 

Die CDU .scheint in Not zu sein mit 
der Besetzung des BUqdespräslden- 
ten-Stuhtes. Herr Professor Carl Gar- 
stens ist jetzt hier und an dieser Stelle 
gefordert Br kann doch ohne weite- 
res sich zum zweiten Mal wählen 
Imsen. Herr Richard von Weizsäcker 
Iran« schon d eshalb nicht Bundes- 
präsident werden, weil er durch seine 
aufr echte, ehrliche und charaktervol- 
le Art sich selbst Berlin' „verschrie- 
ben" hat Er hat eindeutig erklärt 
Haft seine politische Heimat in Zu- 
kunft Berlin sein winL.und.nur hier 
hat er seine politische Zukunft. Herr 
von Weizsäcker kann einfach nicht 
mit einer, auch wenn es sich um eine 
politische Lüge handelt, Bundesprä- 
sident werden. So schwer wie es ihn 
trifft, weil er selbst weiß; daß er ein 
würdiger Kandidat ist, sein Plate ist 
und bleibt Botin. ! 

Mit freundlichen Grüßen 
Christoph A. Weidlich, 
■Berlin 15 

Manipulation 

Sehr geehrte Redaktion, 
die Abhandlung eines Ihrer Redak- 
teure zu dem vom bayerischen GEW- 
Vorsitzenden Kura -herausgegebenen 
Arbeitsheft aus der Reihe „Demokra- 
tischer Unterricht" mufl ich nach 
Lektüre dieses Heftes leider voll be- 
stätigen. Das Heft adelt voll auf Mani- 
pulation der Schüler ab. Die GEW hat 
hiermit .dem Bildungsauftrag in ei- 
nem demokratischen Staatswesen - 
die Schüler ohne Einseitigkeit zu ver- 
antwortlichen und gebildeten Staats- 
bürgern eu erziehen - endgültig ent- 
sagt Vorstufen » dieser einseitigen, 
beängstigenden Politisierung in den 
Schuten waren schon der Aufruf zum 
Schülerstreik am 5. Oktober unter 
dem Motto „Fünf vor Zwölf und die 
Forderung nach Unterrichtsbefrei- 
ung für „friedensaktive" Schüler und 
Lehr». Mit diesen Aktionen stellt 
sich die GEW immer mehr mit Leh- 
rerverbänden in totalitär» Stuten, 
wie der „DDR", auf eine Stufe. ■ 

Die entspechenden Steltehin den 
Kultusministerien und die Schullei- 
tungen sollten im Interesse aller. 
■ Schüler gegen die.das Neutralitätagcv 
bot nach dem Beamtenrecht bre*. 
ebenden Lehrer die Grenzen ihres 
Handelns - notfalls durch Diszipli- 
narmaßnahmen - tuftagea 

• • Klaw-HubertFiiggtr, 
Wüjzbutg 


Wort des Tages 

99 In der Stimme: des Ge- 
„ Wissens wird mit einem 
Male alles Fließende 
tind Relative fest und 
absolut Der Inhalt des- 
sen, was es dem einzel- 
nen . Menschen sagt, 
wird in vieler, Hinsicht: ... 
individuell und zeitge- ' 
bunden sein müssen../ 
Aber jede Selbstprü- 
fung weiß es, daß das 
Gewissen zugleich- ge- . 
neue Schranken gegen- 
über bloßer Subjektivi- 
■ tat Willkür und noch“ 

■ schlimmeren . Ver- 
suchern jedesnräl zieht 9) 

Friedrich Meinecke, dt, Historiker 
(1868-ttM) 


ERNENNUNGEN 

Auf politischer Ebene sind in 
Bonn indenletzteuTageneiseReihe 
von Personalentscheidungen gefal- 
len. Der Bundespersonalausschuß 
hat der Ernennung von Abteilungs- 
leiter Norbert Schäfer, (49), im Pres- 
se- und Info rma tio n sam t der Run- 
tefmegiemng aim MinistpriaMirpIr . 
tor zugestimmt Schäfer, langjähri- 
ger Pressesprecher der CSU-Lan- 
desgmppe im Bundestag, hatte nach 
dem Regierungswechsel vor einem 
Jahr die Nachrichtenabteilung im 
Bundespresseamt übernommen. 
Das Bundeskabinett beschloß ge- 
stern die Ernennung des im Bundes- 
kanzleramt arbeitenden Ministerial- 
direktors Eduard Ackermann zum 
„Beamten auf Lebenszeit". Acker- 
mann gehört zu denengsten Vertrau- 
ten von Bundeskanzler Helmut 
Kohl Das Kabinett stimmte außer- 
dem dem Vorschlag von Bundean- 
nenmmister Friedrich Zimmer - 
mann zu, Rudolf von Hoegen zum 
Ersten Direktor beim Bundeskrimi- 
nalamt, BKA, zu ernennen. Von Hoe- 
gen ist bisher Leiter der Spionageab- 
wehr beim Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz, BfV, in Köln. Beim 
Bundeskriminalamt wird er Nach- 
folger von Dr. Gerhard Boedea, der 
als Vizepräsident in die Amtsspitze 
auf gerückt ist Über die Neubeset- 
zung der Leitung der Spionageab- 
wehr beim Verfassungsschutz ist 


Personalien 

noch nicht entschieden. Die CSU- 
Landesgruppe im Bundestag hat, 
wie ihr Vorsitzender Theo Waigel 
mitteilte, Frau Ha Aschenbreaner 
mit der Leitung der Pressestelle be- 
auftragt Frau Aschenbrenner ist seit 
1965 Mitarbeiterin in der CSU-Pres- 
sesteüe. Sie genießt in der CSU- 
Führung hohes Ansehen. 

, a|c 

Dr. Jocben F. Kirchhof!, (56), ist 
zum neuen Präsidentender Landes- 
vereinigung der Arbeitgeberverbän- 
de Nordrhein-Westfalens und zum 
Präsidenten des Verbandes der Me- 
tallindustrie des Landes gewählt 
worden. Der Inhaber eines Familkn- 
untemehmens gehört dem Vorstand 
der Metallindustrie in Nordrhmn- 
Westfalen achon seit 1972 an. Er ist 
auch Mitglied des Präsidiums der 
Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände und des Bun- 
■ desverbandes der Deutschen Indu- 
strie. 

VERANSTALTUNG 

Wenige Stunden nach der letzten . 
Pressekonferenz des scheidenden 
Staatssekretärs des Auswärtigen 
Amtes, Benidt von Staden, gab der 
italienische Botschafter Luigi VStto- 
rio Ferraris in seiner Residenz für 
den Staatssekretär ein Abschiedses- 
sen. Aus Brüssel war eigens der 
deutsche NATO-Botschafter Hans- 
Georg Wieck angereist, um gemein. 


sam mit anderen Amtskollegen, dar- 
unter US-Botsehafier Arthur F. 
Barns und dem früheren Bonner 
Botschafter Sigismund von Brand 
von Staden vor An tritt sähe* Ihihe- 
stäraiszuehi^Böta^^ 
rühmte von Stadens in langen Jah- 
ren erprobte di plrnryn ti ^ i-he Ffth l fr' 
ketten. Der Staatssekretär bedankte 


trageaen Rede, in der. er daraufV^ ' 
wies, äteß er seinerzeit bfläm Antritts- 
besuch von Botschafter Feiarisdar- 
auf verzichtet habe, ihm gute Rat- , 
schlagezugeben, wefider Botschaft 
ter ohnedies schon bestens' infar» 
reieit gewesen sei. :. . T . ;V : \ 

Arbeitsminister Norbert Btträ 
würdigte am Mittwoch es« Persön- 
lichkettVon Frau Dr.JÖfrtedeKri- 
sorNebga, die im ÄS» von 93 
Jahren starb. Die Gattiri des ersten - 
Vorsfcrenden der 

der ChrisQteh-Demoteatiachott Ar- 
. beifrwhraerschaft, des «hemaUgen 
Bundesministers Jakob Kaiser, 
stand ein Leben lang imDienst der 

^^“tabewegui^^Zhr.lS^ian- ' 
ke m der politischen Tätigkeit war 
die Selbstbestimmung der Arbeiter- 
schaft auf der Grundlage der quahfi- 
äerten Bildung und Ausbildung*, so 
Blüm.ifitihremhtann Jakob Kaiser 
gehörte sie im Dritten Reich dem 
Widerstand gegen HiÜer an. 



r 





-l;r ■ 

’ ,lf : 




'•. • •■* i.,. ^Jb 


B-if'-r . ,7 ' '‘Klijr.i,' V 

„ “ ' « lfc> 

, ;; ,: ; , :' :i - 4S*S 

- wü«f2S5 

u- **w? 


1 !«•«•;,(.; H^Sr. 

j .^nv i- 

- • ^aaidji« > 

'• •y.nl't Berhn 


■■«SaL 

1Ä3 »*ß 


■Munipulatio, 


\ 


t Äi«^ 

.. 7, 

. Küchel 

: ' . i wf*rtr mj*. 
^ •'•'■•■" ‘™"+S Hefe Ul 
!,, ‘: < r ':* HdSa4 
t ■; : ‘ 1 '“Sfhuärä&; 


1 ’ ;'• 11 ‘n< kr^:iscfciais2 

' **■ ‘ -■> Eüwite 


•'■■•'••■/" ••• 

m ~* V. •■:j:ca.-jc J ea e , 
‘"y * ■; * «wäs Pehne 

V.-.y.-r. •r.KtvJisK 
••’ ••*• " TV!*'». a j 




*J-«cr ag. 


* ••■■‘"■.r.i sam Vs*k 


: : ’ i' 

-i= ' « 


:':f.Vr<&w£. 
M l iir.-T;-, 

■ .1 i ö CTCalt; 

•'■" « I-.ÜEi 
- 'H' *i:oE 
!■ n:\BESfc 
.•.■■'awjzü 
• i-;vn s h s 
-sÜ'-ü-^AÄÄ 
.: -. .nr. 3 risr 

• : _,rf” 51 ÜBT- 

. ■■ «*• *t ■»!•*. 

I v , r ■■ n r,\-.r.n -«äl. 

.fc**äS 


: c - ; ; r 


Wort desls 


** :• .tv” 

m :. -j'j-. Jifif 

-«!<«• ... 

„> iiiiur'f 
IVr ühs- 

r.‘oiE c 

• MrtsAs * 
V- ' «*» 

V;v: ;i* 


o'i’jr.iu*? 


w.r.w* 




.. V.|> ■* 
/.i 





Donnerstag, 27. Oktober 1983 


POLITIK 


Daimler-Benz-Chef Prinz über die Konkurrenz aus Japan: 





„Wir müssen leistungsbewußter, 
fleißiger und engagierter werden“ 
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Gerhard Prinz, Vorsitzender des 
Vorstands der Daimler-Benz AG, 
-hat gestern in Berlin Vor der 
Deutschen- WettwfrtschaftGehen 
Gesellschaft über wettwirt- 
säwftffche Verflechtungen der 
deutschen Wrttchaft gespro- 
chen. Die WELT veröffentlicht 
den Teil der Rede, der sich mit 
den Konkurrenten Deutschland 


und Japan auf dem Aufoiriöbtl- 
fctderU 


markt der USA befaßt: 


Bedeutend kritischer zeigt sich die 
intemttiooale Weöbewerbsktmstei- 
lation fiix die deutsche Wirtschaft, 
wenn wir in den Vergleich mit dom 
Femen Osten - und hier insbesonde- 
re Japan - emtreten. Um dies für die 
A^rtnmohflrodostrie zu tun, mochte 
itih auf dem nordamerikanischen 


&eh im Wetfeewerhskampf die japa- 
nische und die deutsche Antomobi- 
lindnstrie auf emanDrittmarkt, also 
sozusagen auf neutralem Boden, oh- 
ne daß der eine oder der andere die 
Vorteile des heimischen Marktes ge- 

tiiöBoäi IrfinTrfo 

Auf dem amerikanischen Markt 
stellen wir -mm aber leider enorme 
Verschiebungen in den Marktantei- 
len zugunsten der jap anisch en Wett- 
. bewerber und m La^ai der arnerik^ 
nischm und auch der deutschen Au- 
tomobShersteller der Großseriento- 
tigung fest EÜerzu ein Imraw Hück- 
büdc 1973 emdte die dmts p fae Au. 
tomohDmdustrie mit ihren Exporten 
in den USA einen Marktanteil von 7 
Prozent, im Jahre 1982 waren es nur 
noch 3 Prozent Do* Mm-Horrfwi der 
Japanischen Automob ffindustrie hm. 
gegen lag 1973 bei nur 6 Prozent Im 
Jahre 1982 waren es sage und schrei- 
be 23 Prozent oder etwa 80 Prozent 
aller in die USA «n geflihrton Auto- 
mobile. 

Anders ausgedrückt: Die deut- 
schen AntomohflhereteHer hah^n ei- 
nen ■ sehr beträchtlichen Marktan- 
teüsverinst hirmehmen müggorr sie 
haben schon gar nicht die Markt- 
Chancen, die ihnen bei der Aufrecht- 
erimtthng ihrer WettbewabsShig- 
kmt im Laufe der letzten 10 Jahre in 
den USA offengestanden hätten, 
wahrnehmen kfirintm Die japani- 
schen AutomobflhersteBer hm gog m 
haben Maridpotentfele ansnützen 
können, die den deutschen Herstel- 
km verlorengegangen sind. Die 
Wettbewerbsfähigkeit der deo teehon 
Automobilindustrie ist im Vezhaltms 

zur ja panischen gesunken 

Noch in den 60er Jahren war die 
deutsche Automobümdustrie auf gu- 
tem Wege, Ihre Marktanteile in den 
USA weäter und weiter zu eri>Shpn 
In den 70er Jahren wurden diese 
Chancen mehr und mehr zugeschüt- 
tet Wenn ich zKurhinzufÜge^ daß es 
rieh dabei um GrdftenoötinnngeQ 
zwischen ein und zwei MiTKnnon 
FahrzeugPTnheiten jährbch handelt, 
wird Idar, in welchem Maße der deut- 
sehen Automobifindustrie Wachs- 
tums- und Beschäftigungschancen 
entgangen sind. • - 
Mag sein, daß die japanische Auto- 
mobüindustrie durch eine lange 
strukturelle Unterbewertung des Yen 



Gerhard Prinz, Chol dar Dato- 
tof-Banz AG 

FOTCh RICHARD SCHULZE- VORBEBG 


Verlorene Beschäftigung 
zurückholen 


Die eigentlicben Ursachen für das 
relativ so enorme Erstarken der japa- 
nischen Automobüindustrie würden 
d ap)it aber nicht erfaßt s ein. Wo rinß 
sie zu suchen? Sicherlich nicht in der 
Fahrzeugtechnik; hier ist die deut- 
sche PfcW-Industrie nach wie vor 


in der R em m j k nnnpptinn, in der T? ay- 

momie und. Ausgewogooheit der 
Durchfübrimg.. Auch . mcht in der 
Produktionstechnologie; hier gibt es 
— trotz vieler Ve räffisn tlichniigent die 
dasGegodeü behaupten — fc^irv» er- 
heblichen stmkbneDen Unter- 
schiede. 

Dk Vorteile de - Japaner liegen nun 
einmal g anz eindeutig in den niedri- 
geren Kosten, insbesondere in den 
niedrigeren Personalkosten. Perso- 
nalkosten je geleistete Arbeitsstunde 
in der Airtn m nhTRrvh rah-ip lago^i Jflßg 
in Deutschland mit 30^3 DM um 
rund. 35 P mnwit höher als fin Japan 
mit 2^21 DM (Umredmungskurs 100 
Yen =1,10 DM). 


WeJtwirtschaföicher 

Eroberungswille 


Dabei gehe ich .einmal von dem 
heutigen Umrechhnn^kurs aus.. Für 
die vergan genen Jahre ergaben och 
bei anem deuifich schwächer bewa^ 
teten Yeti noch viel größere Diskre- 
panzen. Auch werden in der japani- 
schen Automobilindustrie 24 Prozent 
mehr Arbeitsstunden pro Jahr gelei- 
stet als in der dart»Hte*n- Deutsch- 
land 1600 Stunden;. Japan 1990 Stun- 
den. Dies ermöglicht einen höheren 
Ausnutzungsgrad der Anlag en und 

fühlt ZU Amom gwmgigrtm TCapitat - 


gich öbebliche 
Vorteüe der Japaner bei den Her- 
stellkosten. Weitere Vorteile der Ja- 
pan»; die überwiegend mentaHtäts- 
bedingt sind, aber -wahrscheinlich 




. . \r 




i. Große personh^teBescbeidenhert 
1 Größer Fleiß 

4. Hdie Leistung 

5. Betonung der Gememsimkeit 

& WdtwiilscbaftlHfeer Erobenmgs- 
wifle. 

Ich kann nicht sagoi, daß' das, was 


Darunter hat - dies steht für mich 
außer Zweifel - das Wachstum der 
deutschen Industrie schwer gelitten. 
Wir haben Beschäftigung verloren, 
insbesondere an die Japaner. Und 
mit dieser Erkenntnis ist unsere Auf- 
gabe vorgeschrieben: Wir müssen 
uns die veriorene Beschäftigung, wir 
müssen uns die im internationalen 
Wettbewerb veriorene Arbeit zurück- 
holen. Die Notwendigkeit, unsere 
Wettbewerbsfähigkeit wieder zu ver- 
bessern, stellt sich dringender denn 
je. Was können wir zu diesem Zweck 
tun? Wir dürfen nicht über ein ver- 
meintlich unabänderliches „Ende 
unseres Wachstums“ in Resignation 
verteilen. Denn es gibt keine Grenzen 
des Wachstums und schon gar nicht 
des qualitativen Wachs tums. Es gibt 
«iieh keine Grenzen des Wachstums 
im TTmhliek auf die unendlich vielen 
Bedürfnisse der Dritten Weh. Aber 
offenrichtlküi ist es uns zur Zeit in 
der Bundesrepublik nicht möglich, 
Wachstum zu. verwirklichen. Das 

mag Mim TVtl daran 1 iegpn j daß das 

weltwirtschaftliche Wachstum ge- 
genwärtig recht begrenzt ist Aber 
auch in dieser weltweiten Gesamtsi- 
tuation gibt es durchaus Lünder, die 
Wachstum erzielen. 

Um das für die Bundesrepublik 
aber „fertigzubringen", brauchen wir 
eine Reformation im Denken und 
Wandeln? Das gill für alle Bereiche 
der deutschen Industrie und Wirt- 
schaft - für Unternehmen und Unter- 
nehmer ebenso wie für die Arbeit- 
nehmer und ihre Interessenvertreter. 
Wir müssen unsere eigene Leistungs- 
fähigkeit und unsere eigene Leistung 

steigern. Dies setzt vor allem voraus, 
daß wir leistungsbewußter, fl e ißi g er 
und engagierter werden. 

Wir müssen uns auf die menschli- 
chen Eigenschaften besinnen, die 
uns unseren großen Aufstieg in den 
fünfziger und sechziger Jahren er- 
möglicht haben, die aber heute in 
weitgehendem Maße in Vergessen- 
heit geraten sind. Wir müssen vor 
allem auch unsere eigene Leistung 
im Verhättnis zu den Kosten, also 
den Personalkosten, verbessern. 

Wir müsse» erkennen, da8 wir mit 
den Mängeln in unserer Leistung 
»uch. Teile unserer Beschäftiguogs- 
mpglichkftiten verloren haben, deut- 
licher noch: Wir haben viele, viele 
Arbeitsplätze verloren. Daher kann 
die Lösung des Arbeitslosenpro- 
blems, das uns alle betroffen m a cht . 


nicht lauten, wie die - fälschlicher- 
weise als fixe Größe betrachtete - 
vorhandene Arbeit anders zu vertei- 
len ist, sondern allein, wie wir wieder 
mehr Beschäftigung und damit mehr 
Arbeit und Arbeitsplätze für unsere 
Volkswirtschaft gewinnen können. 

Beschäftigung und Arbeit im 
Weltmaßstab des Wettbewerbs nicht 
ein für allemal konstante, etwa sta- 
gnierende Größenor dnungen; sie 
sind kein vorgegebenes fixes Quan- 
tum, sondern sie verändern «äph mit 
der internationalen Wettbewerbsfä- 
higkeit eines Landes. Weltweit gese- 
hen ist für die deutsche Industrie 
mehr an Beschäftigung*- und Ar- 
beitspotential vorhanden, als wir auf 
der Basis unserer derzeitigen Voraus- 
setzungen wahrnehmen und wahr- 
nehmen kfiniTffr } 

Eine Arbeitszeitv e rk ür zung, die 
mit steigendem Entgelt für die glei- 
che Einheit Arbeit verbunden ist, 
würde noch verstärken, was unser 
H a n di ka p im weltweiten Wettbewerb 
ist, nämlich die im Vergleich zu wich- 
tigen Konkurrenten zu hohen Ko- 
sten. Sie würde die für uns erreichba- 
Arbeit vermindern, zusätzlich 


re 


für die Pkw- Industrie insgesamt ab- 
zuleiten ist, ausnahmslos güt, und 
auch ni ch t, daß es für die gesamte 
deutsche Industrie etwa Gültigkeit 
besäße. 

Aber mir scheint, es gilt doch für 
weitgehend e Bereiche der deutschen 
Industrie. 

Und wir knmmwi n>nM tiirfat. an rif>r 

Feststellung vorbe, daß rieh die Fra- 
ge der internationalen Wettbewerbs- 
fähigkeit der deutschen Industrie 
und Wirtschaft auf die Frage nach der 
Wettbewerbsfähigkeit im Verhältnis 
zur japanischen Industrie zuspitzt. 
Wahrend wir im Hmhliolr auf unsere 
KonkurrgnarfSbigkaH innerhal b Eu- 
ropas und auch im Hinblick auf dieje- 
nige zu Nordamerika schlußfolgern 
dürfen, daß wir pmww Vergleich 
durchaus standhaft*^ Ist uns diese 
beruhigende Feststellung Im Verhält- 
nis zu Japan nicht , möglich. Und da 
sich der Konkurrenzkampf mit der 
japanischen Wirtschaft nicht etwa 
nur im Femen Osten und in Südost- 
asien abspielt, sondern -wie am Bei- 
spiel USA dargelegt — in der gesam- 
ten Wett, dürfen wir uns der Einsicht 
n i cht verschließen, daß unsere Wett- 
bewerbsfähigkeit im Weltmaßstab in 
den letzten zehn Jahren erheblich 
nachgelassen hat 


auch noch die vorhandenen Arbeits- 
plätze gefährden und damit unwei- 
gerlich zu noch mehr Arbeitslosen 
führen! Bei Fo rtsetzung dieser Reise 
laufen wir in eine imme r engere 
Sackgasse, an deren Ende nur eine 
große unüberwindliche Mauer stehen 

kann 

Eine generelle Arbeitszeitverkür- 
zung ist daher die falsche und damit 
keine Therapie; sie vers chlimmert 
unser Leiden. Abhilfe können wir 
nur durch gezielte , Langzeitbehand - 
hmg“ schaffen. Zu diesem Zweck 
dürfen wir das Verhaltens von Lei- 
stung und Ent gelt nicht noch werter 
verschlechtern, sondern müssen es 
wesentlich verbessern und - damit 
heute anfangs nicht morgen. Ar- 
beitszeitverkürzung bedeutet gleich- 
zeitig Verschlechterung der Anlagen- 
nutzung; das fuhrt zu höherem Kapi- 
taldienst je Einhei t und damit zur 
Erhöhung der Stückkosten. 

Da die kapitalmäßige Ausstattung 
eines jeden Arbeitsplatzes immw teu- 
rer wird, fallt der Mangel in der Anla- 
gennutzung in steigendem Umfang 
ins Gewicht So stiegen die durch- 
schnittlichen Investitionskosten für 
die Errichtung eines neuen Arbeits- 
platzes in der deutschen Automobi- 
lindustrie in den letzten fünf Jahren 
um fest 50 Prozent auf rund 20000 
DM. Das mag nicht ausschließen, zur 
Lin derung der aktuellen Arbeits- 
marktprobleme und damit zur Be-, 
handlang der Krankheitssymptome 
MaBnntim«»« wie Teilzeitarbeit, Vor- 
ruhestandsregelung oder Job-Sha- 
ring ins Auge zu fassen. 

Solche Maßnahmen sind geeignet, 
momen t a n e soziale Spannungen zu 
lindern, und sie sollten deshalb nicht 
au Be ih al b der Erwägung feilen. Auf 
keinen Fall jedoch darf man sich der 
Illusion hingeben, damit sei der ei- 
gentlichen Krankheit zu Leibe ge- 
rückt Ihre Symptome mögen für ei- 
nen Augenblick weniger ins Auge 
stechen, weniger; bedrängend er- 
scheinen; der eigentliche Krankheits- 
befund wird dadurch nicht angegan- 
gen. Ihm jedoch muß unsere Auf- 
merksamkeit und Behandlung gel- 
ten! 


Es geht allein um die 
Volkswirtschaft 


Bei der Auseinandersetzung um 
die - wie mir scheint- s chicksalhaft e 
Frage geht es nicht etwa um die Ab- 
schöpfung höherer Differentialren- 
ten für den Arbeitgeber, sondern es 
geht einzig und allein um unser 
volkswirtschaftliches Wohlergehen, 
auf das wir alle in Deutschland ange- 
wiesen sind, Unternehmen. Unter- 
nehmer und Arbeitnehmer. 

Eine weitere Einschränkung unse- 
rer effektiven Leistung fördert nicht 
das Wohl unserer breiten Bevölke- 
rung und unserer Arbeitnehmer, son- 
dern schadet ihm. Gerade die «wriaip 
Verantwortung der Unternehmen er- 
fordert es, eine solche weitere Beein- 
trächtigung unserer weltweiten Wett- 
bewerbsfähigkeit nicht zuzulassen. 

Ich möchte keinen Zweifel daran 
lawpn , ieh eine weitgehende so- 
ziale Verantwortung der Unterneh- 
men und der Unternehmer für ein 
völlig unverzichtbares Element unse- 
rer freien Marktwirtschaft angphp 
Wir können ihr aber nur auf solidem 

T^istungsfiinriampnt nachlrnmmpn 

Alles andere ist Utopie, und für die 
Verfolgung von Utopien hat man in 
dieser Weh immer noch einen uner- 
schwinglich hohen Preis bezahlen 
m üssen! 

Wir müssen uns aber wohl auch 
intensiver auf unsere unternehmeri- 
schen Tugenden zurückberinnen, auf 
-persönlichen Einsatz 

- äSgendynamik 

■ - zielbewußten Innovationswülen 

- fleißige Kreativität 
-abgewogene Risikobereitschaft und 

- zukunftsgerichtete Flexibilität 

Sie all** «ind in gleicher Weise un- 
entbehrliche motorische Vorausset- 
zungen für die Wiedererstarkung un- 
serer Wettbewerbsfähigkeit Wir 
müssen neuen Mut schöpfen und 
dürfen uns durch alle ffindPirn*«^ 
die uns noch im Wege stehen, nicht 
»verdrießen“ lassen. 






SIEMENS 


Neue Möglichkeiten für die elektronische 
Belegerfassung 

Frankfurt, Oktober ’83. Das neue 
Lesegerät von Siemens, das erstmals 
eine Vielzahl von Maschinenschriften 
und auch Blockschrift lesen kann, wird 
bei deutschen Großbanken in Betrieb 
genommen. 

Die wachsende Flut von Transaktionen 
im Zahlungsverkehr - täglich über 
10 Millionen Belege - zwingt die Kredit- 
institute zu weiterer Rationalisierung der 
Datenerfassung. Mit dem neuen 
Schriftenlese-System können in Zukunft 
die weitaus meisten Belege automatisch 
bearbeitet werden. Der Aufwand für 
den Durchlauf eines Beleges läßt, sich so 
erheblich reduzieren. 

Im Unterschied zu herkömmlichen 
Beleglesem kann das neue Schriftenlese- 
System von Siemens die gebräuch- 
lichen Maschinenschriften und erstmals 
auch handschriftliche Entragungen 
in Blockschrift lesen. Die Belege werden 



Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 


verbucht und in Form von elektronischen 
Datensätzen an die Empfänger weiter- 
gegeben. Nur Belege, die unvollständig 
oder unleserlich ausgefüllt sind, müssen 
von Hand nachbearbeitet werden. 

Das neue Schriftenlese-System ist 
eines der Ergebnisse der umfangreichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
bei Siemens. Über 3 Mrd. DM 
jährlich wendet das Unternehmen für die 
Verbesserung vorhandener und die 
Entwicklung neuer Produkte und 
Systeme auf. So macht Siemens über 
50% seines Umsatzes mit Produkten, 
die erst in den letzten 5 Jahren 
entwickelt wurden. 
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TENNIS / Deutsche Niederlagen in Filderstadt 

Sylvia Hanika: In nur 
66 Minuten alles vorbei 


DIETER LUDWIG, Filderstadt 
Gedacht war alles anders, nämlich 
so: Ein Finale zwischen Martina Nav- 
ratüova aus den USA. und der Neu- 
Berünerin aus Bayern, Sylvia Hani- 
ka- Daraus wird nun nichts mehr 
beim 150 OOO-DoUar-Tenrüs-Tumier 
in Filderstadt. Sylvia Hanika, bei die- 
sem Turnier als N ummer zwei einge- 
stuft, schlich bereits ln der ersten 
Runde geschlagen davon. Die kesse 
Französin Catherine Tan vier hatte 
die 24jährige aus Ottendiehi bei Mün- 
chen mit 6:3, 6:2 abgefertigt Das gan- 
ze dauerte nur 66 Minuten. 
Anschließend meinte Sylvia Hani- 


Anzeige 



interiübke duo. 

Das neue Möbelprogramm - 
im interiübke Fachhandel 


interiübke 


ka, an der eigentlich nur die schöne 
Braune auffiel, sie hatte es wieder im 
Kreuz gespurt und in der Schulter. 
Und so hätte sie nicht den Schläger 
wie gewohnt schwingen können. Sie 
werde jetzt erst mal 14 Tage Pause 
machen. 

Als Dreingabe deutscher Niederla- 
gen gab’s wenig später ein 3:6, 4:6 
von Claudia Kohde aus Saarbrücken 
gegen die Engländerin Anne Hobbs. 
Wenigstens Eva Pfeff aus Königs- 
stein hatte gewonnen (6:4, 6:4 über 


Catherine Suire aus Frankreich), was 
sicherlich den Veranstalter freut Im 
Nachhinein besonders, denn ohne 
deutsche Beteiligung lassen sich 
auch in Filderstadt keine Zuschauer 
locken, zumal die Eintrittspreise 
schon gepfeffert sind. Da paßt es 
denn auch gut, daß gerade Eva FfefF 
zur Zeit besonders von Martina Nav- 
ratüova gelobt wird. Die absolute 
Nummer pins in der Welt meint, Eva 
sei die „talentierteste Nachwuchs- 
Spielerin überhaupt“. Vielleicht hat 
sie gerade deshalb mehr Erfolg als 
ihre immer noch höher eingestufte 
Kollegin Sylvia Hanika, weil sie von 
sich behaupten kann: „ich organisie- 
re selbständig, ich bin mein ei- 
gener Manager. Mir redet niemand 
Hinpin, was ich zu tun habe.“ 

Und noch ein deutsches Talent, 
acht Jahre jünger als Eva P£af£ ist 
noch im Wettbeweib: Stefanie („Stef- 
fi"} Graf aus Brühl bei Mannheim. Sie 
hat gegen die Jugoslawin Renata Sa- 
sak gewonnen (6:1, 6:3), aber vor al- 
lem demonstriert, daß sie eines Tages 
möglicherweise zur Weltspitze zählen 
tranig wenn sie nicht schon vorher 
von außen allzusehr hochgejubelt 
wird. Täglich, so sagt die 14 Jahre alte 
Steffi, trainiere sie etwa zwei bis drei 
Stunden, am liebsten mit dem Vater. 
Nach dem Turnier in Filderstadt reist 
sie weiter nach Australien, um auf 
der Leiter der Weltrangliste (bisher 
steht sie auf Platz 121) höher zu klet- 
tern. 

Für die Olympischen Spiele 1938 in 
Seoul, wo auch im Tennis Medaillen 
statt Prämien gereicht werden, ist 
Steffi Graf sicherlich ein möglicher 
Medaillentip. Uhr Vater hat nach län- 
gerem Zögern das Abkommen seiner 
Tochter mit dem Deutschen Tennis- 
Bund unterzeichnet Danach nämlich 
dürfen alle Geldgeschäfte nur über 
den Verband abgewickelt werden. 
An diesem Punkt war der Vater von 
Steffi zunächst ins Zögern geraten. 
Er hatte, so war vom Verband einmal 
zu hören, den Tennis-Bund noch ein 
bißchen stärker melken wollen. So 
aber gehen die Gelder auf ein Sperr- 
konto, verteilt nach einem bestimm- 
ten Schlüssel Dem Drude der Fir- 
men hat zum Beispiel Michael West- 
phal nicht mehr standgehalten. Er 
hat bei einer großen Werbefirma un- 
terzeichnet und kann nicht mehr 
Olympia- Amateur s ei n. 


FUSSBALL / Demonstration am Vorabend des Länderspiels gegen die Türkei in Berlin - Junioren siegten 7.~0 


Familiäre Atmosphäre 
Polizisten zogen ab 


DIETER DOSE, Berlin 

Die Zeremonie war wie bei den 
A-Nationalmannschaften: Polizeika- 
pelle, Nationalhymnen. 7:0 (3:0) 
schlugen die DFB-Junioren dann ei- 
nen Tag vor dem großen Landerspiel 
(das Ergebnis stand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest) die Türkei 
und stellten damit die Weichen zum 
Gruppensieg. Allerdings ist dafür im 
letzten Spiel noch ein Sieg über die 
mit 9:1 Punkten führenden Albaner 
notwendig. 

Schauplatz des Sieges war das Ber- 
liner Mommsenstadion. In der Arena 
ohne Flutlicht erfolgte der Anstoß 
schon nachmittags. Bei aTipnfaUp 
6000 Zuschauern, darunter etwa 500 
Türken, entfaltete sich eine fest fami- 
liäre Atmosphäre. Die rund 300 Poli- 
zisten, die Staatsanwälte und die Si- 
cherheitsexperten blieben Staffage. 
Es gab keinen Grund zum Eingreifen. 
Der Sicherheitseinsatz beschrankte 
sich an den Eingängen auf Taschen- 
kontrollen und Leibesvisitationen. 

War das die Probe für den Emst- 
fell? „Wir haben zwar alle Sicher- 
heitsvorkehrungen getroffen, aber 
uns war vorher klar, daß bei diesem 
Spiel kaum etwas passieren wird“, 
sagte Oberstaatsanwalt Mathias Prie- 
stoph. Einer seiner Mitarbeiter hatte 
Sich unter die Fans gemischt Die 
kamen aus Schalke und fragten sich: 
„Was machen wir nach dem Spiel? 
Fahren wir nach Kreuzberg?“ Dafür 
war keiner zu begeistern. „Bier trin- 
ken, ja, aber nicht in Kreuzberg.“ Der 
Vorschlag wurde abgelehnt 

So verlief das Juniorenspiel ohne 
Mißklänge. Eine Viertelstunde vor 
Schluß verließen nicht nur die A-Na- 
tionalspieler beider Länder das Sta- 
dion. auch das Gros der Polizeikräfte 
wurde abgezogen. 

Selbst eine Reihe von Fouls der 
spielerisch deutlich unterlegenen 
Türken brachte niemand auf den 
Hängen in Rage. Frühzeitig hatte die 
auf totale Offensive eingestellte deut- 
sche Mannschaft für klare Verhält- 
nisse gesorgt und die Sprechchöre 
der türkischen Fans zum Verstum- 
men gebracht 2:0 stand es schon 
nach 13 Minuten, 3:0 bei Halbzeit 
Auch zwei nicht vorher geplante Aus- 
wechslungen blieben ohne Folgen: 
Der Leverkusener Herbert Waas 
mußte mit einer Schadeiprellung 
ausscheiden, und Michael Rumme- 


nigge blieb deshalb zur zweiten Halb- 
zeit in der Kabine, weil ihn Jupp 
Derwall nachträglich ins A-Aufgeboi 
berufen hat Schon vor dem Junio- 
ren-Spiel war Michael Rummenigge 
in das Quartier der A-Naüonahnann- 
schaft umgezogen. 

Als kurz vor Spielende ein türki- 
scher Mittelfeldspieler wegen Nach- 
tretens gegen Reichert vom Platz 
mußte, gab es auf den Zuschauerrän- 
gen kaum Reaktionen. Die meisten 
befanden sich ohnehin schon auf 
dem Heimweg und hatten das Sta- 
dion bereits verlassen. 

Beim höchsten Sieg einer deut- 
Anzeigo 
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Sehen .Tuninrpn-Natin nalmannsg'haft 

waren der Uerdinger Libero Herget 
der Nürnberger Brunner und der 
Münchner Mathy die überragenden 
Spieler. „Von meinen Spielern kann 
jeder den Sprung in die A-Nätional- 
mannschaft schaffen“, sagte Trainer 
Berti Vogts. Und: „Ich bin sicher, daß 
wir Gruppensieger werden.“ Uber 
seine eigene Zukunft denkt der frü- 
here Nationalspieler gerade nach: 
Der DFB hat ihm einen neuen Ver- 
trag bis zum Jahre 1989 angeboten. 
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Linke Gruppen bildeten 
mobile Eingreiftrupps 


WALTER H. RUEB, Berlin 

Bei einer Kundgebung von Alter- 
nativer Liste. Jungsozialisten, Auto- 
nomen sowie mehreren türkischen 
Gruppen auf dem Oranienplatz ln 
Kreuzberg, wo Tausende von tür ki- 
cken Gastarbeitern mit ihren Fami- 
lien wohnen, wurde am Vorabend 
des Fußbail-Länderspiels gegen die 
Türkei die Stimmung angeheizt. Al- 
lerdings nicht mit der Bekanntgabe, 
daß auch Bundeskanzler Helmut 
Kohl zusammen mit dem türkischen 
Botschafter auf der Ehrentribüne des 
Olympiastadions sitzen werde, son- 
dern mit Ansprachen, Transparenten 
und Gesängen. 

Zwar verlief die Demonstration oh- 
ne Zwischenfälle, brauchte das im 
Hintergrund bereitgehaltene Polizei- 
aufgebot nicht einzugreifen, doch 
war unverkennbar, daß sich Berlins 
Unke Gruppen zur Abwehr der ange- 
kündigten neo-nazistischen Aktionen 
gegen die türkischen Bewohner Ber- 
lins berufen fühlen und versuchen, 
politisches Kapital daraus zu schla- 
gen. 

In Flugblättern wurde behauptet, 
der Staat ziehe bei der Mobilma- 
chung der Neo-Nazis die Faden, er sei 
der Drahtzieher des faschistischen 
Terrors, und die neo-nazistischen 
Terrorbanden seien ein Instrument 
der Herrschenden gegen die Linken. 
Auf einem Transparent wurde gefor- 
dert: „Die Faschisten verjagen, den 
Staat zerschlagen.“ Die Türken wur- 
den bei der Kundgebung in ihrer 
Sprache zu verstärkter Aktivität ge- 
gen den Faschismus aufgefordert 
Berlins Polizei hielt deshalb politi- 
sche Demonstrationen linker türki- 
scher Gruppen anläßlich des Fuß- 
ballspiels gegen das Militärregime in 
Ankara nicht iur ausgeschlossen. 

Das Länderspiel wurde durch 6000 
Polizeibeamte geschützt Nach der 
jüngsten Entwicklung nicht zuletzt, 
um Überreaktionen linker Gruppen 
im Keim zu ersticken. In Bahn seien 
mobile Eingreiftrupps der Linken ge- 
bildet worden, die tätliche Auseinan- 
dersetzungen mit den Neo-Nazis 
suchten, hieß es! In Bremen, Karlsru- 
he und Hannover hätten sich linke 
Gewalttäter zur Verstärkung ihrer 
Gesinnungsfreunde auf den Weg 
nach Berlin gemacht 

Auf der anderen Seite kündigte der 
wegen rechtsextremistischer Aktivi- 


täten mehrfach verurteilte Neo-Naä 
Michael Kühnen am Dienstag in Ber- 
lin an, er werde die vemsäMa freun- 
den beabsichtigten auslimderfeindli- 
chen Aktionen unterstützen. Kühnen 
blieb jedoch der angeküafigten Pres- 
sekonferenz der „Nationalen Aktivi- 
sten Großberiins“ fern, sprach aber 
telefonisch und über eine Verstärker- 
anlage zu den in großer Zahl erschie- 
nenen Journalisten und Fernseh- 
teams. 

Kühnen teilte mit, daß in Berlin 
eine „Aktion Ausländenückfüh- 
rung* gegründet worden sei, die sich, 
möglichst bald an Wahlen zum Abge- 
ordnetenhaus beteiligen wolle. In 
Mainz sei die Gruppe un Juni 1983 
gegründet und vom Bundeswahllei- 
ter als politische Partei anerkannt 
worden. 

Der Neo-Nazi behauptete, in Berlin 
zu sein, der Leiter des Staatsschutzes 
aber erklärte, daß Kühnen nach poli- 
zeilichen Erkenntnissen bewußt auf 
eine Reise nach Berlin verzichtet ha- 
be. Haftbefehl gegen ihn liege zur 
Zeit nicht vor. 

Ein Sprecher des Staatsschutzes 
sagte, daß nach Beobachtungen der 
Polizei die Bereitschaft rechtsextre- 
mistischer Kreise in Berlin zu Ge- 
walttätigkeiten aus Anlaß des Län- 
derspiels gegen die Türkei abgenom- 
men habe Der Staatsschutz wies da- 
für auf die erkannte starke Mobilisie- 
rung innerhalb der linken Gruppen 
hin. In Berlin habe sich ein bedeuten- 
des Potential militanter Autonomer 
versammelt Die Stimmung sei aufge- 
beizt -ro stark, daß eine Verselbstän- 
digung befürchtet werden müsse. 

Der AStA der TU Berlin hatte noch 
am Dienstag zu einem „Freund- 
schafts-Spaziergang“ zum Länder- 
spiel aufgerufen. Der SPD-Landes- 
vorstand unterstützte dar Aufruf und 
bat die Berliner, deutlich zu zeigen, 
daß die Stadt weiterhin zu ihrer Tra- 
dition von Gastfreundschaft und Of- 
fenheit stehL Die SPD erinnerte Audi 
daran, daß der ehemalige Regnende 
Bürgermeister Emst Reuter in der 
Nazi-Zeit in der Türkei gastliche Auf- 
nahme und Arbeit gefunden habe. 
Ausgangspunkt des gemeinsamen 
Marsches von deutschen und türki- 
schen Zuschauern zum Länderspiel 
war der Theodor-Heuss-Platz. Dem 
Zug wollten sich auch Mitglieder der 
IG Metall und der GEW anschließen. 


Die Finanzen des 
Fußball-Bundes 
sind in Ordnung 

, • • sid. Dttseldorf 

Das Gesündeste am . deutschen 
Fußball sind immer noch die DFB* 
Finanzen. Wie der Bericht des 
Schatzmeisters Egidius Braun aus- 
weist, schloß er die Rechnungsjahre 
1981 und 1982 mit einem Gesamt- 
überschuß wo über £3 Millionen 
Mark ab. Für 1981 tag der Gewinn bei 
Einnahmen von 12^65 Millionen und 
Ausgaben von 11,414 Millionen bei 
951000 Mark: Im WM-Jahr 1982 stieg 
der Überschuß sogar auf 1,35 Millio- 
nen Mark (Einnahmen U£ Millionen 
und Ausgaben 9,95 Millionen Mark). 

»Ich hin Unternehmer und denke 
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auch in meinem DFB- Amt unterneh- 
merisch. Ich habe, nie rote Zahlen 
geschrieben und werde das auch ah 
Schatzmeister des DFB nicht tut»% 
erklärte Breun. -- - 
Obwohl im Jahr 1983 dusch Strei- 
chung eines Hera-Länderspiels und 
den geringen Besuch «egeti Belgien 
zunächst ein Loch von r^nd einer 
Million Mark aufjjcrissen wurde, gafr 
es ein dickes P4ua Der gesonderte 
Etat für die WM » Spanien war nm 
der WM-Ausschüttungvon 3,1 Müho- 
nen Mark ausgeglichen. 


Die Förster-Brüder und die Werbung 


S ie lächeln so schön brav und un- 
schuldig von den Werbefotos, die 
blonden Bruder Karlheinz und Bernd 
Förster. Schaffe, schaffe, Häusle 
baue . . . 

• Die Försters wissen, wie man am 
| besten mit einer schwäbischen Bau- 
‘ Sparkasse zum Hauseigentümer wird, 
i Zwei Nationalspieler als Werbeträ- 
j ger. Daran ist nichts Ungewöhnli- 
j ches. Rummenigge und Schumacher 
i machen das auch. Nur Jupp Derwall 
hat den beiden Schwaben und der 
Bausparkasse einen Strich durch die 
Rechnung gemacht - er befand die 
Leistungen des Bernd Förster nicht 
mehr für so gu; und machte aus ihm 
einen Ex-Nationalspieler nach sei- 
nem schwachen Spiel in Ungarn. 

Gestern aber war Bernd Förster 
doch wieder im Kreis der National- 
mannschaft, die gegen die Türkei 
spielte. Nicht etwa, weil er plötzlich 
wieder seine Form gefunden hatte. 
Es waren die Werbe-Umstande, die 


das „Ex“ vori dem Nationalspieler 
wieder verschwinden ließen. Dreimal 
hat Bundestraner Jupp Derwall 
Bernd Förster schon aus dem Natio- 
nalteam verabschiedet Für jeden an- 
deren Spieler wäre das ein Grund, 
auf Derwall sauer zu sein. Nicht so 
Berod Förster. Er kann es steh nicht 
ertauben, so böse zu reagieren wie 
sein Stuttgarter Kollege AHgfrter 

STAND #PÜnB 

zum Beispiel-des Geldes wegen, das 
er aus der Anzeigenkampagne erhalt 
Berod hatte selbst langst das Hand- 
tuch geworfen und offiziell seinen 
Rücktritt erklärt, doch als Ex-Natio- 
nalspieler läßt er sich in der Werbung 
schlechter verkaufen. Das hat Hans- 
Peter Bauer von der „ JBW- Werbung“ 
gesagt die die Interessen der För- 
sters vertritt Also mußte Bend wie- 
der Nationalspieler werden. 


Beim letzten Länderspiel in.CW- 
senkirchen hatte Bruder K arl h einz 
bei Derwall schon mal vötgefflhlL 
Am Sonntag präsentierte Karfheöu 
urplötzlich eine 

schfltterong und mußte das Länder 


die Teteficmnunsiner vori Berod, und 
schon gab es bei der Bausparkasse 
wieder fröhliche Gesichter. Ist das 
alles wirklich nur ZofeR, oder steckt 
doch Methode dahinter? - 

Wfe es ausseht muß der Bundes- 
trainet inzwischen nicht nur die 
sportlichen Belange, sondern auch 
«^gesääffilfchmiiuid fimißären In- 
teressen sauer Späelerberücksichti- 
gen. Die Försters gibt es näinlich nur 
im Paket zu kaufen. Wer Karlheinz 
wül, muß auch den Bernd nehmen. 
Warn das nicht klappt kann der jün- 
gere Bruder, der Vorstopper, schon 
mal plötzlich unpäßlich sein. 

ULRICHDOST 
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Ohne Wunderlich 

Barcelona (sid) - Die deutsche 
Handball-Nationalmannschaft wird 
ihr letztes Spiel im Supercup am 6. 
November ohne Erhard Wunderlich 
bestreiten müssen. Wunderlichs Ver- 
ein FC Barcelona verweigert eine Frei- 
gabe, weil er an diesem Tag in der 
spanischen Meisterschaft gegen Caja 
Madrid spielt 

Reiten: Zweiter Platz 

Washington (sid) - Die deutsche 
Equipe der Springreiter belegte beim 
Preis der Nationen in Washington 
hinter den fehlerlosen Amerikanero 
Platz zwei. Iris Bayer (mit Pandur), 
Jürgen Emst (Lustig), Rainer Supan 
(Kemraenate) und Michael Pervers 
(Gaylord) kamen insgesamt auf zwölf 
Fehlerpunkte. 

Mikkola fuhrt 
Yamoussouko (sid) - Hannu Mikko- 
la aus Finnland und sein schwedischer 
Beifahrer Arne Hertz führen nach der 
ersten von fünf Etappen der WM- 
Rallye Elfenbeinküste. Mit ihrem Au- 
di Quattro liegen sie nach 578 km der 
insgesamt über 4682 Kilometer füh- 
renden Rallye vor den Schweden Wal- 
degaard/Thorszelius auf Toyota 
Celica. 

Zweiter Sechstage-Sieg 

Dortmund (sid) - Die Australier 
Danny Clark und Anthony Doyle 
scheinen zum beherrschenden T eam 
der Sechstagerenn-Saison 1983/84 zu 
werden. Nach ihrem Sieg in Berlin 
waren sie jetzt auch in Dortmund 


erfolgreich. Die Dänen SVank/Oersted 
wurden Zweite vor dom deu tschen 
Paar Thurau/Schütz. 

Berchtesgaden vnO Daxxme 

Berchtesgaden (sid)- WiDi Darnne. 
Präsident des Nationalen Olympi- 
schen Komitees für Deutschland, soll, 
wie 1972 in München, Präsident des 
Organisationskomitees für die 16. 
Olympischen Winterspiele 1992 wer- 
den, felis die Bewerbung der Region 
angenommen wird. 

Nandino In Mailand 
Bonn (kgo) - Nandino aus dem 
Gestüt Etzean, Sieger im kla^j yiw n 
Henckel-Rennen and Zweiter : im - 
deutschen Derby, startet am Sonntag 
mit dem Engländer Bruce Raymond 
im Sattel in Mailand beim .Premio 
Chiusura“. 

Watterd ausgeschieden 

London (sid) - Der FC Watford, im 
UEFA-Pokal Sieg»' über den I. PC 
Kaiserslautern, ist im englischen Liga- 
Pokal ausgeschieden. Der Fußball- 
Klub des Pop-Sängers Elton John 
erreichte gegen Zweitligaverein Hud- 
dersßeld nach einer l:2-NIedexiage im 
Heimspiel nur ein tX 

Schiedsrichter gesperrt 
Bern (sid} - Bruno Gaüer ist vom 
Schiedsrichter- Ausschuß des Schwei- 
zerischen Fußball-Verbandes für drei . 
Monate gesperrt worden. Dem HFA- 
Schiedsrichter wird ^fehlende Konse- 
quenz“ beim Amateürliga-Spiel zwi- 
schen Küssnacht und Dübeadorf vor- 


geworfen. Der AusschuBlst der Mei- 
nung, Galle' hätte das Spfd sofort 
abbrechen müssen, nachdem er von 
einem Spieler, dem er die Rote Karte 
gezeigt hatte, mittiem Ball beworfen 
worden war. ‘ ; 

Kunz Weltmefeter 

*. MsSkaa (sktt - Die Gewichtheber 
aus der J1DR" gewannen bd dar 
Weltmeisterschaft in Moskau ihre er- 
sten Gokünedaiüeoulm . Zweikampf 
des Leichtgewichtesgewann Joachim 
KunzausKari-Mer3tStadtmit340kg. 
KunzgewannswAdasStoßen mit 195 


Klugr nicht mehr Trainer 

NÄmber» (sid) -Def L FC Nürnberg 

hat eisen neuenlktifier. Der abstiegs- 
bedrohte ; FußbtS-BundjesBgaÄlub 
verpflichtete ' de» arbeitslosen Rudi 
Krämer, der Jn der fettten Saison von 
Kaiserskuteraeatlasseftw 
Sein Vorgäöger, Ufo- Kit® ertt am 
Sonntag ateMwüger beurlaubt, kehrt 
auf dehPosten des Mfeiagers zurück. 

; Carew (&$ -tJIsdif Um (Dort- 
nmridi HaQni ; HöplÄscbek GMann- 
beim) usdChristd Heusalw (Butin) 
gewannen bd den Bowßng-Weßmei- 
sterochaften in Carffiasdieerste Gold- 
medaille £Gx Deutschland. : Mit 3532 
Pins stellten sie gleichzeitig 'einen 
Wdtidtord in der Trio-Wertung auf. 
Zuvor hatten Norbert Gtieseri (B^in) 
und Berod Bauhof« (Berchtesgaden) 
hinter, Aushalten und Schweden den 
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KUNSTTURN-WM / Weltmeistern! schon besiegt - Comeback der Maxi Gnauck | Ehrenpreis des WDR an Willy Millowitsch 

Kölner Lücken-Füller 
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ba$xetbau 

nm yoaip dar Laadarodater: Sa- 
tan Köln -AS Monaco 108:83, Korac- 
Jtokat Giants Osnabrück- Crystai Pa- 
lace 7*101. ffsCHTSINIS 
p— Awflif ■: Boren, 5. Spieltag; 
Ho ncwig tamm . - • • Saarbrücken iS, 
Attena - Bad Hanau - 

Reutlingen fc7, Jülich - Düsseldorf 7:9. 

«AMPORT 

4L Portmondcr Sedtstaterauea, 
Endstand: L Clark/Doyle (Australien/ 
Großbritannien) 462 Punkte. 2: Frank/ 
Oeratcd (Pfla en aarfc) 282, eine Bunde 
gnräcfc 3. ~ Thtcan/Sdifiti (Deutsch- 
land) 398, xnrä Runden müde 4. 
Freukr/Kanel (Schweiz) 316, drei 
Runden rarflek: 5. Kräteo/Wlggins 
(Peatschland/AnstaJtoü 342, vier 
Bunden zurück: . 6. Braun/BfokUn 
(Deutaddand) 263. 

„ GEWICHTHEBEN 

Weltmeisterschaft in Moskau, 
Leichtgewicht (bis 67,5 kg), Zwei- 
fcampfi 1. Kunz („DDR“) 340 k* 2. 
Busev (Bulgarien) 337,5, 3. Behm 
(_DDB“)-337A - Reißen: l. Rusev 145 
kg. 2. Behm 145." 3. Kunz 145 kg. - 
Stoßen: L Kunz 185 kg, 2. Rusev 192,5, 
3.Behmlß2ß. 1 g (H | S 
Gnod-fih-runier Sn Köln, Her- 
renemzei, erste Hunde: Beutel 
(Deutschland) - Kirmayr (Brasilien) 

1 4-Mio-DM- Auftrag 
für FKigsicherungssysfem 

Belgien bestellt 
Radaranlage bei AEG 

Gegen starke internationale Kon- 
kurrenz erhielt AEG-TELE- 
FUNKEN aus Belgien den Auftrag 
in Höhe von 14 Mio. DM zur Liefe- 
rung einer Mittelbereichsradaran- 
lage. Der Konzern wird die Radar- 
station in Bertem, nahe dem Flug- 
hafen Zaventem, bis Ende 1985 
fertigst feilen. Für diese nach ein- 
helliger Meinung von Fachleuten 
modernste Radaranlage der Welt 
haben sich bisher schon die Flugsi- 
cherungsbetaörden in der Bundes- 
republik Deutschland. Österreich 
und Kuweit entschieden 


J*. 2i uicm-ji DF&Amc 
’ •/i; nahe ne q 

• und vrcnefe; 

'Vt-itr-.r.v.tt'r de« £93e 

i‘ B:„as 

-'■-».■hi R: Jifcr ISEfc 
. .: i Heis-Ijafe 

n~f,-r. ScSlänj 
" r i fffl LiKÜ 738C 

• V..-:k Cli^aiBDIC 
f - ■ Vst De g 

•: »TOa^an 

»«■- r v. .Vjss.-iüe&sfa& 
•- .--täsB. 


8:7, 62, 6:4, Mitton (Südafrika) — Rpclm 
(Deutschland) 8:3, 6:4, Korita (USA) - 
Bocevar (Brasilien) 6:3, 5.-7, 6:4. Slozü 
(CSSR) - Fromm (USA) 6:4, 6:4, Motta 
(Brasilien) - Püree 11 (USA) 7:5, 6 3. Se- 
g&rceann (Rumänien) - Elter 
(Deutschland) (kB, 6:2, 6:2. Smüh - 
Gottfried (beide USA) 6:3, 7:61 
Grand-Prix-Tnriiier der Damen ln 
FÜderstadtt, Einzel. erste Bunde: Wal- 
pole {Großbritannien) - Teeguarden 
(USA) 6:4, 63, Graf (Deutschland) - 
Sank (Jugoslawien) 6:1, «3, Tanvier 
(Frankrefcb) - Wnnftra (Deutschland} 
63, 6:2, Paff (Deutschland) - Suire 
(Frankreich) 6:4, 6:4, Mandlikova 
(CSSR) - Skronsto (CSSR) 6:4, 6:4, 
Barid (Rumänien) - Delhees 
(Schweiz) 63, 73, Sukova (CSSR) - 
A m ia cfa e (Frankreich) 6:3, 6:1, Hobbs 
(E n gl and ) - Kohde (Deutschland) 6:3, 
6:4. 


Achter Rang für die deutsche Riege, 
da wollte der Trainer protestieren 


M. RUHRR.OTH, Budapest 

Ein bißchen Verärgerung mischte 
sich in die Freude über den achten 
Hätz der deutschen Kunsttumerio- 
nen nach dem Pflichtpr ogramm bei 
den 22. Weltmeisterschaften in Buda- 
pest. Cheftramer Vladimir Prorok 
aus Plag, der vor zwei Jahren die 
deutsche Riege bei den Titelkämpfen 
in Moskau auf den neunten Platz 
geführt hatte, schimpfte in Budapest 
über die Kampftichterinxten: „Das ist 
doch eii« Schweinerei, wie hier ge- 
wertet wird. Wer eine gute Lobby hat, 
bekommt auch gute Punkte. Was 
nützt mir denn ein Protest, die neh- 
men doch gar keinen an.“ 

Sicher, die deutsche Riege ist dies- 
mal im Gegensatz zu anderen Mann- 
schaften sehr streng bewertet wor- 
den. Aber das war auch eine Folge 
des vorhergegangenen Länder- 
kampfsieges über die USA in Berlin. 
Werdas schafft, so dachten sich wohl 
die internationalen Kampfrichterin- 
nen, muß hervorragend turnen kön- 
nen. Also war man obendrein nicht 
bereit, der deutschen Riege mit allzu 
guten Noten zum Aufschwung zu 
verhelfen. 

Aber sex’s drum, die 191 J5 P unkte, 
die erreicht wurden, zeigten zwei 
Dinge aut Erstens war es trotz der 
strengen Weitung das beste Ergeb- 
nis, das je eine Riege des Deutschen 
Turnerbundes (DIB) erzielte, arm 
anderen hielten die deutschen Mäd- 
chen damit vor rund 5000 ungari- 
schen Zuschauern die ungarische 
Riege in Schach, die vor der entschei- 
denden Kür heule abend auf dem 
neunten Platz liegt 

Noch etwas war erstaunlich, näm- 
lich die Leistungen der deutschen 
Turnerinnen am Schwebebalken. 
Einst sprach man im Deutschen Tur- 
ner-Bund nur vom „ZitterbaOcen", 
und vorzeitige Abgänge an diesem 
Gerät waren an der Tagesordnung, ln 
Budapest gab es für die deutschen 
Turnerinnen am Schwebebalken 
dreimal die Note 9,60, zweimal 9,50 
und einmal - für die Berlinerin Yvon- 
ne Haag - sogar 9,70. Die 15jährige 
Schülerin Elke Heine lieferte mit 9,50 
Punkten gar die Streichwertung. Daß 
es ausgerechnet an diesem Gerät auf- 
wärts gegangen ist, gilt als großes 
Verdienst der tschechoslowakischen 
Trainerin Ale na Prorok, die mit spe- 


ziellem Training Standfestigkeit, 
Gleichgewichtsgefühl, Rhythmusfä- 
higkeit und Präzision schulte. Als die 
deutsche Riege an diesem Gerät her- 
vorragende 48,00 Punkte erhalten 
hatte, sagte sie: »Das war in den letz- 
ten Monaten eine ungeheuer schwere 
Arbeit Aber jetzt weiß ich, wofür ich 
das alles getan hebe.“ 

Also trotz der strengen Nolenge- 
bung Freude bei der deutschen 
Mannschaft Bundessportwart Hans- 
Jürgen Zacharias: „Ich bin jetzt 
schon sehr glücklieh.“ Kunstturn- 
wartin Ursula Hinz: „Wenn wir am 



Schon nicht mehr Weltmeister! tu 
Olga Bftsdberawa. foto ap 

Ende wirklich Achte geworden sind, 
tanze ich in Budapest öffentlich Csar- 
das.“ Die Amerikanerinnen jeden 
falls wollen die deutschen Mädchen 
noch vom siebenten Platz verdrän- 
gen... 

Die deutsche Riege auf Platz acht, 
die Sowjetunion auf dem ersten Rang 

- das ist die Ausgangslage vor dem 
entscheidenden Kürkampf heute 
abend. 195,90 Punkte erhielten die 
sowjetischen Turnerinnen, doch das 
war eine überhöhte Wertung. Beim 

- Pferdsprung, wo trotz der Unsicher- 
heiten die Noten im Schnitt viel zu 
hoch lagen, war das am deutlichsten 
zu beobachten. 

Was sagte doch der Sowjetrusse 
Jury ’Rtow, der Präsident des Inter- 


nationalen Turnerbundes (FIG), vor 
den Wettkämpfen? Wenn ein Kampf- 
richter subjektiv oder nationalistisch 
werten würde, wolle man ihn von den 
Titelkämpfen ausschließen? Man 
wird in den nächsten Tagen sehen, ob 
das nur ein Lippenbekenntnis war. 

Olga Bitscherowa, die Titelverteidi- 
gerin aus Moskau, feierte am Mitt- 
woch abend ihren 17. Geburtstag vol- 
ler Bitternis. In Budapest kann sie 
nicht wieder Weltmeisterm werden 
und auch kaum an einem Gerätefina- 
le teilnehm en können. Nach der 
Pflicht rangiert sie nur an zehnter 
Stelle und war damit die absolut 
schwächste Turnerin in der sowjeti- 
schen Riege. Beim Sprung fehlte es 
ihr an Standfestigkeit, bei den ande- 
ren Übungen, die sie völlig überha- 
stet turnte, an Kondition. Am Balken 
erhielt die Weltmeisterin gar nur 9,65 
Punkte. Sie war damit schwächer als 
Yvonne Haug aus Berlin. 

Die sowjetische Mannschaftsfüh- 
rung, ansonsten bei Welt- und Euro- 
pameisterschaften erfolgsverwöhnt 
und deshalb stets zu Gesprächen be- 
reit, verließ schweigend die Halle. 
Über den Niedergang ihrer Weltmei- 
sterin mochten die Sowjets nicht 
reden. 

Wohl auch deshalb nicht, weil in 
der Einzelwertung die Ost-Berlinerin 
Maxi Gnauck fuhrt 16 Monate lang 
pausierte die dreimalige Ex-Weltmei- 
sterin wegen einer Fuß- und Ellbo- 
genverletzung. Noch im vorigen Jahr, 
als sie Ende August in Ost-Berlin am 
Alexander-Platz eine Autogramm- 
stunde gab, befürchtete sie. ihre tur- 
nerische Karriere hänge am seidenen 
Faden. Nur zu zehn Prozent sei es 
möglich, daß sie jemals wieder tur- 
nen könne, sagte sie damals. 

Um so überraschter war die Fach- 
welt, als die 18jährige Oberschülerin 
(letzer Zeugnisdurchschnitt 1,7) nun 
ein fabelhaftes Comeback feierte. An 
drei Geräten erhielt „ Mini Maxi“, wie 

die Manner»haf h;lraw ipr a drnw»n das 

1,56 m kleine Energiebündel nennen, 
die Note 9,90. Dennoch sieht sie sich 
nicht als Favoritin. „Abwarten“, sagt 
sie, „das war erst die Pflicht, und es 
gibt sehr starke Kür-Spezialistin- 
nen.“ Was Maxi Gnauck verschweigt: 
Sie, eine der besten Kürtumerinnen 
aller Zeiten, wartet gerade bei Welt- 
meisterschaften stets mit atemberau- 
benden Weltneuheiten auf. 
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M ir wird eine Trophäe überreicht, 
eine Ehrentropbae, die in Zu- 
kunft alle zwei Jahre ein Künstler 
bekommen solL“ So kommentiert 
Willy Millowitsch die heutige Verlei- 
hung des Ehrenpreises für Femseh- 
unterhaltung durch den Westdeut- 
schen Rundfunk Anlaß ist ein 30jäb- 
riges Jubiläum: denn am 27. Oktober 
1953 wurde erstmals eine Aufiuhrung 
aus der - unweit vom Kölner Ring in 
der Aachener Straße gelegenen -Bei- 
matbühne übertragen: Das Volks- 
stück „D’r Etappenhas*“ mit Wüly, 
aber auch mit Schwester Lucy und 
Onkel Wilhelm Millowitsch. Trauben 
von Zuschauern bildeten sich vor 
den 4500 TV-Geräten, die damals an- 
gemeldet waren. Bei einem so großen 
Erfolg mußte das Stück mehrmals 
wiederholt werden. 

Doch Willy Millowitsch stand auch 
außerhalb seines Theaters seinen Te- 
le- Mann - so bereits im März 1953 
zusammen mit rtangJ^achim Kuten- 
kampff. Millowitsch heute: .Ich war 
der Mann aus dem Volke, der immer 
blöde Antworten gab.“ Elf weitere 
Sendungen mit Millowitsch folgten 
auf der Stelle: „Ich habe damals 100 
Mark pro Sendung verdient und mir 
davon im Juni 1953 den ersten Fern- 
sehapparat gekauft.“ 

Offen gesteht er, daß die TV-Über- 
txagung aus der Heimatbühne eine 
mit Vehemenz vertretene Milio- 
vritsch-Idee war „Ich bin denen vom 
Fernsehen ja nachgelaufen. Sie woll- 
ten erst gar nicht“ Natürlich hat Mil- 
lowitsch dem Fernsehen manches zu 
verdanken: „Die Popularität bestand 


schon zu Zeiten meines Vaters und 
meines Großvaters. Aber sie blieb auf 
Köln und das Rheinland beschränkt 
Daß Millowitsch - ähnlich wie der 
Dom und 4711 - als ein Markenzei- 
chen für Köln in ganz Europa be- 
kannt wurde, ist ein Verdienst des 
Fernsehens.“ 

Und dos Fernsehen half manchmal 
aus der finanziellen Klemme heraus. 
Denn die Kölner Kulturveranstalter 
zeigten sich desinteressiert an der 

Millowitsch- VolksschauspieJer-D>'- 

nastie, die - wie eine nun in Buch- 
form erscheinende theaterwissen- 
schaftliche Dissertation nach weist - 
bis in die Anfänge des 19. Jahrhun- 
derts zurückreicht 

Zwar hatte sich Kölns erster Nach- 
kriegs-Oberbürgenneister Konrad 
Adenauer 1945 recht kulant bei der 
Materialzuteilung gezeigt und gegen- 
über Millowitsch geäußert: „Fangen 
Sie gleich an, denn die Leute wollen 
was zum Lachen haben.“ Doch spa- 
ter flössen niemals städtische Sub- 
ventionen in die Heimatbühnen-Kas- 
se. So konnte es nichts schaden, 
wenn das Fernsehen mal die Saalmie- 
te und das Proben bezahlte. Und aus 
seinen Gagen für mittlerweile 300 bis 
400 fbmsehauftritte hatte der Prinzi- 
pal gelegentlich eine fünfstellige 
Summe ins eigene Haus gesteckt 

Aber vor allem verdankt das Fern- 
sehen viel dem Willy Millowitsch. 
Wenn die Stücke aus dem Heimat- 
theater kamen -früher bis zu acht- 
mal, seit einiger Zeit im Schnitt zwei- 
mal pro Jahr dann schnellte die 
Einschaltquote ganz schön in die H&- 
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D*r frisch g«4( Orts PrelstrikMr: 

Willy Millowitsch 

ZEICHNUNG KLAUS HÖHLE 

he. Heute liegt sie noch bei 30 bis 35 
Prozent Manchmal mußte Millo- 
witsch mit seinem Theater aus der 
TV-Verlegenheit helfen: „Ende Okto- 
ber 1954 fiel das Eishockey-Länder- 
spiel UdSSR - Deutschland aus poli- 
tischen Gründen aus. Da erhielt ich 
am Montag einen Anruf und sollte für 
Samstag ein Stück auf die Beine stel- 
len. Ich war aber nicht ein Lückenbü- 
ßer, wie mich eine Zeitung nannte, 
sondern ein Lücken-Füller .“ 

Bis Ende 1960 wurden alle Auffüh- 
rungen direkt übertragen. Dann gab 
es Studio-Aufzeichnungen aus derb 
Volkstheater, die Tage, Wochen spä- 
ter im TV- Programm Liefen. Aber am 
7. Januar 1984 soll es wieder eine 
Millpwitsch-Premiere mit direkter 
TV-Übertragung geben. Dann steht 
Willy Millowitsch - der am 8. Januar 
75 Jahre alt wird - gemeinsam mit 
Sohn Peter, den Töchtern Katharina, 
Susanne und Mari eie und der 
Schwiegertochter Barby drei Monate 
lang auf der Heimaibühnc. 

GISELHER SCHMIDT 
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Das Problem mit 
dem Blinklicht 

rVas Unterhaltende an dem Ver- 
J-Vkehrsgerichi (ZDF) jedenfalls 
war gut serviert, vor allem die Pointe 
mit dem Blinklicht (das der hinter dem 
Unfallwagen fahrende Zeuge ebenso 
wahrheitsgemäß als nichtblinkend 
bekundete, wie der Augenzeuge vor 
dem Unfallwagen als blinkend). Auch 
manche Ratschläge wurden sicher 
gern gehört daß der Krankenbesuch 
beim Verletzten kein Schuldgeständ- 
nis ist, und daß Nich tan gurten den 
Verletzten sehr teuer zu äehen kom- 
men kann. 

Das Belehrende an diesem ersten 
Stück einer größeren Dokumentar- 
sendereihe dürfte aber kaum allzu tief 
eingedrungen sein ins Bewußtsein. 
Autor und Regisseur Ruprecht Ess- 
berger („Das Femsehgericht tagt“ und 
„Ehen von Gericht“) hat hier viel 
zuviel auf einmal anbringen wollen. 
Das gilt vor allem für die zwischen die 
anschaulichen Strafprozeßphasen ge- 
quetschte Berechnung der zivilrecht- 


lichen Ansprüche. Diese war durch 
Petra Schürmanns Moderation nur 
optisch aufgeheUt, inhaltlich für den 
Zuschauer jedoch nicht nachvollzieh- 
bar. Dabei stimmte manches nicht 
ganz: Schmerzensgeld z. B. gibt es nur 
bei Verschulden, und das lag bei die- 
sem Angeklagten ausweislich des Ur- 
teils in puncto Körperverletzung nicht 
vor. 

Eine Anmerkung noch zu den teu- 
ren Studionach bauten: Die Gerichts- 
säle hätte man gleich bei der Justiz 
selbst billiger mieten können. 

OTTO GRITSCHNEDER 

Heftchen, die 
die Seele trösten 

D er brave Saul Ascher hatte 1815 
sein Diktum vom Volk der „Dich- 
ter und Denker“ wohlweislich auf das 
18. Jahrhundert beschränkt und nicht 
in die Zukunft projiziert, sonst stän- 
den wir heute betroffen da angesichts 
der 150 Millionen Lore-Romane, die 
eben dieses Volk konsumiert Auch 


ClausBienfait, Autorder Sendung Die 
Traumfabrik (ZDF), zeigte sich von 
der Woge d er Trivial-Literatur beunru- 
higt indes half ihm der Professor 
Waldmann, Experte in Sachen Heft- 
chenromane, mit einem gescheiten 
Vortrag. 

Bienfaii hatte versucht durch Inter- 
views mit den Lore-Machem und 
durch Filmausschnitte dasThema au f- 
zulockem. Doch wollte es ihm nicht so 
recht gelingen. Man ist versucht anzu- 
nehmen, der Trivialkunst sei mit ei- 
nem Trivial -Medium nicht beizukom- 
men. Unausgesprochen und wahr- 
scheinlich kaum erahnt stand die Fra- 
ge hinter dem bunten Schirm, ob wohl 
das Fernsehen eine Fortsetzung des 
Lore-Romans mit anderen Mitteln sei, 
oder ob die 150 Millionen Seelenheft- 
chen auf derTageswelle des elektroni- 
schen Gemütsverteilers daher- 
schwimmen. 

Unter den Lesern der Hefte befin- 
den sich laut Befragung zahlreiche 
„Ärzte, Lehrer und Dentisten“ (Zitat 
einer Verkäuferin), also gerade so wie 
beim Fernsehen, im Blauen Bock 
etwa. VALENTIN POLCUCH 
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Eine wahre Geschichte nach ei- 
nem Motiv von E. V. Lucas 
Der Mann: Manfred Günther 
Regie: Dieter Firmem 
Hn regnerischer Abend im Heibst. 
Draußen heult der Wind, gemüt- 
lich sitzt die Stammt! sefvunde Im 
alten Weinlokal beim heißen 
Punsch. RöttEch beginnt man, sich 
gegenseitig Geschichten zu er- 
zählen. Unheimliche Geschichten, 
Begebenheiten, die eigentlich 
nicht wahr sein können und doch 
wahr gewesen sein sollen. Außer 
den dreien am Stammtisch und 
der Wirtin befindet sich nur noch 
ein Gast im Lokal. Er selbst macht 
einen merkwürdigen Eindruck, 
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Der aus Chicago stammende, 
meist in New York tätige Video- 
künstler Rocky Greenberg konzi- 
pierte das Video „Crescendo“ in 
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Kohl: Honecker 
soll Moskau 
bremsen 


■ Fortsetzung von Sehe 1 


von Honecker gewählten Begriff ei- 
ner „Koalition der Vernunft* aufl 

Unmißverständlich beschreibt der 
Kanzler aber auch die Verantwortung 
der Sowjetunion für die gegenwärti- 
ge Lage. Die „legitimen Sicheibeits- 
interessen“ aller Staaten müßten ge- 
wahrt bleiben. „Deshalb ist es für die 

~R \irdpprpgipning von fanriftmontalor 

Wichtigkeit auszuschließen, daß 
Westeuropa und damit auch die Bun- 
desrepublik Deutschland im Schat- 
ten des sowjetischen nuklearen Mit- 
telstreckenpotentials zu einer Zone 

minderer Sicherheit mit allen politi- 
schen und strategischen Konsequen- 
zen der Instabilität werden“. Das 
Gleichgewicht, so schreibt Kohl an 
Honecker, „ist heute gestört, weil die 
Sowjetunion seit über einem Jahr- 
zehnt mit großer TCrä fteanst ren g un g 
Ha$ militärische Kräfteverhältnis 
durch Ausbau und Verbesserung ih- 
rer Waffen sowohl im nuklearen Be- 
reich als auch im konventiondien 
Bereich einschließlich der Rüstung 
zur See zu ihren Gunsten zu verän- 
dern sucht“. 

Die NATO habe darauf mit einer 
„Politik der Verhandlungsbereit- 
schaft“ reagiert nnH ging ^einseitige 
Vorleistung in Form eines vierjähri- 
gen Moratoriums erbracht“. Sie habe 
überdies 1980 tausend nukleare Ge- 
fechtsköpfe abgezogen. Sie werde „in 
Kürze“ noch einmal pino Anzahl von 
nuklearen Gefechtsköpfen yhriphen, 
„die größer sein wird als der Abzug 
von 1980“, und zwar unahhawgig vom 
Ausgang der Genfer Verhandlungen. 

Moskau sei in Genf auf die ameri- 
kanische Kompromißbereitschaft 
nicht pin gpg an g pn „Nach meiner 
Auffass ung liegen nunmehr alle Ele- 
mente für ein faires und ausgewoge- 
nes Abkommen auf dem Tisch“, er- 
klärt Kohl. Bei entsprechendem Wil- 
len der Sowjetunion wäre es Jetzt 
binnen kurzer Zeit“ möglich, ein Ver- 

hanrilungOT ge hnis ZU e rzielen, Es 
hegt nun ausschließlich an der So- 
wjetunion, den Weg für ein Ergebnis 
freizumachen, indem sie ihre starre, 
in der Sache nicht gerechtfertigte 
und von ihr früher anders beurteilte 

Haltung zur Finhegiehimg der briti- 
schen und französischen Systeme in 
die INF-Verfaandlungen in Genf auf- 
gibt.“ 


Esser warnt Gewerkschaften 
vor Macht um jeden Preis 


Auch Blum befurchtet eine negative Entwicklung 


DW/dpa, Bonn 

Der Präsident der Bundesvereini- 
gung der Deutschen Arbeitgeber- 
Verbände, Otto Esser, hat die Ge- 
werkschaften davor gewarnt, „ihren 
Machtanspruch zu überdrehen“. In 
einem Interview der „Neuen Presse“ 
(Hannover) sagte Esser „Wenn es die 
Gewerkschaften am liebsten sehen 
würden, daß sie allein über das 
Kampfmittel Streik verfügen kön- 
nen, die Wirtschaft aber nicht zum 
Kampfmittel Auss perrun g gr eifen 

soll, dann ist dies nicht nur eine Ver- 
schiebung der pluralistischen Gesell- 
schaftsordnung-“ 

Angerichts der wirtschaftlichen 
Krise und der hohen Arbeitslosigkeit 
bezeichnet es Esser als „dringend 
erforderlich“, daß aQe Kräfte - Unter- 
nehmer, Gewerkschaften und Politi- 
ker — Zusammenarbeiten. Allerdings 
wollten die Gewerkschaften bei der 
Frage der Arbeitszeitverkürzung 
gan? nffpn «riphtl v»h dwi An gri ff * 1 — 

und zwar „mit alten Mitteln“. Dies 
werde jedoch „auf den schärfsten Wi- 
derstand“ der Arbeitgeber treffen. 

Engteirii erklärte Esser, daB die 


Unternehmer zu einer Diskussion 
über den sogenannten „Tabu-Kata- 
log“ der Arbeitgeber bereit wären. Es 
gebe „selbstverständlich ein grund- 
sätzliches Ja zu Überlegungen, ob 
wir eine wirtschafts-sozialpolitische 
Gesprächsrunde, ich sage absichtlich 
nicht Konzertierte Aktion, zustande 
bringen können“. Ein solcher Mei- 
nungsaustausch sei gerade in Zeiten 
der Krise „eine zwingende Notwen- 
digkeit“. 

B undesar b eitgminis ter Norbert 
Blüm (CDU) hält die deutschen Ge- 
werkschaften im internationalen Ver- 
gleich für „vernünftig“, befurchtet 
aber eine negative Entwicklung. In 
einpm Interview mit der Illustrierten 
„Bunte“ sagte Blüm: „Ich befurchte 
bei den Gewerkschaften eine Ent- 
wicklung, daß jene, die sie heute ver- 
teufeln, sich eines Tages noch nach 
den Loderers zurücksehnen. Sie wer- 
den noch Altärchen bauen, Kerzen 
«Bünden »nd Wallfahrten unterneh- 
men zu den Denkmälern der Lode- 
rers und Vetters. Als Weihrauch- 
schwinger stelle ich mich dann gerne 
zur Verfügung.“ 




Persönlicher Brief 4 an Kohl 


Gewerkschafter für Initiative zur Vorrubestaudsregehing 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Vorsitzenden von fünf DGB- 
Emzelgewerkschaften haben in ei- 
nem als „persönlich“ deklarierten 

Bri ef«" B iiniiwilpiniW Hplmut Kohl 

Regierungsinitiativen für eine Ver- 
kürzung der Lebensarbeitszeit durch 
eine Vomihestandsregelung gefor- 
dert Die Forderung nach der 35- 
Stunden-Woche ist in dem Briefiben 
nicht enthalten. Dieses Gesetz müsse 
„noch in den nächsten Wochen in die 
parlamentarische Beratung gebracht 
werden“. Das Schreiben ist von den 
Vorsitzenden Konrad Carl (Bau, Stei- 
ne, Erden), Hermann Rappe (Chemie, 
Papier, Keramik), Adolf Schmidt 
(Bergbau und Energie), Günter Do- 
dmg (Nahrung, Genuß, Gaststätten) 
und Beithold Kelter (Textil, Beklei- 
dung) iintpiTPiphnp t. 

„Spürbare Arbeitszeitverkürzun- 
gen“, seien eme „unentbehrliche Er- 
gänzung der erforderlichen Maßnah- 
men, mit denen die Arbeitslosigkeit 


bekämpft werden müsse“. Ein „ange- 
messenes qualitative Wachstum“ sei 
notwendig, aber jeder Sachkenner 
wisse, „daß durch Wachstum allein 

die R PBpViaftigung gpi-nh lpmp nicht 

wirksam genug bewältigt werden 
können“. 

Für A»np Verkürzung der Lebensar- 
beitszeit durch eine Vonruhestands- 
regehing sei die Beteiligung des Ge- 
setzgebers erforderlich. „Die Tarif- 
parteien brauchen ein entsprechen- 
des Rahmengesetz, da« die Einbezie- 
hung von ausreichenden Leistungen 
der öffentlichen Hand garantiert. Ein 
solches Gesetz muß einen Leistungs- 
rahmen enthalten, der es den Tarif- 
parteien möglich macht, auf der 
Grundlage akzeptabler Bedingungen 
ergänzende Tarifverträge abzuschlie- 
ßen“, heißt es in dem Brief. Die Re- 
gierung, die Arbeitgeber und die Ge- 
werkschaften müßten aus „Solidari- 
tät“ mit den Arbeitslosen unverzüg- 
lich handeln 


NATO berät atomare Taktik der Zukunft 


General Rogers warnt nukleare Planungsgruppe in Ottawa vor Vermwoderung der Kernwaffen in Europa 


C. GRAF BROCKDORFF, Ottawa 
Die beute auf Schloß Montebeüo 
bei Ottawa beginnende Tagung der 
nuklearen Planungsgruppe der 
NATO, in der inzwischen alle Vertei- 
di g un gsminis ter der Allian z vertreten 

sind, verspricht politisch wichtiger 
zu werden als frühere Sitzungen in 
der 16jährigen Geschichte dieses 
Gremiums. Es wird erwartet, daß der 
Oberste alliierte Be fehlshab er in Eu- 
ropa, US-General Bemard Rogers, 
die Minister entschieden davor war- 
nen wird, bei der Verminderung von 
Atomwaffen in Europa ein zu hohes 
Risiko für die Abschreckung einzu- 
geben. Man glaubt, General Rogers 
werde das ganze Gewicht .■seiner Stel- 
lung ein setzen, 12 m den Minis tem sei- 
nen Standpunkt klarzumachen. 

Es geht um die Frage, wie die ato- 
mare Abschreckung im Rahmen der 
Strategie der „flexiblen Reaktion“ im 
einzelnen aussehen muß. Die Mini- 
ster hatten ein besonderes Gremium, 
die sogenannte High Level Group, 
damit beauftragt, im Licht der zu 
erwartenden Modernisierung der 
NATO-Mittelstreckenwaffen (Per- 
shing 2 »mH Cruise-hCssüe) zu unter- 
suchen, wie viele atomare Gefechts- 
feldwaffen zur Ausfüllung der beste- 
henden Strategie notwendig seien. 
Die High Level Group ist ein aus 
Zivilisten und Militärs zusammenge- 
würfeltes Gremium von Experten 
aUS den Vpr ioiHigiingsministaTfe n. 
Den Vorsitz führt der Unterstaatsse- 
kretär im US-Verteidigungsministe- 
riiim, Richard Perle, ein Mann ) dem 
eine harte Haltung gegenüber der So- 
wjetunion nachgesagt wird. Über den 
Bericht dieser Experten wollen die 
Minis ter en tschei d en 
Bei der Untersuchung der Frage, 
mit wievieten Atomwaffen der Ab- 
schreckung in Europa am besten ge- 
dient wäre, ist die High Level Group 
Hpm Vernehmen nach zu dem Ergeb- 
nis gekommen, es könnte bis zu ei- 
nem Drittel der vorhandmen 6000 
Gefechtsköpfe abgezogen werden. 
Für die Gruppe war ganz im Gegen- 
satz zu ber eits veröffentlichten Dar- 
stellungen «Hein maßgeblich, ob die 
Zahl der Atomwaffen mit der Strate- 
gie übereinstimmt. Daran sie 
rieh orientieren. Tatsächlich aber ist 
die Behandlung der komplizierten 
Frage mehr und mehr in den Sog der 
Nachrüstungsdebatte geraten. Nicht 
die Mitglieder der High Level Group 


ließen sich davon beeinflussen, wohl 
aber die Autoren der Berichte und 
Kommentare über die Arbeit des 
Gremiums. Danach wurden bereits 
Zahlen zwischen 1500 und 2000 
Atomwaffen genannt, die zusätzlich 
zu bereits entfernten 1000 Gefechts- 
köpfen zurückgezogen werden soll- 
ten. Verbunden mit dem Slogan 
„Frieden schaffen, mit immer weni- 
ger Waffen“, ist daraus eine Erwar- 
tungshaltung entstanden, die es den 
Ministem schwermachen wird, in 
sachlicher Form dem Problem ge- 
recht zu werden. Das Gefühl herrscht 
vor, die Tagung von Montebello müs- 
se der erhitzten Öffentlichkeit Euro- 
pas ein Atom waffenopfer darbringen. 

In dieser Lage nun tritt General 
Rogers auf Plan Mit rfem gairam 
Prestige seiner Stellung wird er ver- 
mutlich heftige gntilc an pfrwm Zah - 
len ■spiel äußern, Hag zumindest in de r 
Theorie sogar vom US-Verteidi- 
giin gsrninigtarhim nnH Hem Gre- 
mium der flTnArüranigchcn Stabs- 
chefs gebilligt worden ist Aber Ro- 
gers hat eine Stellung „sui generis“, 
die vom vollen Vertrauen des Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten getra- 
gen ist Rogers sagte gerne mit Beto- 
nung: „Ich bin verantwortlich für die 
Verteidigung Europas.“ 

Es entspräche einem abgegriffenen 
Klischee anzunehmen, der General 
sei natürlich ein Befürworter von 
Atomwaffen und deshalb wolle er 
keine abgeben. Die Wahrheit ist, daß 
Rogers ein unermüdlicher Warner 
vor da* Nutzung da* Atomwaffen ist, 
die er durch die Einführung weitrei- 
chender moderner konventioneller 
Waffen quasi in den lehrten S chrank 
einsperren möchte. Rogers emphati- 
sches Eintreten für die Verbesserung 
der konventionellen Abschreckung 
der Allianz — H« Vorhaben ist unter 
der Bezeichnung „Rogers Plan“ ge- 
läufig hat ihm schon Gegner im . 
Bündnis geschaffen. Sie warfen »hm 
vor, er wolle praktisch die atomare 
Abschreckung aufgeben. 

Weil sie dm Mann zuwenig kann- 
ten, hatten rieb bisher alle Kritiker in 
ihm getäuscht. Rogers will dem po- 
tentiellen Gegner die Waffen der Al- 
lianz .si chtbar machen, um ihm das 
unkalkulierbare Risiko eines Krieges 
vor Augen zu ^ führen. Bei seinem 
Konflikt mit da* Hi gh Level Group 
geht es letztlich um die Beantwor- 
tung der Frage: „Was ist Abschrek- 



Guwnil Bannd W. Booms» Ofaor- 
NATO-Trappon 


befohbhobor dar NA1 
in Europa FOTO: Lothar kucharz 


kung?“ Seine Kritik setzt schon an 
der High Level Group an, die seiner 
M einung nach gar nicht ausreichend 
qualifiziert ist, so ernste Frage 
wie die Überprüfung der Nu k l ea rbe- 
waffnung im Licht der Strategie zu 
bearbeiten. Die Gruppe verfüge nicht 
einmal über einen ausreichenden 

Stab. Diese Kritik gilt hei alten Einge- 
weihten als berechtigt Nur Rogers 
hat einen speziellen Stab» der in alte 
Elemente der nuklearen Abschrek- 
kung eingearbeitet ist 
Rogers argumentiert für ein niedri- 
ges Kriegsrisiko sei eine entspre- 
chend hohe Zahl Atomwaffen not- 
wendig, bei einem hohen Risiko ent- 
sprechend weniger. Das letztere lehnt 
er ab. Bei der Festlegung der Zahl 
muß nach Ansicht Eingeweihter die 
gan» Länge einer möglichen Front 
in Europa vom Nordkap bis an die 
persische Grenze in mehr als 6000 
Kilometer Lange bedacht werden. 
Rogers Stab hat errechnet daß ein 
Krieg in zwölf verschiedene Schau- 
plätze Z prfalfen lennnfa» Es ntiiftw» 
ausreichend Atomwaffen für den er- 
sten selektiven Einsatz zur „Wieder- 
herstellung Her Abschreckung * nach 
Kriegsbeginn sowie zur Wiederho- 
lung dieses Einsatzes bereitstehen. 
Schließlich müßten weitere Waffen 


' für den „gener&nucfeafwar*-tfen 
allgemeinen Atemkneg r vorhanden 
sein. B«m tetzt»ren Wort stockt den 
Soldaten de Atem. Niemand will ei- 

- ne Atomwaffe besetzen. Äbschrek- 
kend aber- wirte letztlich nur das 
Potential - in richtiger, Größe und 

- Dosierung. / " 

Um die Losung dieser Flage wird 
es gehen. Dfe -Minister stehen vor 
dem Düemma, daß sie der wartenden 
Öffentlichkeit etwas hteten und der 
Abschreckung gerecht werden müs- 
sen. Rogera steht vor der ftage, wie 
. hart erdöt Ministem gegenübeitre- 
ten soO. Wehn es nach seinem Herzen 
ginge, würde er ihnen einen Vortrag 
halten, in dem er ste nachdrücklich 
an die Aufgabe erinnert» die sie ihm 
übertragen haben. 

Am Bode werden die Minister gar 
nicht anders können^ als eine Zahl 
von Atomwaffen zu neunen, die über 
einen längeren Zeitraum abgezogen 
' .werden sollen. Quiz verschwinden 
könnten die Gefechtsköpfe der Luft- 
abwehrrakete „Nike Bereutes“, die 
nach und nach «bgeiöst wild. Man 
will sie durch das. System „Patriot" 
ersetzen» das nur konventionelle 
Sprengköpfe verachtet Alterdings 
steht noch immer nicht fest, ob die 
Bundesrepublik Deutschland rieh an 
der Beschaffung von „Patriot“ betei- 
ligt VcrteidigUDggminister . Manfred 
Würmer ist dem Vernehmen nach ent- 
schlossen, die Zusage für „Patriot“ 
davon abhängig zu machen, daß die 
Vereinigten Staaten für die Verteidi- 
gung von Flugplätzen in Europa das 
deutsche System „Roland.“ beschaf- 
fen. 

Rogers wird sich auch gegen den 
vollständigen Abzug der sogenann- 
ten Atomminen - nuklearer Spreng 
ladungen zur Gdändespemwg - aus- 
sprechen. Er weiß, daß diese Waffe in 
der Bundesrepublik Deutschland 
zucht eingesetzt weiden kann. Doch 
sie stärke die Abschreckung, weil 
letztlich der Gegner kn ungewissen 
bleibe. Schließlich wird man allge- 
mein an dne Verdünnung gewisser 
Kategorien von Atomwaffen denken, 
aber nirgendwo an äsen gänzliche 
Abschaffung. Der Ausgang von Mon- 
tebello scheint programmiert ebenso 
der Konflikt znitdemMazm, aufdes- 
sen Schubern im Ernstfall die alleini- 
ge Verantwortung für dar Verlauf 
der Verteidigung Europas liegen 
würde (SAD) 



Die Aufgabe: 

Sechs Hölzchen dieser Laleme sind so umzu- 
legen, daß vier gleichseitige Dreiecke ent- 
stehen, die wiederum zusammen ein Viereck 
bilden. 

(Weitere Streichholz-Aufgaben stehen In 
dem kostenlosen Büchlein 'Streichholz- 
Sptetereten', das Sie bei Honeywell Bull 
anfbidem können, indem Sie uns das Bäum- 
chen aus dieser Anzeige schicken). 



Es ist 

nicht immer einfach. 
Licht ins Dunkel 


zu bringen. 


Je länger man den Computermarkt betrachtet, 
um so weniger überschaubar wird er - und 
immer verwechselbarer Im Angebot. Die 
Prodiödargumente gleichen sich: schneller, 
kleiner, flexfcler. sparsamer, einfacher. 
Dünger.... WO Regen dann die Unterschiede? 
Beispielsweise darin, daß die BuR-Gnrppe 
keki Neufing auf diesem Markt Ist sondern seit 
50 Jahren mit innovativen Lösungen der 
Branche Immer wieder neue Wege erschließt. 
Oder daß wir heute, wie kaum ein anderer 
Hersteller, die gesamte HJV-Palette mit unse- 
remAngebatÄdecken-vonAwteAusbfidung 
bis Z wie Zubehör. Dazwischen liegen Daten- 
bankkonzeptionen und Dienstleistungen, 
Groficomputer. Minis, Mjkros, Netzwerk- 
Konzepte, Prozeßrechner, Textverwbeftungs- 

systeme mit Fachleuten für Jeden Bereich. 

Ergänzt wird das afies durch ein flächen- 
deckendes KiHKterKßensmetz, damit rasch 
Licht ins Dunkel kommt, wenn's notwendig 
wird. 


Seit 50 Jahren kompetent für 
IntelBoente Lösungen -weltweit. 


HoneyweöBuUAG 

Abt. W 6 • Theodor-Heuss-Str. 60-66 
5000 Köln 90 (Porz) - Telefon 02203/305-0 



mach mit . . . 

O 



Akuon Saubere Landschaft e. V. 

j Godesberger Straße 1". 5300 Bonn 


COMPUTER 


Sicherheit 
auf allen 


Wegen 


Oazu: Caferina Lotse, 
Praktikantin, Bonn 



AA Meine 
/ / Meinun g ist: 
Fahrer und Mit- 
fahrer sollten den 
Sicherheitsgurt auch 
auf den kürzesten 
Stadtstrecken a fl- 
iegen, weil er sie 
zuverlässig schützt 
und man den Part- 
nern im Straßenver- 
kehr damit gleich- 
zeitig ein gutes 
Beispiel in Sachen 
Sicherheit geben 


kann. 



Ihre Berufsgenossenschaft und der 
Deutsche Verkehrssicherheitsrat 


Industrie HRW informiert: 


5 J , 


Weil wir derzeit 
nicht genug Arbeit 
für alle haben, 
soll die vorhandene 
Arbeit „umverteilt” 
werden, fordern die 
Gewerkschaften. 
Tatsache ist: 


35 Stunden Arbeit den 
gleichen Wochenlohn 
behalten will, 
müßte der Stundenlohn 
auf 11,43 DM erhöht 
werden, also um 14,3%. 


Arbeit gibt es 
genug. Wir können 
sie nur nicht 
bezahlen. 


► Das können 
die Betriebe 
nicht verkraften. 


Das ist nicht dadurch 
zu ändern, daß man 
Arbeit noch teurer 
macht. Wenn alle in 
35 Stunden soviel ver- 
dienen wollen wie in 40, 
steigen die Löhne 
um 14,3%. Einschließ- 
lich der Folgekosten 
verteuert sich dann 
jede Arbeitsstunde 
um rund 18%. 


Und wie sieht die/ 
Rechnung bei Arbeite 
zeitkürzungen ohne / 
Lohnausgleich aus? _ r . 
Der gleiche Arbeit- 
nehmer bekäme^ dann 
statt 400 DM nur. noch 
350 DM. . 

Ein Minus von 50 DM. 
Jede Woche . 


► Das können , 
die Arbeitnehmer 
nicht veikrafteit 




Beispiel: Bei einem 
Stundenlohn von 
10 DM verdient ein 
Arbeitnehmer in 
40 Arbeitsstunden 
400 DM. Wenn er für 


.. .«IV 


Ob mit oder oik^e 
Lohriau^tech:/; 

Die 35^txinder^Wfech^ 
ist der ; fabche' 

Weil sie zu 

Für / / 

und Arbeitgeber^ f i r 


Industrie NBW 


Über andere Wege und Möglichkeiten Informiert Sie: 
Landesvereinigung der Arbeitgeberverbfinde Nordrhdn-Westfalens 
4000 Düsseldorf 1, Postfach 5006 
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Sorgenkind 

Binnenmarkt 


gen Papiere beim Grenzübertritt 
übe rflüssig zu machen. Jetzt wird 

dasPonnular so viele Angabenerfor- 

dem, daß von einer Vereinfiichung 


Hjl ^(Imemburg) - Dan Bohren 
ds&er Bretter gleichen dieBeinü- 
hungai um eine Stärkung des euro- 
päiachen Bjnpenmarktys Der auf 
Initiative des deutschen EG-Kom- 
ynissars KarThemz Naiyg gesdaffe- 
ne S onderniTnis tgrat j edmfeDs ha t 
auch gestern vriedar nur redit be> 
scheidene Ergebnisse gebracht 

Naijes’ Idee war es gewesen, den 

^hrelangen SüDstand derEzperten- 
beratungen ober eine Röhe von 
KichtHnifipentwürfen durch eine 
Politisierung“ der Diskussion zu 
überwinden. Dahinter «fand die 
Überlegung, daß sich djeWiederent- 
deckungdes Binnenmarktes als Ka- 
talysator für ein stärkeres Wirt, 
schaftswachstum und realitä tsbezp - 
genen Strukturwandel in der- Ge- 
meinschaft erweisen würde. Ganz 
b ffm sidrtlich hat Naijes jedoch den 
po lit is ch en Willen der Regierungen 
überschätzt,- sich über die Schwer- 
fälligkeit der nationalen Bürokra- 
tien hinwegzuaetzen. Zwar haben 
sich die Regierungschefs mehrfach 
selbst des Themas ang Ennrnmon 
Dies bat aber nichts daran ändern 
kö nn e n, .daß sich die Beratungen 
schnell wieder im Dickicht techni- 
scher Detailfragen verstrickten. 
-Wie die Dinge laufen können, 
wenn es am Mot zu politischen Ent> 
Scheidungen fehlt, zeigt die Diskus- 
skm über die Schaffung eines soge- 
nannten ffinhi^g HnkiTmpTTt c für die 
Warenabfertigung. Zweck dieser 
Neuerung sollte es sein , alle sonsti- 


s te Be sich vor, was g eschehe n wür- 
de, wenn die Regierungen heute 
darartgehen. müßten, die Römischen 
Verträge auszoarbeiten. 


Ranglisten 

uls - Rangfolgen sm^ ein klassi- 
scher Bestandteil der Leistungsge- 
sellschaft, wenngleich sie nicht im- 
mer etwas über 

aussagen und teilweise auch gar 
keinen Sinn ergeben. Aber sah den 
Rangplatzen läßt sich eben vortreff- 
lich werben, vorausgesetzt man ist 
weit genug oben angesiedelt. So 
kann sich zum Beispiel das Hand- 
werk rühmen, unter den verschiede- 
nen Wirtschaftszweigen der pünkt- 
lichste Zahler zu sein. Also nicht mir 
dergoldeTwRndprima^htun^ diftSftS 
Metier so sympathisch, sondern 
auch seine zahlungswüligen Betrei- 
ber. Stolze 64,4 Prozent aller Hand- 
werksbetriebe haben ihre Rechnun- 
gen im dritten Quartal pünktlich 
bezahlt, das sind mehr als bei Einzel- 
handel und Industrie. Da aber auch 
schon die Dienstleistungsbetriebe 
als Schlußlicht auf 61 Prozent kom- 
men, erscheint die ganze Rangfolge, 
die von der Wirtschaftsauskunftei 
Schnnmelpfeng ermittelt wurde, 
fraglich. Es wäre auch verwunder- 
lich gewesen, wenn sich die Zah- 
lungsmoral nach derartigen Krite- 
rien gerichtet batte. Ein Schuster 
begleicht seine Rechnungen doch 
nicht lieber als ein Schuhputzer. 


Schweres Erbe 

Von EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 


tragischen Ereignisse im. be- 
Uban on die 
Kommunalwahkn im eigenen Land 
haben die wirtschaftlichen Probleme 
in den letzten Tagen aus den Schlag- 
aeüen der israelischen Zeitungen ver- 
drängt Dies bedeutet aber nicht, daß 
die : Besorgnisse im Finanzministe- 
rium, nachgelassen hä tten. Der neue 
Finaszminister Yigal Cohen-Orgad 
arbeitet seit Beginn da- Woche an 
miwn Sameningsplan. Sein Grund- 
satz, dag die Verringerung des 4^- 
Müharden-Dollar-Defirits in da Zah- 
lungsbilanz unbedingten Vorrang vor 
d BrirSmpftrng Apt Tnflafrirm Trat, ist 

von allen Säten begrüßt worden. 
Darin liegt eigentlich da Hauptun- 
terschied zwischen Cohen-Orgad und 
seroem glücklosen Vorgänger Voram 
Aridar. 

Cohen-Orgad hat ausdrücklich er- 
klärt, es sei im Bereich des Mögli- 
chen, da« Defizit innerha l b von zwei 
Jahren zu halbieren. Sollte ihm das 
Vorhaben gelingen, so würde er da- 
mit dem regierenden „Lihud* die 
Wiederwahl sichern, die in etwas 
mehr als zwei Jahren anstehen. 

Die Meinung, daß eine Defizit- 
halbienmg möglich sei, wird aUge- 
mrin getrih. Es wird darauf hinge- 
wiesen, daß es Yigal Hnrwitz in sei- 
ner Amtszeit als Finanzminister von 
Ende 1979 bis Anfang 1981 gelang, 
durch harte M w flnahmpn das Defizit 
um eine Milliarde Dollar zu verrin- 
gern, und das, obwohl gleichzeitig die 
fitfölrihflihren um eine Milliarde 
. Dollar teurer wurden. Tatsächlich 
wurde das Defizit also um zwei Mfl- 
liarden Dollar verringert. 

Die äste Maßnahme, die Cohen- 
Orgad ergreifen wül, ist die Kürzung 
der Staatsausgaben im laufenden 
Jahr von .veranschlagten 21 Milliar- 
den auf 19 Milliarden Dollar. Bei den 
laufenden Beratungen geht es um die 
Rage, wo gekürzt werden solL 
A ls ostes gestrichen werden ver- 
/Jlmutlich die Subventionen für 
Nahrungsmi ttel, den öflenfflche n 
Vokdir und Dntemchi Coben-Or- 
gad findet es absurd, daß das Brot um 
zwei Drittel unter den Herstellungs- 
kosten verkauft wird! Statt dieWaren 
zu verbilligen, würde er lieber die 
Bedürftigen für den Entgang da 
Subventionen direkt entschädigen. 
Fachleute im Pinanzministgium ha- 
ben errechnet, daß dies da öffentli- 
chen Band 75 Prozent der Subven- 
tiwwggMer e r sparp n würde. 


Das große Problem ist die Stornie- 
rung staatlicher Projekte, die unwei- 
gerlich eine gewisse Arbeitslosigkeit 
zur Folge haben wird. Bür steht Co- 
hen-Orgad unter politischen Pressio- 
nen ; er. muß auf die Wahlchancen 

seiner Partei RfiffarieM n^mrn 

Wahrscheinlich das wichtigste Mit- 
tel zurMindoung des Defizits ist die 
Exportförderung durch Gewährung 
eines günstigen Wechselkurses fin- 
den ShekeL Aridor hielt den Shekel 
künstlich hoch - in da irrigen An- 
nahme, daß er dadurch die Inflation 
bändigen — nnri damit auch Ha« Defi- 
zit berabsefzen könne. Diese Politik 
ist begraben. Noch vor Aridors un- 
firiwiffigem Rücktritt verpflichtete 
sieh Premier Itzhak Shamir in seiner 
Antrittsrede in da Knesset, daß die 
Regierung '«eine reahsfeche Politik 
bei da BAgfrynTru m g ,d ** s ShekeDmr- 
ses“ verfolgen wade. 

D ies wird, zumindest im Verlaufe 
da nächsten zwölf Monate, zu 
einer Fortsetzung der Inflation fuh- 
ren. Für Oktober allein wird ein An- 
stieg des Lebenshaltungskostenind- 
exum 16 Prozent erwartet -das wäre 
ein neuer Rekord. Dies ist Folge da 
Shekriabwertung um 23 Prozent, die 
Aridor in seinen letzten Tagen dekre- 
tierte, um das drohende Unheil abzu- 
wenden. 

Die Börse hat sich mittlerweile be- 
ruhigt, allerdings erst, nachdem die 
enttäuschten Besitzer da Bankak- 
tien einen Kursverlust von 30 bis 40 
PrOT Ppnt - hinnphmwiTTiiiBtAn. TVrn Ale. 

tionären machte Cohen-Orgad aber 
ein großzügiges Angebot Wer seine 
jetzt abgew e rteten Bankaktien fünf 
Jahre lang behüt, bekommt eine 
staatliche Garantie, daß er sie zu dem 
Kurs verkaufen kann, da vor dem 
Börsenkrach notiert wurde. 

Rund omp halbe Million israeli- 
scher Haushalte sind in Bankaktien 
engagiert, angelockt von den schein- 
bar sicheren Kursgewinnen. Aber die 
Hangge da Bankaktien entsprach 
nicht den Marktkraften, sondern war 
durch massive Stützungskaufe da 
Geldinstitute wenn nicht- ausgelöst, 
so doch lange Zeit verstärkt worden. 
Es hat nicht an Mahnung en gegen 
diese Bankenpraxis gefehlt, von der 
auch da frühere Finanzminister Ari- 
dor wußte. Doch Afiären dieser Art 
soll es von nun an nicht mehr geben 
können. Ein Gesetz ist in Vorberei- 
tung, das es jeder Aktiengesellschaft 
verbietet, ihre eigenen Aktien zu kau- 
fet. 


STAHLKRISE l Erklänugsfrist für Krupp und Thyssen bis 2. November 

Bundeskabinett beschließt „allerletztes 
Angebot“ von 500 Millionen Mark 


! VEREINIGTE STAATEN 


H. J. MAHNKE/W. GEHLHOFF, Bonn/Düsseldorf 
Die Bundesregierung bat den Stahluntemehmen Thyssen und 
Krupp ein „allerletztes Angebot“ von 500 Millionen Mark -unterbrei- 
tet, um die Fusion dieser beiden Firmen doch noch zu ermöglichen. 
Zur Annahme wurde den Unternehmen eine Frist von einer Woche 
bis zum 2. November gesetzt, Dieses Angebot müsse, wie Bundes- 
wiitschaftsminister Otto Graf Lambsdorff in Bonn erklärte, auch vor 
dem Hintergrund gesehen werden, daß die beiden Stahlfinnen rund 
1,5 Milliarden Mark an Hilfen der öffentlichen Hände aus früher 
beschlossenen Programmen erhaben werden. 

Das Bundeskabmett hat sich ge- hält er nicht nur für zumutbar, da alle 


stem eingehend mit da Lage da 
Stahlindustrie, vor allem mit dem 
jüngsten Fusionskonzept von Thys- 
sen und Krupp, beschäftigt, das auf 
eine über den bisherigen Rahmen 
hhiaii«gn>hAnrt» Hilfe da öffentlichen 
flanrfg von 600 Millionen Marie an 
Zuschüssen und 600 Millionen Mark 
Schuldbuchforderungen gegen- 


an 


Über T^rr^rl hinanglinT 

Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff bezeichne te diese Forde- 
rung als Und aiiph 

in da Sache unannehmbar. Da die 
Bundesregierung die Fusion weiter- 
hin für wünschenwswert halte - sie 
seht dann f>r pwi ersten Schritt zur 
Neustrukturierung da deutschen 
Stahlindustrie -, sei dieses Angebot 
gemacht worden, das immerhin um 
200 Millionen Mark über dem liegt, 
was bisher präsentiert worden war. 
Lambsdorff wies daraufhin, daß die 
Zusage, sich mit drei Milliarden Mark 
an da Umstrukturierung da Stahlin- 
dustrie zu beteiligen, in jüngste Zeit 
jn den Hintergrund getreten oder 
gedrängt“ worden sei 

Die kurze Frist für eine Erklärung 


Daten und Fakten auf dem Tisch 
lägen, sondern auch für notwendig, 
weil die Brüsseler Kommission über 
mögliche AHemattvhonzepte, die auf 
ff iT wn Alleingang da Finnen hinaus- 
laufen würden, bis 3L Januar 
entscheiden muß. Im Interesse der 
Krupp-Stahl AG prüft die Bundesre- 
gierung schon jetzt zusammen mit 
Ha Regierung von Nordrfaein-West- 
felen und da Treuarbeit das Konzept 
dieser Firma für einen Alleingang. 

Auch bei dieser zusätzlichen Hilfe 
: die Bundesregierung davon aus, 
sich die Länder zur Hälfte daran 
beteiligen sollten. Darüber müsse 
aber noch mit da Regierung in Düs- 
seldorf gesprochen werden. Haus- 
haltsprobleme sieht Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg nicht, 
weil da Stahl-Titel dieses Jahres 
nicht voll ausgeschöpft werden dürf- 
te. Für 1984 sei Vorsorge getroffen. 

Die Gespräche über ein Anpas- 
sungskonzept da Arbed Saarstahl 
gehen heute zwischen der Geschäfts- 
führung und der Landes- und Bun- 
desregierung weiter. Lambsdorff ap- 
pellierte noch einmal an die IG Me- 
tall, ihre Widerstände gegen die un- 


vermeidbaren Personalanpassungen 
auftugeben. Die Hausbanken forder- 
te a auf , einen nennenswerten Bei- 
trag zur Gesundung des Unterneh- 
mens zu leisten. Andernfalls könnte 
bei dem Unternehmen eine „ernste 
Situation“ entstehen. 

In da vergangenen Woche hatten 
Krupp und Thyssen ein modifiziertes 
Fusionskonzept vorgelegt, das mit 
den Unterschriften der beiden Unter- 
nehmensvorstände und da Stahlmo- 
deratoren versehen ist Es verlängert 
die bisher für die Substanzwerter- 
mittlung gewählte Ertragsanalyse 
da Jahre 1981 und 1982 um die be- 
reits absehbaren schlechten Ist-Zah- 
len von 1983. Und dies mit dem auch 
für die Stahlmoderatoren zunächst 
übenaschenden Resultat, daß sich 
da Substanzwatnachteil auf da 
Krupp-Seite sogar von 1,5 auf 1,8 
Milliarden DM erhöhte. 

Da aber bereits die Einräumung 
einer Schuldbuchforderung zugun- 
sten da zu hoch verschuldeten 
Krupp-Seite in Höhe von 1.5 Milliar- 
den DM von Bonn als „weit überzo- 
gen“ abgelehnt wurde, sieht das mo- 
difizierte Konzept für die zur Fusion 
notwendige Auffüllung der 
Substanzwertlücke auf der Krupp- 
Stahlseite folgende Losung vor. Je 
ein Drittel da 1,8 Milliarden DM wird 
mobilisiert durch Schuldbuchforde- 
rung, durch verlorenen Staatszu- 
schuß und mit einem „Selbsthilfe- 
plan“ der beiden Fusionspartner. 
Letzterer wird noch vertraulich 
behandelt 


Das Handelsbilanzdefizit 
wird sich auch 1984 erhöhen 


H.-A. SIEBERT/rtf, Washington 

Unter dem Gewicht sich auftür- 
mender Handelsdefizite und wach- 
sender ausländischer Investitionen 
in den USA werde da reale, also 
inßationsberemigte Wert des Dollars 
schließlich sinken, erklärte da Vor- 
sitzende des wirtschaftlichen Bera- 
terstabes des Weißen Hauses, Martin 
Feldstein, vor einem Kongreßaus- 
schuß. Eine solche Entwicklung sei 
auch deshalb zwingend, weil sich 
Geldanlagen in amerikanische Wert- 
papiere nicht beliebig ausdehnen lie- 
ßen und dk US-Leistungsbilanz ei- 
nes Tages durch einen niedrigeren 
Dollarkurs ausgeglichen werden 
müsse. 

Ohne wirtschaftspolitische Ände- 
rungen könne jedoch niemand sagen, 
wie lange die Paritatskorrektur daue- 
re, fuhr Präsident Reagans Cheföko- 
nom fort Durchaus möglich sei ein 
abrupter Wechsel, ausgelöst durch ei- 
nen plötzlichen Vertrauensverlust 
Obwohl die Terminmärkte für die 
komme öden zwölf Monate eine Ab- 
wertung des Dollars gegenüber da 
Mark um via Prozent signalisierten, 
sei weder ein Rutsch um zehn Pro- 
zent noch ein weiteres Anziehen des 
realen Dollarwertes auszuschließen. 

Das heißt im Klartext, daß auch die 
Reagan-Administration nicht weiß, 
wie es mit dem „Greenback“, wie die 
US-Währung häufig genannt wird, 
weitergeht Die Reduzierung da Si- 
cherheit ausländischer Investitionen 
in Amerika oder die Rückkehr zu 
einer inflationären Geldpolitik seien 
zwar geeignete wirtschaftspolitische 
Instrumente, um den Dollarkurs 


schnell zu drucken. Sie kämen aber 
nicht in Frage, weil sie gegen die 
Interessen der Vereinigten Staaten 
gerichtet seien, betonte Feldstein. 
Für ihn gibt es nur eine Lösung; 
Entweder steigt das private Sparauf- 
kommen in den USA oder die Re- 
kordhaushaltsdefirite werden 

beschnitten. 

Das Handelsbilanzdefizit da USA 
könnte nach Einschätzung von Feld- 
stein im nächsten Jahr 100 Milliarden 
Dollar übersteigen. Er begründete 
seine Ansicht mit dem überbewerte- 
ten Dollar. In diesem Jahr werde das 

Handelsdefizit wahrscheinlich zwi- 
schen 60 und 70 Milliarden Dollar 
befragen und damit fast doppelt so 
hoch ausfoUen wie 1982 mit 38 Mil- 
liarden Dollar. 

Für die Dollarstärke machte Feld- 
stein Washingtons fiskal- und gdd po- 
litische „Mischung“ verantwortlich. 
Allgemein habe sich die Erwartung 
durchgesetzt, daß die US-Notenbank 
in jedem Fall die preistreibeode Wir- 
kung der langfristigen Haushaltsdefi- 
zite durch einen restriktiven monetä- 
ren Kurs neutralisieren werde. 

Immer stärker unter Beschuß gerät 
im Kongreß der japanische Yen, der 
als erheblich unterbewertet gilt und 
nach Auffassung vieler Abgeordneter 
den USA schweren Schaden zufügt 
Einige Kongreßmitglieder wollen To- 
kio zwingen, den japanischen Über- 
schuß im Handel mit Amerika - im 
Finanzjahr 1983/84 rund 30 Milliarden 
Dollar - in den Vereinigten Staaten 
zu investieren. Das sei ebenso absurd 
wie die Wiedereinführung von Kon- 
trollen, meinte Feldstein. 


AUF EIN WORT 





99 Die Finanzierung neuer 
Technologien durch die 
Banken scheitert oft- 
mals daran, daß bei der 
Kreditvergabe in der 
Regel nicht die techno- 
logische Bonität eines 
Innovationsprojektes, 
sondern nur die finan- 
zielle Bonität des Kre- 
ditnachfragers ent- 
scheidet %9 

Ludwig, Anfsächtsratsvoraf- 
zender da KlSckna & Co., KGaA, 
Duisburg FOTO: DIE WRT 


Leistungsbilanz: 
Geringeres Defizit 


dpa/VWD, Wiesbaden 
Die Leistungsbilanz der Bundesre- 
publik schloß im September mit ei- 
nem Fehlbetrag von 0,6 Milliarden 
Mark. In da Handelsbilanz ergab sich 
nach An gaben des Statistischen Bun- 
desamtes ein Überschuß von 3,6 Mil- 
liarden Marie Die Anfuhr belief sich 
auf 34^2 (September 1982 30,97) Mil- 
liarden Mar k, die Ausfuhr auf 37,82 
(36,15) Milliarden Mark. Im Zeitraum 
Januar/September 1983 war die Lei- 
stungsbilanz mit 0,5 Milliarden Mark 
im Defizit, gegenüber einem Fehlbe- 
trag von 5,7 Mffiiajdgn Mark ein Jahr 

ZUVOT. Da ffanririshilanrailrirt lram 
auf plus 30,4 Milliarden nach 36 Mil- 
liarden Mark in den ersten neun Mona- 
ten 1982. Die Einfuhr betrug 284,8 

(281.3) Milliarden, die Ausfiihr 315,2 

(317.3) Milliarden Mark. 


VERMÖGENSBILDUNG 


Unionsfraktion möchte den 
Regierangsentwurf sichern 


HEINZ HECK, Bonn 
Die von da Bundesregienmg in 
dieser Legislaturperiode für vermö- 
gensbüdende Mafinahnw i vorgese- 
henen zwei Milliarden Mark (je 500 
Millionen Mark in da Zeitspanne 
1984 bis 1987) dürften nach offiziellen 
Schätzungen nur zu knapp drei Vier- 
teln tatsächlich in Anspruch genom- 
men werden. Die Arbeitsgruppe „Ei- 
gentum und Vetmögensbüdung* 1 der 
Bonner Unionsfraktion hat daher — 
wie im Sommer bereits die FDP- 
FTaktion — Änderungswünsche zum 
Regierungsentwurf des Vermögens- 
beteiligungsgesetzes vorgelegt, die 
die Abgeordneten Kurt FaÄJhauser 
(CSU) und Gunnar Uldall (CDU) ge- 
stern vor Journalisten erläutert ha- 
ben. Da Gesetzentwurf siebt, wie 
berichtet, eine Erhöhung des Forde- 
rungsrahmens von 624 auf 936 Mark, 
allerdings ausschließlich für Produk- 
ti vka pital-Beteüigungen, vor. 


Zwar wendet sich die Unionsfrnk- 
tion wie auch die Bundesregierung 
gegen die vielfach geforderte Ver- 
wendung da zusätzlichen 312 Mark 
auch ™m Beispiel für Lebensversi- 
cherungen und Bausparverträge, da 
beide hierin eine Verwässerung se- 
hen. Nach Meinung da Arbeitsgrup- 
pe sollten die zusätzlichen 312 Mark 
allerdings für jede beliebige Anlage- 
form verwandt werden können (was 
nach Hem Wortlaut des Regierungs- 
entwurfs nicht möglich ist); lediglich 
die Zahlung da Arbeitnebmerspar- 
zulage von 23 Prozent sollte auf Be- 
teiligungen am Produktivkapital be- 
schränkt werden. 

Ferner -wünscht die Arbeitsgruppe 
unter anderem eine Verkürzung da 
Bindungsfrist für Bausparverträge 
von zehn auf sieben Jahre und erwar- 
tet in da Folge eine Belebung des 
Neugeschäfts der Bausparkassen, die 
wiederum zu einem verstärkten Mit- 
telabfluß führen würde. 


EG-BINNENMARKT 


WIRTSCHAFTS ^JOURNAL 


Nowea und Köln Messe 
gründen Tochtergesellschaft 

Köln/Düsseldorf (dpa) - Die jahre- 
lange Rivalität zwischen den beiden 
benachbarten Messestädten Köln und 
Düsseldorf soll durch eine neue Zu- 
sammenarbeit weiter abgebaut wer- 
den. Die „Köln Messe“ und die Düssel- 
dorfer Nowea wollen aufBeschluß der 
Aufsichtsrate eine gemeinsame Toch- 
tergesellschaft ins Leben rufen, die 
noch im kommenden Jahr gegründet 
wird, teilte die Kölner Messegesell- 
schaft mit Die neue Organisation a- 
häh die Aufgabe, die bisherigen Tätig- 
keiten bei Messen und Exportausstel- 
lungen im Ausland zusammenzufas- 
sen. 


Lissabon zum 5. eurocheque-Kon- 
greß. In den Vorträgen führender Ban- 
kiers und in Arbeitskreisen wird das 
Thema der internationalen Weiterent- 
wicklung des eurocheques im Mittels- 
punkt stehen. 


Gespräche über eine Stärkung 
treten auf der Stelle 


w m .TTF.T .M ^ADT.igR Luxemburg 
Die Bemühungen um eine Stär- 
kung des europäischen Binnenmark- 
tes treten nach wie vor auf da Stelle. 
Weda beim Problem da Gemein- 
schaftsbescheimgung für Drittlands- 
erzeugnisse noch bei da geplanten 
Vereinfachung da Grenzfonnaütä- 
ten konnten die zuständigen Fachmi- 
nister gestern nennenswerte Fort- 
schritte verzeichnen. 

Bei der Gemeinschaftsbescheini- 
gung geht es um die Bedingungen, 
unter denen Erzeugnisse aus Nicht- 
EG-Ländem, die die von da Gemein- 
schaft entwickelten technischen Si- 
cherheitsstandards erfüllen, künftig 
ohne weitere Kontrollen zum Import 
in andere Mitg liedsstaaten zugelas- 
sen werden sollen. Rund 20 EG- 
Richtlinien sind seit Jahren blok- 
kiert, weil sich die Regierungen nicht 
über dieses Problem verständigen 
können. 


Frankreich verbindet seine Zustim- 
mung zu da Regelung mit da Forde- 
rung nach einem stärkeren Ausbau 
des handelspolitischen Instrumenta- 
riums da EG. Ein entsprechender 
Richtlinienentwurf der Kommission 
trifft wiederum auf erhebliche deut- 
sche Bedenken, weQ er nach Bonner 
Meinung durch die darin vorgesehe- 
nen Beschlußprozeduren die Gefahr 
unangemessener protektionistischer 
Reaktionen da EG heraufbeschwört. 

Grundsätzliche Übereinstimmung 
harschte im Rat gestern über die 
Notwendigkeit einer Angleichung 
da technischen Normen in da Ge- 
meinschaft. Für die Kommission for- 
derte da deutsche Kommissar Karl- 
heinz Naijes die Verpflichtung da 
Mitgliedstaaten, ständig die Berechti- 
gung da bestehenden technischen 
Vorschriften zu überprüfen und eine 
gegenseitige Anerkennung da natio- 
nalen Prüfergebnisse. 


Automarkt Japan 

Tokio (dpa/VWD) - Nach da jüng- 
sten Aufhebung verschiedener 
Importrestriktionen sieht VW-Chef 
Carl Hahn in Japan ein enormes 
Absatzpotential auch für ausländi- 
sche Autohersteller. Er rechnet damit, 
daß der Absatz von VW/Audi von rund 
15 000 Fahrzeugen 1982 innerhalb der 
kommenden Jahre auf 25 000 gestei- 
gert werden kann. Hahn äußerte sich 
in Tokio grundsätzlich positiv über 
eine A usd eh nung der Zusammenar- 
beit mit Nissan, schloß aber eine Ge- 
meinschaftsproduktion mit dem 
zweitgrößten japanischen Autoprodu- 
zenten aus. 


Abkommen mit Banken 

New York (rtr) - Mexiko hat am 
Dienstag eine Reihe von Vereinbarun- 
gen mit internationalen Banken unter- 
zeichnet und damit die Umschuldung 
von 98 Prozent der zwischen August 
1982 und Ende 1984 fälligen Schulden 
des Öffentlichen Sektors des Landes 
abgeschlossen. Nach Angaben von 
Bankenvertretem umfaßt die jüngste 
Unterzeichnung acht Abkommen zwi- 
sehen den ausländischen Banken und 
staatlichen mexikanischen Firmen 
und Institutionen überdie Refinanzie- 
rung von insgesamt 2,8 Milliarden 
Dollar üba acht Jahre bei vier Freijah- 
ren. 


Obligationen überzeichnet 
München (sz.) - Auf lebhafte Nach- 
frage sind die vom Fräistaat Bayern 
angebotenen Kassenobligationen ge- 
stoßen. Bereits am ersten Tag da 
Ausschreibung waren sie stark über- 
zeichnet. Vom bayerischen Finanzmi- 
nisterium wurde das Gesamtvolumen 
auf 400 Millionen Marie begrenzt, da- 
von 250 Millionen für dieerste Tranche 
mit 7,5prozentiga und 150 Millionen 
Mark für die zweite mit 7,75prozenti- 
ger Verzinsung. Wie verlautete, muß- 
ten erhebliche Repartierungen vorge- 
nommen werden. 


Polnischer Handelskredit 

London (rtr) - Da gegenwärtig zur 
endgültigen Entscheidung anstehen- 
de kurzfristige Handelskredit an Po- 
len, da Teil der 1983a Umschuldung 
ist und in da nächsten Woche formell 
vereinbart werden soll, wird nach An- 
gaben aus Bankenkreisen nur den 
vergleichsweise geringen Wert von 
220 Millionen Dollar u mfassen Wie 
aus den Kreisen weiter verlautete, war 
mit einem Volumen von 7 15 Müllionen 
Dollar gerechnet worden. Mit diesem 
Kredit werden effektiv rund 65 Pro- 
zent da Summe nach Polen zurückge- 
führt, die das Land in diesem Jahr an 
Zinsen westlichen Banken schuldet 


15 Jahre eurocheque 

Fnnkftut CDW.) - Anläßlich des 
15jährigen Bestehens des euroche- 
que-Systems treffen sich am 28. Okto- 
ber 1983 mehr als 250 Vertreter euro- 
päischer Banken aus 39 Ländern in 


Entscholdigiingsbrief 

Washington (dpa) - US- Präsident 
Ronald Reagan hat einen Entscbukli- 
gungsbrief an 21 Demokraten im Re- 
präsentantenhaus geschrieben und 
damit ein wesentliches Hindernis für 
die Zustimmung des US-Kongresses 
zu dem amerikanischen Anteil von 8,4 
Milliarden Dollar an da Kapitalerhö- 
hung des In ternationalen Währungs- 
fonds (IWF) aus dem Weg geräumt Die 
Demokraten, die die Vorlage unter- 
stützen, hatten von Reagan eine 
schriftliche Entschuldigung gefor- 
dert, nachdem die Republikaner sie 
der Kommunistenfreundlichkeit be- 
schuldigt hatten. 




Ober 1000 Boote, 
zahlreiche Neukonstruktionen, 
aus 25 Ländern. 

FOr jedes Gewässer das optimale Boot 
Dazu Mötören, Ausrüstung, Zubehör, 
Liegeplätze, Bootscharter und Information. 




Deutsche 
Boots-Ausstellung 
International 
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Hamburg 


Sonderschauen wie: Aktion Blauwassersegeln 
Selbstbootsbau für Jedermann • Rennbootschau 
Moderner Kunststoff-Leichtbau (Pinta, Container) 



l r22.-30. Oktober 1983^ 

20.-21. Oktober 
nur für den Fachhandel - 
Emtec Trade Days 


Täglich 10-18 Uhr 
Mittwoch , 26,10. 
10-20 Uhr 
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ARGENTINIEN / Verpflichtungen werden erfüllt I St if iXJNG VOLKSWAGENWERK / Dividendenausfall beeinflußt Forderung kaum | pf AFT 


Banken sind zuversichtlich Anträge werden nun härter geprüft 

TTlim TTAfn>.>nT n «• J 1 J* HR w O 


HANS HOMANN, Buenos Aires 

Die internationalen Banken glau- 
ben trotz der nationalistischen Züge 
im Endspurt des argentinischen 
Wahlkam pfe nicht an entscheidende 
Schwierigkeiten bei den kommenden 

Anslan dftyhiilrig n-Vp rhanriliingPTi 

mit der künftigen Zivilregierung. 
„Schuldgnve rhanHli ingen 1 *, SO ein 
Bankier in Buenos Aires, „sind im- 
mer schwierig, aber sie sollten bei 
beiderseitig gutem Willen zum Erfolg 
führen. Und damit rechnen wir.“ 

Argentiniens Schulden werden 
nach den Berechnungen der argenti- 
nischen Zentralbank bis Ende des 
Jahres 40 Milliarden Dollar (IM Mil- 
liarden Mark) betragen; davon entfal- 
len 31 Milliarden auf den öffentlichen 
Sektor. Die Präsidentschaftskandi- 
daten der beiden großen argentini- 
schen Parteien, Italo Luder (Pero ni- 
sten) und Raul Alfonsin (Bürger- 
union), haben versichert, daß Argen- 
tinien seine Verpflichtungen erfüllen 
werde. Sie forderten aber Neuver- 
handlungen, damit die Schuldenzah- 
lung Tiirht zur Bremse für den not- 
wendigen wirtschaftlichen Auf- 
schwung werde. 

In diesen! Jahr wurden und werden 
19 Milliar den Dollar der öffentlichen 
und privaten Schulden fällig. Inzwi- 
schen wurden sechs Milliar den Dol- 
lar öffentlicher Schulden (sieben Jah- 
re Laufzeit bei drei Freijahren) und 
7,5 Milliarden privater Schulden (fünf 
Jahre Laufzeit bei drei Freijahren) 
umgeschuldet Mit dieser Umschul- 


dung wurden die 7,5 Milliarden zu- 
gleich zu öffentlichen Schulden, da 
sich das Schatzamt engagierte. In 
Barikenkreisen hieß es, man könne 
sich vorstellen, daß bei den 84er Ver- 
handlungen mit der neuen Regierung 
längere t .a n freiten (bis zu neun Jah- 
ren) vereinbart werden könnten. 


DOMINIK SCHMIDT, Bonn 


Die Umschuldung 1983 war mit 
Hilfe einer von den internationalen 
Banken vorfinanzierten Kreditlinie 
des Internationalen Währungsfonds 
(IWF) in Hohe von 1,1 Milliarden Dol- 
lar und eines mittelfristigen Kredits 
von 300 internationalen. Banken in 
Hohe von 1,5 Milliarden Dollar mög- 
lich. Die erste Tranche des Banken- 
kredits in Höhe von 500 Millionen 
Dollar soll am 28. Oktober ausbezahlt 
werden, wenn bis dahin weitere Um- 
schuldungsverträge mit staatlichen 
Betrieben unterzeichnet worden 
sind. Mit den 500 Millionen Dollar 
will Argentinien die bereits fällig ge- 
wordene Quote eines Überbrük- 
kungskzedits von 350 Millionen Dol- 
lar und Zinsrückstände des öffentli- 
chen Sektors begleichen. 


Die Stiftung Volkswagenwerk, 
Hannover, Europas größte Wissen- 
schaftsstiftung, rechnet nicht mit ei- 
ner naghhaitigpn Beeinträchtigung 
ihrer Fördertätigkeit infolge des Divi- 
dendena usfeBs der Volkswagenwerk 
AG. Diese Ansicht vertraten Werner 
Hemmers, Vorsitzender des Kurato- 
riums, und Rolf Möller, Generalse- 
kretär der Stiftung, bei der Vorlage 
des Jahresberichts 1982 in Bonn. All- 
ierdings dürfte der Trend einer stren- 
geren Beurteilung der Antrags-Quali- 
tatskriterien sich eher noch verstär- 
ken. 


erstattete Kapitalertragsteuer enthal- 
ten. 


Die ausgezahlten Förderungsmittel 
betrugen im vergangenen Jahr 128 
(146) MilL DM, neu bewilligt waren 
insgesamt 114 (121,5) MOL DM Die 
Stiftung zahlt die bereitgestellten 
Gelder erst aus, wenn sie tatsächlich 
benötigt werden. Von solchen bewil- 
ligten Mitteln sind 27 MUL DM an das 
„Niedersächsische Vorab“ geflossen. 
Das sind Vorhaben, die von der nie- 
dersächsischen Landesregierung 
vorgeschlagen werden und den Ge- 
genwert der Land es-Divid ende von 
VW ausmachen. 


Ihre Unabhängigkeit und Entschei- 
dungsfreiheit sieht die Stiftung da- 
durch gefährdet, daß der Bundes- 
rechnungshof und der Landesrecht 
nungshof Niedersachsen Prüfungs- 
ansprüche geltend machen. Nach An- 
sicht der Stiftung genügen die bishe- 
rigen Prüfungen durch die staatliche 
Stiftungsaufsicht und durch die 
Treuarbeit den Erfordernissen. Der 
seit Jahren dauernde Rechtsstreit hat 
inzwischen das Bundesverwaltungs- 
gericht erreicht 


Manfred Grathwohl: Energiever- 
sorgung - Ressourcen, Techno lo- 
gien, Perspektiven. Vertag Walter de . 
Gniyter, Berlin -New York. 2. völlig 
neu bearbeitete und starte erweiter- 
te Auflage. 5M Seiten, 136 Huk. 


Am 15. Nov embe r wird die zweite 
Tranche des IWF-Kredlts in Höhe 
von 330 Millio nen Dollar erwartet, 
obwohl Arg entinien zwe i wesentliche 
Zielvorgaben des IWF nicht erfüllt 
hat : die Infiations bekämpfung (wahr- 
scheinlich 400 im Vergleich zu den 
zugesagten 160 Prozent) und die 
Drosselung der Ausgabenpoli tik des 
öffentlichen Sektors. (dpa/VWD) 


Bereits 1982 hat die Stiftung nur 
die Hälfte der insgesamt 1106 einge- 
gangenen Anträge, nämlich 559, be- 
rücksichtigt Die Summe der bean- 
tragen Mittel in Höhe von 222 MilL 
DM wurde gleichzeitig um zwei Drit- 
tel auf 87,4 MilL DM gekürzt Im 
Geschäftsjahr 1982 erreichte die Stif- 
tung mit Bruttoerträgen von 164 MÜL 
DM annähernd das Rekordergebnis 
des Vorjahres (167 MOL DM). Davon 
entfielen wieder 71 MilL DM auf Zin- 
sen aus dem Bundesdarlehen und 
unverändert 50 Will- DM aus anderen 
Anlagen des Stütungsvermögens. 
Der Rest 43 (46) Mül. DM, s tammt 
aus Dividendeneinnahmen, die der 
Stiftung aus den Beteiligungen des 
Bundes und des Landes Niedersach- 
sen an VW zustehen. In diesem Be- 
trag sind allerdings 12,6 Min dm 


Die Stiftung konzentriert ihre For- 
schungsförderung derzeit auf 26 vor- 
wiegend fächerübergreifende 

Schwerpunkte und Programme. Das 
erklärte Ziel, Ingenieur- und Natur- 
wissenschaften Priorität gegenüber 
Geistes- und Gesellschaftswissen- 
schaften emzuräumen, ist im Be- 
richtsjahr erreicht worden: Erstmals 
seit fünf Jahren veränderte sich die 
Relation zugunsten der Naturwissen- 
schaften (50:45). Zu den am höchsten 
dotierten Schw'erpunktbewüligun- 
gen gehörten Forschungsarbeiten auf 
den Gebieten „Grundlagen techni- 
scher Verbrenn irngsvorgänge** (6,1 
Mül DM), „Verhalten metallischer 
und keramischer Werkstoffe unter 
Betriebsbedingungen“ (5,9 MilL DM) 
und Jffikrostruirturvrissenschaft“ 
(5,3 MilL DM). 


Nachdrückliche Kritik äußerten 
die Stiftungssprecher an der Benach- 
teiligung der gemeinnützigen Stif- 
tungen durch die Körperschaftssteu- 
erreform von 1977. Durch dieses Ge- 
setz würden den Stiftungen jährlich 
50 MUL DM entgehen. Dies wider- 
spreche dem Stiftungsgedanken. 


In der Bilanz der VW-Stiftung ste- 
hen die Finanzanlagen mit 1297 (1306) 
MilL DM zu Buche, die Sachanlagen 
mit 39 (40) MÜL DM. Sonstige Wertpa- 
piere wenden mit 235 (203) MUL DM 
ausgewiesen, kurz- und mittelfristige 
Forderungen mit 43 (46,5) MilL DM 
und flüssige Mittel mit 12 (10) MUL 
DM. Vom Stiftungskapital in Höhe 
von 1345 (1341) Mül. DM entfallen 
unverändert 1074 MUL DM auf sat- 
zungs gemäß „gewinnbringend anzu- 
legendes Kapital“. Die Förderungs- 
Verpflichtungen erhöhten sich auf 
249 (230) MÜL DM. 


Wen die Welt der Energie von heute 
- und vor allem die von morgen - 
fasziniert, der findet beim DipL-Fhys. 
Dr. Manfred Grathwohl, Wissen- 
schaftlicher Direktor an der Füh- 
rungsakademie der Bundeswehr in 
Hamburg, reichen Stoff zum Auffül- 
len des Wissens und für die gedankli- 
che Skalierung von Zukunftsper- 
spektiven. Ob Fusion oder Fission, 
ob Hochlereperatuireaktor oder rege- ■ 
nerative Energie, ob fbssüe Brenn-' 
Stoffe oder Nutzung der Geothennik, 
Grathwohl gibt Einblick und Aus- 
blick in verständlicher Sprache. Ein 
umfassendes Buch nicht nur für 
Hochschullehrer und Energietechni- 
ker, sondern auch für Studenten, die 
bereit sind, mit der leicht verständli- . 
eben Sprache Grathwohls in die Tie- 
fen der komplexen Energietechnik 
vorzustoßen. (Bm.) 


fikctenfrthßft^Dwckwerken. Der 
zweite Teil der Schrift beschäftigt 
sich dementsprechend mit der dehk- 
tischen - Haftung und [dort mit den 
Grundsätzen der Produaemeahaf- 
tung und ihrer Anwendung auf m- 
halüiche Fehler bei Druckwerken. 


Guido Fenrizot Heidürttenjthitch- 
aang nach Verbrauch, J.Sebweitier 
Verlag, Mfiachien 2983, Ml SL, 19,80 
Muk.- ' 


Dieser Kommentar zur Verord- 
nung über du vertaauchHbhängjge 
Abrechnung der Heiz- und Warmwas- 
serkosteh 'liegt nachder Erstausgabe 
von iOSlauribe^inaaraler Aufla- 
ge vor. . Nach der im Maxz 1981 in 
Kraft getretenen Heizkosten Verord- 
nung wurde erstmals die Heizperiode 
198102 abgerechnet. Den Fragender 
Auslegung .der ^ Verordnung und Pro- 
bleme der Abrechnung widmet sich 
der Autor in der. vorliegenden Aus- 


Elisabeth Lang: Die Haftung ffir 
Fehler in Druckwerken, J. Schweit- 
zer Verlag, München 1982, UM S-, 7Ä 
Mark. 


BenUtard GroSEdd: U ntcr ncUme ns- 
bewertug im Gesellsduft&recht, 
Vertag Ihr. Otto Schmidt KG, Köln 
1983, 183 Sn «Mark : : 


Welche Rechtsnatur einem Vertrag 
über den Erwerb einer Druckschrift 
zukommt, ist eine der Fragen, mit 
denen sich die Autorin ausemander- 
setzt Denn davon abhängig ist auch 
die Frage der vertraglichen Haftung 


Die Rechtsqualität der Bewer- 
tungsfragen eines Unternehmens 
oder eines Anteils an diesem'stehen 
im Mittelpunkt dieser Schrift. Die 
Elemente der Bewertung, die für die 
Auseinandersetzung einer Gesell- 
schaft benutzt werden, steQt der Au- 
tor erstmals aus juristischer Sicht 
dar. .v ' ' 


Eurovision lveco:32von 2.000 LK W-Varianten. Für jede Last und Leistung. 
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Ganz gleich, was Sie transportieren: Ihre Ive- 
co-Partner haben das richtige Fahrzeug: 600 Grundmodel- 
le. Rund 2.000 Varianten. Von 2,8 bis 38 1 GG. Iveco: Mo- 
derne LKW für den Fernverkehr und Verteilerverkehr. 
Schnellastwagen und Transporter für die Lieferung “frei 
Haus”. Großraumkabiner für Menschen und Material. 
Kombifahrzeuge für Arbeit und Freizeit. Kipper und All- 
radkipper für den Bau. Spezialfahrzeuge für den Brand- 


schutz und die Kommunalwirtschaft: Fah rgestelle ftir alle 
Sonderaufbauten. Iveco: Mit den wirtschaftlichen Motoren, 
luft- oder wassergekühlt. Mit den passenden NutzfaStert, 
Radständen und Lademaßen. In Deutschland unterdem Na- 
men Iveco-Magirus: Ein modernes Programm mit den Er- 
fahrungen und der vereinten Kraft V; ' ' v' V 

von vier großen europäischen Nutz- 
fahrzeug-Herstellern dahinter. | lf CililmJr 
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USA / Preise steigen wieder schneller 

Vor allem Autos teurer 
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g.-A-Si BHfiiffi Washington 

in den USA hat sieb die Teuerungs- 
rate deutlich beschleunigt, and es 
seht so aus, daß sich die optimisti- 
schen offiziellen StabQitätsprogno- 
sen für 1984 nicht halten lassen. Wie 
fo« Affigtan nu s terium in Washmg- 
ton mitteflte, «höhten sieb, die Ver- 
braucherpreise im September um 0,5 
Prozent, vagüchen mit jeweils 0,4 
Prozent in dm' beiden vorausgegan- 
gep en T*"naten and 0,2 Proaast im 
• J mri. . 

Uhbereimgt hat sich der Index in 
den vergangenen zwölf Monaten 
zwar nur um 2# Prozent nach oben 
bewegt Im. dritten Quartal erreichte 
das Phssplus auf Jahresbasis jedoch 
5,3 Prozent Nahrungsmittel und Ge- 
tränke verteuertem sich um 1£, Woh- 
nungen um 4,7, Bekleidung um 3,9, 
Autos tim 9 fi, medizinische Versor- 
gung um 6,1, Unterhaltung gm 4ß 
niwi andere Gntar nnH XJ iepsaehtnn. 
gen um 7,3 Prozent 

Der hauptsächlich von Detroit aus- 
gEJSstePreässchub wäre noch stärker 


ausgefalüen, wenn in Amerika Ben- 
zin vergleichsweise nicht so billig 
sein würde. Im September lagpn die 
Preise für Kraftstoffe um «ch t Pro- 
zent unter dem Höchststand von 
März 1982. Die Ifoanzierungskasten 

für Autos haben zum ersten Mal seit 
13 Monaten im August und Septem- 
ber angezogen — die lange Ära der 
Rabatte zur Ankurbelung der Ver- 
käufe ist vorbei. 

Der Index (1067=100) steht jetzt bei 
301$; das heißt, für eines Warenkorb, 
der vor lß Jahren 100 Dollar kostete, 
müssen die Amerikaner beizte 201$ 
Prozent mehr bezahlen. An gesicht e 
der RekmdhanahaltaWiTTt^ imd der 
s t ar k en Geldausweitung von Juh 
1982 bis April 1983 schließen Fach- 
leute für 1984 mir) mW* Inflationsrate 

von rund rieben (Administration: 4,4) 
Prozent nicht mehr ans, wwiai die 
Kapazität auslastang schon 78,1 Pro- 
zent erreicht hat und in der bevorste- 
henden Tarifrunde die TWtmpfhfihnn. 
gen auf sechs Prozent ve ranschlagt 
werden. 


EUROPÄISCHES PARLAMENT 

Anlauf zur Fusionskontrolle 


ULRICH LÜKE, Straßburg 
■ Das Europäische Parlament hat in 
dieser Vocke einen neuen Anlauf für 
eine vorbeugende Fusionskontrolle 
in der Europäischen Gemeinschaft 
imtCTn n mrrmn Srit 1973 
im Ministerrat der EG ein Vexord- 
nungsentvrarf der Kommission, mit 
dem schädliche Auswirkungen von 

TTntf»nvihTnewpiigammewschK!«CT»n 

auf den Wettbewerb verhindert wer- 
den griltoi. Gr undsätzlich sollen jetzt 
von der Verordnung Zusammen- 
schlüsse ggfa n ffen w erden, nach de- 
nen die Unternehmen einen weltwei- 
ten Umsatz von mehr als 500 RBIlio- 
nen Ecu (ein Ecu = 2$5 DM) oder 
.einen Anteil am f frnwAfafirfiaftgmgrirt 
von über 20 Prozent erzielen. 

Diese Zahlen stellen bereits ein 
Entg e g e nk o mmen gegenüber den 
M Mted s ta at e h dar; die gnmmwa on 
hofft. so, ihren Widerstand brechen zu 
können. Pas Europäische Parlament 
ging in dkiser Woche noch weiterund 
erhöhte auf Vorschlag des deutschen 
CDÜrEuxopa-Abgeordneten Philip 
von Bismarck die Grenze auf 750 
MiHinnm EctL 

Von RwpTMrclr, früher Vorsitzender 
des CDU<Wirtschaflsrates erk lä rte in 


Neue Finanzierung 

für den Mittelstand 

‘ Wz. Berlin 
i ne u esRnanzterun grinstniment 
rSdbsfaiitfigeundfürznittäständi- 
ache Unternehmen in Industrie, Han- 
del. Handwerk Diengfleistungtti 
hat sch dk Sparkasse der Stadt Berlin 
West em&Ben lassen: Auf privatwirt- 
Bdaftücher Basis (ohne staatliche Un- 
terstutzung) gründete segne KapttaL 
beteihgnngsGmbH mit einem 
Stanunkapital von zunächst 5 M3L 
DM. 

• •' ‘Wie' der Vöritand s vora H z en d e des 
ffiediti nstttuta, Upber bis Mos er, hfer- 
M erianterte, geht es nicht um ein 
. ^nzesKzedk^Eogramm, sondern vid- 
. nehr darum , mtgr efiirigr ton 
^• vorwiegend des eigenem Kunden- 
krases - als .stille Gesellschafter“ 
neues Egenkapatalzuzufuhren. ABer- 
ding^ werden Neugmndungen wich t 
ausgeschlossen. 

IheseRnanzieningsfbiTnseibesoD- 
dets für Betriebe geeignet, die neue 
Produkte auf den Markt bringen wol- 
len und. an «ne Erweiterung oder 


Im. Gegensatz zu den Riszkokapital- 

linifl Wa gn i jrfTTmTTTiPT » mgc gcgcTl gcha f . 
tm ist ßaba diese Kapitalbeteili- 
gungs-Gesellschaft freilich nicht in 
Fbhnund KoncBütmen festgdegt, sie 
richtet sich eher nach den Gegeben- 
hetten dät Rinxclfark uns. 

. Was den mittelständischen Unter- 
nänniHi heute vielfach föile, ist nach 
A hach t ; von Moser Sg enk a p i tal , um 
wi ch Hem ttrirfg chpffHchon und techni- 


ke soS die neue Gesell scha ft an sfüllen . 


der Debatte: «Es ist für die EG eine 
zentrale Aufgabe, auch grenzüber- 
schreitende Fusionen einer vorbeu- 
genden Kontrolle zu unterwerfen, um 
so zu erreichen, daß der Wettbewerb 
nicht durch zu viele oder zu große 
üntenrehmsPcusaininenschlusse 
behindert wird.“ Nur ein .ausgewo- 
genes ~WaR an Kcnjumtr a fic w** sicher » 

der »)n* n p5ic/*h«>n Industrie an<*h im 

B«eich der neuen Technologien eine 
.gesunde mitte&tändische Struktur, 
die den internationalen Wettbewerb 
nicht zu fürchten braucht“. 

rar die Sozialdemokraten erklärte 
de r frühere DGB-Vorsitzende Heinz- 
Oskar Vetter , die Knmmicwm solle 
ihren zehn Jahre alten Vorschlag bes- 
ser y fl i-ii rWiahcn imH rinr^h einen 

neuen ersetz«. Er stelle .keine ange- 
messene Grundlage für die Aus- 
übung «iw T Pi i «dengle nntmTTp ** mehr 

dar. • ■ 

! Gegen die Stimmen der finwalicten 
nahm das Parlament überdies den 
jüngsten Wettbewerfasbericht der 
BG-Kommission an. Er kritisiert vor 
allem Hm Snbv enlJnTifflinw esen in 

der Gemeinschaft und fordert die^ vol- 
le Verwirklichung eines echten EG- 
Bhmenmarktea. 


Vorstandssprecher 
scheidet ans 

DANKWABD SKTTZ, lffirnrhen 

Nach über l’Qährig« Tätigkeit im 
Vorstand d« Rostethal AG, Selb, 
s chei d e t Vozstandssprecher und Fi- 
nanzchef Albert Kaltenthaler , im ge- 
genseitigen Einvernehmen“ aus dem 
»aktiven Dienst“ des Unternehmens 
aus. Wie es heißt, wird er sich künftig 
unternehmerischen Beratungsaufga- 
ben international widmen und in die- 
sem Rahmen auch das Haus Rosen- 
ftnl, dem 'K^Vtenthailer ytt 26 Jahren 
angehörte, sowie verbundene und be- 
freundete Unternehmen beraten. Für 

Rwmchenlrenwer kommt dieser 
Schritt Kaltenthalers wicht ganz 
übenaschend, da sein Verhältnis 
zum AiiWchtsratsvorsitMtndep. Phi- 
lip Rosenthal in letzter Zeit nicht 
immer spannungsfrei gewesen sein 
soIL Das Finanzressozt wird künftig 
von Vorstandsmitglied Dietrich Mül- 
ler geleitet, der gleichzeitig den Vor- 
sitz im Aufsichtsrat der Rosenthal 
Glas und Porzellan AG übernimmt. 
Edgar Lutz, Vorstandssprecher der 
Bosenthal Technik AG, übernahm 
die Unteroehmensplaiumg für die ge- 
samte Gruppe. Zum ordentlichen 
Vorstandsmitglied wurde Rudolf 
Stücken berufen. 

rar das laufende Jahr berichtet 
Rostethal von einer Geschäftsbele- 
bung, so dafi wach dem nicht voll 
befriedigenden Jahr 1882 ein verbes- 
sertes Ergebnis erwartet werden 
kann. Bei Glas arid Porzellan sei der 
Umsatz per Ende September 1983 
gegenüber der entsprechenden Vor- 


ÖFFüNTLTCHE VERSICHERER / Sparte Leben weist uberdürcbschnittliche Steigerungsraten im Neugeschäft aus 

Sachschäden bereiten weiterhin große Sorgen 


WJJEITZEL, Baden-Baden 

Eine .leichte Wende Besse- 
ren. registrieren die öffentlich-recht, 
liehen Versicherer mit Tnyy auf die 
Marktentwicklung und ihr Umfeld. 
Man sei deshalb zuversichtlich, daß 
ange m essene Zuwachsraten erzielt, 
die Sanienmgsprobleme notleidfin- 
der Versicherungssparten gelöst wer- 
den können und daß sich die 
Schädenbelastung auf ein „erträgli- 
ches Maß“ einpendelt, konstatierte 
ihr Sprecher Georg Voß anläßlich der 
Jahrestagung der 39 Institute in 
Baden-Baden. 

In den ersten sechs Mnnatcp des 
Jahres 1983 registrierten die öffentli- 
chen Versicherer in der Lebensversi- 
cherung eine starke Belebung im 
Neugeschäft. Es wurden Steige- 
rungsraten von 17,1 Prozent bei der 
Stückzahl und von 24£ Prozent bei 
der versicherten Summe erzielt, Ra- 
ten, die deutlich über den entspre- 
chenden Branchen werten (11,1 oder 
16,1 Prozent) liegen. Begründet wird 


NAMEN 


Heinz Standniger (50) scheidet als 
Vertriebschef bei der Hoesch Hütten- 
werke AG, Dortmund, spätestens bis 
Ende April 1984 aus. Er rückt ab Maiim 
Vorstand der GHH-Tochter Ferrostaal 
AG, Essen, an die Stelle von Stahlban- 
delschef Wilhelm Haverkamp, der in 
den Ruhestand geht. 

Dr. Giovanna Sturari, Leiterin des 
Ttniia Trade Center im Italienischen 
Institut für Außenhandel (IGF), Düs- 
seldorf, und Dr. Erntete Romagnoli, 
Letter der ICE-Werbeabteilung, über- 
nahmen neue Positionen in Houston/ 
Texas (USA) und in der ICE-Zentrale 
in Rom. 

Dr. Amd Julius (42) ist zum Ge- 
schäftsführer der DAF Nutz&hizeuge 
Deutschland GmbH, Langenfeld/ 
Rheinland, berufen worden. 

Staffen Panes (42), bisher Ge- 
schäftsführer bei Sandvik Espanola, 
wurde zum Geschäftsführer der Saxtd- 
vik Process Systems Division, fefl- 
bachb. Stuttgart, ernannt 

Hubert Haslauer ist als Leiter der 
Zentralen Presse- u. Öffentlichkeits- 
arbeit der Philips Kommunikations 
Industrie AG aus H»m Unter nehmen 
ausgeschieden. Die Abteilung wird 
kommissarisch von Dr. Riyq Volk- 
holz geleitet. 

Erhard Bouillon, Vorstandsmit- 
glied der Hoechst AG, ist mtw Auf- 
sichtsratsvorsitzenden der Hannover- 
schen Lebensversicherung a. G. ge- 
wählt worden. Sein Stellvertreter ist 
Adolf Mörsbach, stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender des Haft- 
pflichtverbands der Deutschen Indu- 
strie WaG, Hannover. 


KONKURSE 


Kontor» erSfbiet: nmpiie dd; 

Claas- Reprotechnik Bargwedel 

GmbH; DÄrtac Erika Oepen. Gastwir- 
tin; XSunbiirg: Freies Woaxumgsunh 
nehmen Lorenzen & Sohn GznhH & Co. 
KG; Hannoven Renate Hakemeyer, 
Kauffrau. XanaenhaKen 1: HeOhzönn 
(Neckar): Walko SchweiBanlagen 
GmbH; Landshnt: Herbert HereUes 
GmbH, Langen: HosTs 

Boutique Ihlematkaiate Damenmodca: 
GmbH; Mönches: E.LA. elektroniscbe 
Industrieanlagen Vextriebeges. mbH L 
Liquida t io n ; R ai ner Hangen , FQnten- 
teldbtuck; ow— Heizung- n. 
KBmatechnik P. Hoppenstaedt GmbH; 
SaJzgitter: NacbL d. Franz Scbwara- 
kopf; Siegen: Nach! d Helmut Banm- 
garten, Neunkirchen; Wesel: August 
Schmidt KG; Günter Schmi dt. Kauf- 
mann; Wuppertal: EBMGrundverwer- 

tungfr- u. Ver w al t t m gsges. mbH. 

AnseUnB-Kouknis eröffnet: Beck- 
um: Holzwarenfabrik Renfert GmbH; 
Berte CMaOatnr Fritz Schmidt; 
Manchen: Edith Hobenwarter, Inh. e. 
Trachten- u. Freizeitmoden E. + BL 
Hohemvarter. 

Kontors beuttagb Albstedt: Wer- 
ner Nestle. 

Vergleich beantragt: AlfeM/Leine: 
MotorgerStevertrieb Freytag, Bent- 
Bcbier vl Partner GmbH, Winzenburg; 
Frefimrg L B^ a) Bernhard Krebs Hoi- 
zindustzie GmbH & Co. KG b) Krebs 
Beteiligung« GmbH, Friedenweiler; 
München: Franz Trischier, Werkzeuge, 

Mafyhfaien, Schweißtechnik; Seligen- 

stadt: INFO RG Informatik & Organisa- 
tion GmbH. 


HWWÄ / FliftmnKge Zentralstielle des Kotomalinstituts feiert ihren 75. Geburtstag 

Forschung nach dem Krieg verstärkt 


;.'v. J.BRECH, Hamburg 

Das HWWA-Instiöit , für Wirt- 
sdulasftochun g; Hmwh nrg; besteht 
in dfesen l^gen 75 Jahre. 1908 als 
»ZentralsfePe des Ko fonfelin stäuts“ 

. jgegründet, -gehört das HWWA heute 
zu den f ünf fiihn»nAm wirtschafts- 
wffisensdsafthchen Fprschungsmsti- 
-tüite. der Bundesrepublik. Dte jetzt 

gsi Namen erhielt das HWWA An- 
fang 1970. Die TT rahenenttun g erfolg- 
te kn Zusammenhang mit dar n ac h 
dem Kripg ahebBch ausgßwetteten 
prazdaoahen Forsdiung. • - 

Dfe Anfgaben Tw ch da Gründung 
bestanden zunächst in der AusbÜ- 
dung J von Rtdüenten, vor all em von 
Vowattungsbeamteo, für die deut- 
schen .Kolonien tind jn der Samm- 
hmg -und A usw ertung von Informa- 
-•(ten imaterial für die hämbuigische 
v Kauftnannschaft.- Nach dem Esten 
Wätkrieg wurde das Institut . in 
- . Welt-Wirtschafts- 

Arctäv" - (HWWA) umbenannt Das 
HWWA stellte in der Folgezeit Wirt 


ybaft , Wissenschaft, Presse und Ver- 
wahung zunehmend Informationen 
zur Verfügung, in dem das Presse- 
Ausscbnztt-Arehhr ausgebaut und ei- 
ne Bibliothek »richtet wurden. 

Die HWWA-Bibliothek um&ßt in- 
zwischen m»hr als 800000 Bände. 
Die Presse-Ausschnitt-Archive verfu- 
gen über mehr üb 14 MDhonen Zei- 
tungsausschnitte. Jährlich k omm e n 
rund 300000 Ausschnitte un d 2000 0 
Bände hinzu-Die Dienste des HWWA 
werden jährlich etwa von 55 000 Men- 
schen genut zt, denen 3500 Zeitschrif- 
ten, 80 Tageszeitungen, gut 9000 Jahr- 
bücher, 3800 Geschäftsberichte so- 
wie zahlreiche nationale und interna- 
tionale Statistiken zur Verfügung ste- 
hen/ 

Die Schwerpunkte der Fors chung 
ffflgwi der Traditio» des HWWA ent- 
sprechend in der Beschäftigung mit 
weltwirtschaftlichen Problemen so- 
wie in der Analyse der wirtschaftli- 
chen Entwicklung der Bundesrepu- 


blik und ihren weltwirtschaftlichen 
Verflechtungen. Die regelmäßigen 

TT finji| i nkti iranaly sgn und -prOgOOSen 

des Instituts gelten in Wirtschaft und 
Politik als wichtige Entscheidungs- 
hilfen. Außerdem veröffentlicht das 
HWWA Arbeiten über Wirtschafts- 
strukturprobleme, die Wirtschaftsbe- 
ziehungen der Industrieländer unter- 
einander, das Verhältnis zu den Staa- 
ten der Dritten Welt heute, zu den 
sozialistischen Staaten. Von den ins- 
gesamt 240 Mitarbeitern sind gut ein 
Drittel Wissenschaftler. 

Die Reputation als Institut für em- 
pirische Wirtschaftsforschung und 
als »Tnfagsondpr Anbieter von Wirt- 

sdgflsmfonnatio nen verdankt das 
HWWA nicht zuletzt s ein e n drei Lei- 
tern in der Nachkriegszeit. Die For- 
schungstätigkeit wurde 1948 von 
Prot dodwig Kapferer begonnen, 
von ynK»m Nachfolger Heinz-Diet- 
rich Ortlieb und dem jetzigen Präsi- 
denten Arnim Gutowski fortgesetzt 
und ausgebaut 


diese Entwicklung besonders mit der 
Belebung im Wohnungsbau, die ei- 
nen zusätzlichen Bedarf an Risiko- 
vgricbeiuDgen haben. 

_ In 1983 war das Neugeschäft der 12 
öffentlichen Lebensversicherer zwar 
etwas hinter dem Vogahresergebnis 
zurückgeblieben, doch nicht so stark 
wie das der gan«»n Branche. Einge- 
löst wurden bei den öffentlichen In- 
stituten rund 420 000 Vertilge (plus 
1,7 Prozent) über Versicherungssum- 
men von insgesamt knapp 11 Mrd. 
DM. Leicht erhöht auf 3, 6 Prozent hat 
sich die Stomoquote, doch liegt man 
hier auch günstiger als die Branche 
(5,4 Prozent). 

Ein Sorgenkind ist auch für die 
Öffentlichen Institute nach wie vor 
die Sachversicherung. Während die 
Brutto-Bettragsemnahmen um fest 
10 Prozent auf knapp 3 Mrd. DM 
anstiegen, erhöhten sich die Schäden 
erneut um 5,6 Prozent auf 2j25 Mrd. 
DM. Mit der leicht auf 76 (Vorfahr 
79,1) Prozent verringerten Gesamt- 
schadenquote sei „weder das retten- 


de Ufer des finanzma thematischen 
Ausgleichs erreicht noch ein Trend in 
dieser Sichtung erkennbar gewor- 
den“. erklärte Voß. Höhere Schaden 
wurden insbesondere in der Feuer- 
versicherung im inringtrjpiie n Be- 
reich, in der Verbundenen Wohnge- 
bäude-Versicherung, in der Ein- 
bruch-Diebstahl- sowie in der Stuira- 

unß El^iniMte T vhSiiwiA V närV 

rung registriert 

Die ersten sechs Monate des laufen- 
den Jahres brachten bei deutlich ab- 
geschwächtem Beitragszuwachs ei- 
nen weiteren Anstieg der Schäden. 
Besorgt äußerte sich Voß darüber, 
daß die Brandstiftung an Aktualität 
gewonnen habe. Derzeit sei ungeiähr 
ein Drittel sämtlicher Schäden ein- 
deutig auf Brandstiftung zurückzu- 
fu hr e n , während vor etwa zwei Jahr- 
zehnten dieses Delikt lediglich 12 bis 
15 Prozent der Aufwendungen aus- 
machte. 

Zur wachsenden Kriminalisierung 
gehören die etwa 3800 Beraubungs- 


fiüe im vergangenen Jahr. Darüber 
hinaus erlebte der Fahnaddiebstahl 
(über 450000 Stück in 1982) einen 
Boom. Die Sachversicberer seien 
deshalb bemüht, das Produkt Haus- 
ratversicherung r in absehbarer Zeit“ 
in neuer Form auf den Markt zu brin- 
gen. In der HaftpflichtnSparte werde 
in diesem Jahr noch ein technischer 
Gewinn eizielt - voraussichtlich aber 
niedriger als im Vorfahr. 

Biatto- BeitfmfaeliuuJkineB 
(MUL DM) 



18« 

19*1 

Lebensversicherungen 

2724 

2530 

Steigerung (?•) 

7.7 


Marktanteil (*•) 

8.1 

8.1 

Sachversicherungen 

2 901 

2724 

Steigerung i°ö) 

8.8 

9.4 

Marktanteil 

SOJB 

28,6 

HU K- Versicherungen 

2460 

2 381 

Steigerung (■?») 

3.3 

9.4 

Marktanteil (%> 

10,1 

10,1 

ORAG Rechtsschutz 

Bl 

53 

Steigerung (M 

14.8 

14.2 

Marktanteil (Ti) 

3.1 

2.9 


BAYERNWERK / Keine Preiserhöhung 1984 - Festhalten am Kohievertrag 

Mit Kemkraft in die schwarzen Zahlen 


DANKWARD SETTZ, München 

Die Bayemwerk AG, München, die 
im Geschäftsjahr 1961/82 (30. 9.) im 
Knnzemflhfirhhi R »m»n Fehlbetrag 
von 116 (Vorfahr plus 109) Mill. DM 
ausweisen mußte, wird für das gera- 
de abgelaufene Jahr wieder schwarze 
Z a h l en präsentieren können. „Wir 
sind nicht unzufrieden“, Tn»info » n 
Hans und Jochen vom 
Vorstand, auch wenn das Ertragsziel 
„noch nicht gm* erreicht“ werden 
konnte. Vor aBem bei den Rücklagen 
bestehe noch ein gewisser Nachhol- 
bedarf Für eine Dividenden- Aussage 
sei es aber noch zu früh: für 1981/82 
wurden 7 Prozent ausgeschüttet. 

Zu dem verbesserten Jahresergeb- 
nis trugen d»n Angaben ins- 
besondere die hohe Verfügbarkeit 
(bis zu 98 Prozent) der Kernkraftwer- 
ke Isar 1 und Grafenrheinfeld bei 
Dadurch sei es mfi giirh gewesen, die 
Fremdstrombezugskosten um rund 


30 Prozent zu senken. An der Strom- 
abgabe, sie erhöhte sich 198283 um 
etwa 13 Prozent, war die Kernenergie 
mit rund 45 Prozent beteiligt Nach 
ersten Schätzungen stiegen die Um- 
satzeripsc der AG um rund 11 Pro- 
zent auf etwa 2,8 Mrd. DM und im 
Konzern um 7,3 Prozent auf rund 4,4 
Mrd. DM. 

Für einen Gang an die Börse, so 
meinten Heitrer und Holzer, sei die 
Dividende des Unternehmens „nicht 
sonderlich attraktiv“, auch habe man 
keinen Kapitalbedarf! Die Finanzie- 
rung der beschlossenen Investitionen 
- in den nächsten fünf Jahren will der 
Konzern 3,3 Mrd. DM für neue Kraft- 
werke und 2£ Mid. DU für das 
Stromnetz bereitstellen - sei gesi- 
chert Wenn keine neuen Großprojek- 
te notwendig würden, könne auf eine 
Erhöhung des Kapitals von derzeit 
931,65 MüL DM verzichtet werden. 

Angesichts des erfolgreichen Be- 


triebs der Kernkraftwerke versicher- 
te der Vorstand, die Strompreise im 
kommenden Jahr nicht anzuheben. 
„Mit einem vernünftigen Strompreis- 
niveau“ wolle man „das zarte Pflänz- 
chen Konjunkturbelebung' am 
Wachsen und Gedeihen halten“. Als 
Zeichen des wirtschaftlichen Auf- 
schwungs wertet man, daß der Zu- 
wachs des Stromverbrauchs in Bay- 
ern um 3,5 Prozent in den ersten neun 
Monaten 1983 hauptsächlich von der 
Industrie (plus 4 Prozent) getragen 
wurde. 

Nachdrücklich betonte der Vor- 
stand, daß das Bayemwerk auch in 
Zukunft auf der Basis des Steinkoh- 
le-Jahrhundertvertrags zur Erhal- 
tung dieses heimischen Energieträ- 
gers beitragen wolle. Man werde alle 
Verpflichtungen erfüllen, was aber 
voraussetze, daß alle anderen Euer- 
gieversorger sich an diesen Vertrag 
halten. 


WELLPAPPE 

Produktion 
zieht wieder an 

INGE ADHAM, Frankfurt 
Die Nachfrage nach Wellpappe 
zieht wieder an. Nach zwei Jahren 
mit sinkenden Produktionssahien re- 
gistriert der Verband der Wellpappe- 
nindustrie, in- dem 38 der überwie- 
gend mittelständischen Hersteller zu- 
sammengeschlossen sind, in den er- 
sten neun Monaten dieses Jahres ein 
Produktionsplus von 3 Prozent; bis 
Ende des Jahres soll der Rückgang 
der letzten beiden Jahre kompensiert 
werden. Verbondsvorsitzender Wil- 
fried Vollmer erwartet daraus positi- 
ve beschäftigungspolitische Effekte, 
nachdem in den letzten beiden Jah- 
ren die Beschäftigtenzahl um knapp 
10 Prozent auf rund 14 000 gesunken 
war. 

Weitere erfreuliche Aspekte lassen 
sich Sir die Branche, die ein Drittel 
zum Produktionsumsatz des Pack- 
stoffbereiches Papier und Pappe 
(1982: 9,3 Mrd, DM) beiträgt, vorerst 
nicht ableiten. Denn der harte Wett- 
bewerb in der Branche und die knap- 
pe Kalkulation der Abnehmerindu- 
strien verhinderten die nach Anga- 
ben der Verbandssprechor notwendi- 
gen Preisanpassungen. Trotz gestie- 
gener Absatzmengen blieb der Um- 
satz der Branche m diesem Jahr bis- 
her knapp ein Prozent unter dem 
Vorfohreswert, nachdem er bereite 
1982 um gut ein Prozent zutiickgef al- 
len war. 

Die Entwicklung hat, wie Vollmer 
bei der Preisverleihung anläßlich des 
Branchenwettbewerbs „Goldene 
Welle" in Frankfurt betonte, dazu ge- 
führt, daß in den letzten beiden Jah- 
ren ein „Großteil der Wellpappenher- 
steller kernen Ertrag erwirtschaftet 
hat“. Verschärft werde die Situation 
durch die Verteuerung des Kraftli- 
ners. Im Vollzug eines Anti-Dum- 
ping- Verfahrens hat die EG-Kommis- 
sion die Preise für Kraftliner aus den 
USA (neben Skandinavien Hauptlie- 
ferant dieses WeUpappun-Rohstoffs) 
um 50 Dollar pro Tonne heraufge- 
setzt. 

Dies und ansteigender Dollarkurs 
haben Kostensteigerungen um die 15 
Prozent gebracht Ab Januar sei mit 
weiteren Anhebungen der Rohstoff- 
preise in USA und Skandinavien zu 
rechnen. 





Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung, 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München. Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ° 
Frankfurt Wien, Luxembourg, London. New Vbrk, Toronto, Johannesburg und Singapur. S 
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Rückschläge am Aktienmarkt 


Fortlaufende Notie 


en und Umsätze 


Gewinnmitnahmen ließen einige Kurse zweistellig fallen 

DW. — Zonehnmnd« GowinnmitnabiMfi intändi- aber auch mit der durch die Vorgä n ge auf 
scher Anleger bei gleichzeitigem Rückgang Grenada In der Karibik entstandenen wehpof]- 
«■«ländlicher Kaufauftrag» «raten in «Bre i. tUchan Uniicbefhelteii. Sie ddrlte einige US- 

^Ä e Sie sp vÄ"sSnr^ 

sowohl mit technischen Reaktionen erklärt, die men elnmai z» «toppen. Be- 

nach den ungewöhnlichen Karssteigenmgen in merkenswert wer, daB auf ermöfligter Bads 
den vergangenen Tagen überfällig waren, bereits «sie Rückkäufe eingesetzt haben. 


Am augenfälligsten waren die nahmen des Berufshandels als Re* delt. Vereins- und Westbank blie- 
Tagesverluste bei Daimler (minus aküon auf die absoluten Höchst- * 3eo 311 DU unverändert 
W DBä) und Mercedes (minus 21 kurse vom Vortag abgeschwächt München: Agrob St. verminder- 
DSS). Angeblich sollen Tauschope- Die Standardwerte verloren mei- ten sich um 7 DM auf 361 DM und 
ratiouen zugunsten der VW-Aktien stens bis zu 3 DM, vereinzelt gab es Flachglas um 2 DM auf 286 

stattgefunden haben. Damit wird größere Verluste, vor allem bei DM. Gehe AG erhöhten ich um 1 
der geringe Abschlag des VW-Kur- einigen Autowerten als bisherige DM auf 249 DM, NAK Stoffe zogen 
ses um nur 0,50 DM erklärt Sie- Favoriten, so Daimler 678 DM (mi- um 2,50 DM auf 358^0 DM an und 
mens, vorbörslich noch zu 396 DM nus 14 DM) und BMW 410 DM (mi- Süd Chemie befestigten sich tun 4 
gehandelt schlossen zu 3 83 DM. aus 7,30 DM). Nebenwerte waren DM auf 349 DM1 
Düsseldorf: Rheag erhöhten sich wenig verändert, RheinmetaU 288 ^ 0r enstein verbesserten 

um 10 DM auf 390 DM, Heinrich D L M 11 DM) und von Vera- JJEJlf; 

Lehmann befestigten sieb um 6 DM cheruuges Äaut Leben 2900 DM 

auf 215 DM und HochUef zogen um i« « 5? ™ Thurmgw 700 bSSldE 

5 DM auf 465 DM an. DAT sanken (n P us Jp Rheüunetall nSteB ein Minus in 

um 9 DM auf 325 DM, Stolberger ^ud.urB: Beiersdorf süegen um ^Sewa6 DM WnnSimen^DC 

Zi^ ermäßigten achum 15 DM auf S Syp. Berlin wurden um 4 DM, Be- 

1005 DM und Pongs und Zahn ga- hsw bei 108,50 DM minus 1 DM 2,50 DM und HeriitzStäm- 

ben um 4 DM auf 81 DM nach. NWK-Vz vemundexten ach um 1 2 IJIM zurückgenommen. 

Fraakfurt: Am Mittwoch war die DM auf 170 Dm, Reichelt wurden 

Aktienbörse durch Gewinnmit- zu 93^0 DM plus 2JS0 DM gehan- Nachbörse: abwarteöd 
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H Aden 0 
D Adler 9 
F AdtAG« 

F AEO-Tolal. 0 
D AEG-Kobol 74 
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M AkLKoufb. *17 



Alton Alumini um 
AUWW Chemtal 
Alcoa 

AMRCorp. 

Am Cyonamid 

Aman. 

Am Exprau 
Am. Moion 
Am Tal & Totogr. 
Aionto 

AUaraic SkhOokl 
Avon Product« 
BaRy 

Bit Ol America 
Bat Nahem Swai 

Biaat fr Oockor 
Boeing 
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Cokmava 
Oly hvwibig 
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Comnv Edlton 
Conm. SatolBlo 
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Com io! Dan 
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Cnida Wrtght 
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XMtoAkfno* 

Digital Equlpot 
Don Cheinical 
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EoetOfn Gae-Fufrl 

Eoiimon Kodak 
Etatte 

fobergO 

Ftaonone 

Huor 

Ford 

Fonpr wneeJei- 

Fruahaut 

GAFCom. 

Garwral DyruuvO 

Goneiai Boefrte 


Optionshandel 


(sagk&ni AHBiSttwatf 

1-80/8, 1-83/5. l-»flA4Wff.4-95ÄW79flni,7-«3ÄÄ WM* 
Semem 1-330/70, 1-300/35, 1-370», 1-380»», 1-39808» 
1-400/17, 1-4 lim 1-420/7, 4-350» 4-350/45, 4-WW2 4-390/5, 
MOO/2340, +410/17/50. 4-43Bn 1, 4-ÜMLS0, 7-400/2840, 7-410/37, 
7-430/ 18, 7-440/10, Veba 1-180/4/50. 1-1800» BASF 1-13430» 
1-150/12, 1-180/8», 4-150/19,45, 4- W0/UÄ4-IW7A 4- 180/U5, 
7-160717,45, Bayer 1-150/ U, 1-15«, 1-16077. 1-1700» 4-MO I 
II» 4-170.*» Hoechst 1-178/7.50. 1-100A.1Ö.4-18Q/87-1HWA 
BMW 1-3SW9645, 1-410» 1-440/9, 4-448/17. 7-410/5%» 7-43» 
49» 7-440/30. VW 1-1S0/74, [-170/62, 1-180» I-19W39. 1-210». 
1-220/19, 1-238/11. I-MMW2 l-MOMÄ 4-23802» 4-3«» 
«so/uso, 4-278 /mo. 7 - 220 » 7 - 24022 , 7 - 250 » ?-a so»« 
7-288/9, Conti Gummi 1-120/5. 1-1380» 4-120/8,10, 4-1305» 
7-UOflt InfihansB St l-UO/4» ComoKRtank 1-I0O23» 
1-100«. 1-lSOrt» l-22»2.40.4.niU»4-19WB»4-a0W5.7-18»2O, 
7-190712» 7-2UML Dt Bank 1-32017. 1-3301% W2Q/H 4-330 
10» 4-340» 7-33032. 7-308»» Dresdner Baak 1-1809» 
1-1909» 1-200/2» 4-170/24» 4-180» 4-19010, 4-200/2» 
7-190» 7-200/9» 7-220/5, Hcesch 1-9011, I-lM/5, 4-B/14A 
4-110/4», 7-120/5, MaimemiMiii 1-1406, 1-1504» 1-10OI» 
4-14014, 4-150/8» 4-inm, 7-1«» 7-180«. Thyssen 1-75» 
1-0O7» 1-803» 1-900,40,4-00«, 7-80/13» 7-908, 7- lflQÄ» 
Bayw Hypo. 1-300/18» Bart Ventiasbank 1-828/19.40, Daimler 
l-MÖ/34» 1-090» 1-70033, 1-72020» 4-080/60, 4-700» 


1-680/34,73, 1-090» 1-700/33. 1-72028» ‘ ..... 

7-70088, 7-71079, 7-7M» Babeock St 1-180/15» Denan 
*■370/14.40. Katt mit Salz 4-210» KatSUdt 1-27028» 7-280/ 


27» Kznfbrf 1-270» 4-280» StOckns 1-40/1.75, 4-40/5,40, 
4-43/4» 7-30/2» Uate 1-390/25» Mowdea WaSllO, 1-820/ 
30, 4-600/79, 7-630/30, HWESt 1-10O5, 4-180» 4-198/B, 7-190/7, 
Vz. 4-1008, B fl t a g » 1-338/9» Schert* 1-370»» 7-350» 
7-390/9, VEW 7-14MLCfarj*r 1-000,» 4-0/9« IBM 4-340» 
UObb I-10OM» £UBpb 4-40» Eojal Dntrt T-flMfc Bf 4-W 
t«. Te rtMfmm rn nc AEG 1-050». 4-000» 4-85/4,0, 7-85/ 
&» SienieiB 4-330/3» Hoechst 4-160/t5S BMW l-4fiQA04-389/5, 
7-386/7» VW 1-230/2» 4-230Ä, 4-90» 7-2200.40. ConÜ 
Gmud 1-110/1» 1-120/4» 4-110/2» 4-120/5» 7-12T6» 
Lufthansa SL7-lÜd,Vz.7- 120/3, CommszbBnk4-180/7,Dt Bank 
1-320» 4-3fi(V5»4-32Q/7» Dresdner Bank 1-170/1» 1-130/4, 
Hoeecfa 7-1 «»» MomaBwon l-utWA» 

4-150/11,7-15001» P«oisag 4-270/13, Thyssen 4-75/2,75, 4-85/E, 
7-75/4» BSC 1-230/5» Daimler 1-070/12, 1-000/15, (fflH St 
1-I4W4A Kai undSah 7-21W10» Mercedes 4-02WW, BWE ». 
4-U0/5» Yart» 1-lTOfl,» Onyder 1-00/4» litten 1-1605. 

Emo-Geldnurfctsatze 

Medrlgst- nwl HöchsLknrse im Handel unter Bas- 
ken mi 26. m ; ae dafctto n Mc tt ifl 1420 Uhr' 

US- 5 DM sfr 

1 Monat 94fc- «b 5^-644 3%-4>% 

3 Monate 9«t- 9V. 5%-8 4%-4V> 

6 Monate 0V- 9% 4K-4K 

12 Monate 9%-10K 8^-644 445-4« 

Mit gf tritt von: Deutsche Bank Con^wgnle Ftnan- 
pltr p Luxembourg, Lumaboui^ 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


In ftankfuxt wurden am 36, Oktober folgende Gold- 

afljBCu i g iie genannt ^ln DU); 

Gesetzliche 

Ankauf Verkauf 
»US-Dollar 1430,00 1744» 

10 US- Dollar (Indian) 1113^0 1319^1 

5 US- Dollar (Liberty) 450,00 604» 

l£Sovseignalt 237.00 292B8 

1 £ Sovereign Elizabeth n 232,00 287» 

20 behebe Franken 1854W 238» 

10 Rubel Tscberwoncz 248.00 3104)8 

ZsOdafrfkanlscteRand 2344)0 288,42 

Krüger Rand, neu 10504» 1236» 

Maptpla-af 10504» 1336» 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 
»GoMmark 248.00 314.« 

20 Schweiz. Tranken. VreoeH* 2054» 257,64 

20 frans. Franken. Napolton' 199,00 250» 

lOOestexr. Kronen (Neuprägung) 9694» 1168» 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 1944» 9434» 

lOöstor. Kronen (Neuprägung) 101,00 132.24 

40sterr. Dukaten (Neuprtgung) 440,00 S41» 

1 österr. Dukaten (Neuprijjodg) 105,00 14&50 

•) verkauf InkL 14 7t Mehrwertsteuer 
*•} Verkauf mkL 7^ % Mehrwertsteuer 


248.00 314.« 

2054» 257.« 

199.00 230» 

9684» 1168» 
1944» «3» 

101.00 132^4 


Fra n l rfirK . Devtsea WechsAmküm. Sorten*) 
28 . 10 . O Ankft- 

OcM Br iet Sun«) Anhi verlaut 
New York») 2^091 Jim 25870 2» IR 

Loadoni) UM 3»0 3»0 3Ä 8» 

Oubha 1 ) 3JM 3J14 34)57 3J0 3J0 

Montreal 3 ) 2,1 ISS 2.1248 21024 206 215 

Aasten! 828» 89.110 88» 87.75 88,75 

Zürich 123,130 123.330 123.23 121,75 124» 

Brüssel 4303 433 4.363 4.70 4» 

Paris 22720 32680 3221 31.75 3250 

Knpenh. 27330 27,730 Z1& 22» 2290 

Oslo 32430 35350 32« 3CO 3223 

Stockh.**) 33,460 32S20 33« 3230 34« 

Mailand*) 1.640 1850 L387 L38 I JS9 

Wien 14200 14240 14,203 I4U0 14J2 

Madrid**) 1,720 1.730 14)56 IX 1.78 

Ussabon**! 2100 2120 1^8 im -30 

Tokio LiaS 1.1335 _ ^07 L13 

Helsinki 42150 42350 43,18 4S.00 4275 

Suen. Air. - - - _ i 6 joo 

Rio 0A5 243 

A tbegp ••) 2783 2*17 - 207 280 

Sydney*) 23883 24083 - 233 243 

J ohaa n eabg .*) 23040 23230 - 215 240 

Ah« ts Hondcrt : 1) 1 Pfand; n IO» Ln«; 1) 1 Don«; 

*)Koro? für Trauen 90 bis 90 Tag» ; *1 pich: amtlich Dotiert. 

— ) Hnftihr begr enz t erstattet. 


Devisen 

Einen kontinuierlichen Anstieg nahm der DoQr 

larkurs von 2,6000 zu Beginn bis 2,6150 am Nach- 
mittag and erreichte damit das gleiche Niveau 
wie am Vortag in New York, wo da- Rückgang 
der Auftragseingänge flkr langlebige Wirtschafts- 
güter tmri zusammen mit «ten Fed- 

fundarückgang auf 9 Prozent für das BrÖffnunn- 
niveau verantwortüdb waren. Das Defizit tu der 
deutschen LdstungsbUaoz im September in Hö- 
be von 600 MÜL DM entUhuchte etwas and bisch- 
te der D-Mark keinen positiven Aspekt. Man 
batte vielmehr im Harkt den ZSndnxdc, daß die 
vorhandenen pob tischen Verwicklungen den 
Dollar begünstigen. Die amtliche Notiz wurde am 
28. 10, auf 2,8131 festgesetzt. Die Bundesbank gab 
zum Marktausäelch einen kleinen Betrag von 1,7 
MUL Dollar ab. Auch gegenüber den anderen • 
Wöhningen muhte die D-Mark Kursverhute hln- 
oehpsea. LedtgÜch der Gulden notierte crttwS- . 
eher. US-Dollar im Amsterdam Z9375; Brüssel 
53^3; Paria 7^700; Mailand 18904»; Wien tASllO; 
Zürich 2,1205; Ir. Pfund/DM 3407; PfUnd/DoUar 
1,4975; Pfund/DM 3J13. 

Ortmnrfckan am 22 10. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 194»: Verkauf 224» DM West; Frankfurt 
Ankauf 1740; Verhaut 2250 DM Wen. 


De visente rmfri map fet 


Mae gerioj 
Uh* um Ms 


DoSar/SM . - OJSKLn' ‘IMwfTrffSSm ■ 
Mund/Dohar - . 8^6/OjW 649/2U .. «MB 

Pfund/DM -'l^a -■:••• 740rtSÖ- 

rrnm awST uw» 

GeldmarldsSia». . ■>;•••• 

gSBS SÄf S S wtfj 

. Dn rfm rtättg aM AOHtf .. -1- ; 1- ■ • ■ 

Frtwtewradrttta wa «. 12: «Ufa« Tagra^ff 

348BPivM^«iid»bU8eTag9S^CA^B»n>aenk 
Wrtmtihathda Bunifeabaak atfH; !>.: * WMaafe 
XAmbutetchh 


8/00(7.11) 


706. 

« ZhM.«n,stn am 
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(M ■ « n-”.j ■ 

1 -■ '•Ä t-u * 


W - 

t % » " 
v*Jb *.•< • 
V — ’**«• • » 


Auskndaedfc 


Fremde tffc 


6*80.781 ■ 

6*80789 t2tt 

n«n. 

7*9. 

(58041 
:7*8 
880. 

880.»! 

»«(■791. 

-»«.79« 11« 

7*80801 

HJd0-M 

»«.78 

1*4*801 7« 

SW «.8011 1USO 

7« «s man 

J80R1 2191 hM.15 

um «Lsi rarfitoj 

UMdgLSI 
U 80 81 8 
9*80821 
9*80.828.- 
J.78 
938082 
94082 - 
8*8082 
900.82 
»«82 - 
7*40.82 SH B 

»«83 V33 

. »80.838 3« 

r»«L83R sm 

8V. 00-83 
880.81 
8* 80.838 

80.8310 1003 

F 7* 5UM.7BS.1 IBM flClJ 
880 BS3 2® 
8*808053 2*5 
90 80. 88 &4 305 

8*808063 4185 

»«L80SJ 985 

880BQ&7 ees 
7*803053 805 
B*80BSJ »OS 


5 MH.-WOBg.« 86 
8W>«.82 92 


M 7BqnnS> 
6*8067 
BH06B 
780.72 


(80.808.10 108 
880.BtS.1T 108 

9*80-815.12 308 
10«. BIS. 13 M8 
M80.MS.-M 408 h03jBG h03.fi 
1080.81 8. Q 4flfi hw.75 HM7 
IM 80. 81 8.16 W8B hosj 
U 80.81 S. 17 MO 
UM «LSI 8.1810® 

1080.81 SJ9 1006 
9*8081330 11« 

10M 00.81 Sil 1108 
1000.81832 1108 
0*8081533 1200 
0*8082334 t07 
9*8082335 307 
9*80.82835 407 
98082537 407 

M 80.82538 507 
9*8082539 707 NM^ 
980.82&3O 907 bß3J 

»49.82831 407 
8*8062532 1007 
58062533 1107 

7*80.828.34 1207 
7»8082SJS 1207 
7*80.83536 308 0735 
ß*8063S37 988 
780S3SJ8 5« 

7*80.83339 M8 
7*80.835^0 eea 
880*35*1 908 

Bundesbahn 

: 408.57- 404 |HO0B 10086 

7*MM»72 204 «036 100,36 

800.72 . 004 101.1 101,1 

8*80.78 UM 1013 m/5 

680.780 1104 99,S5b6 99,556 

8*8079 205 B07 [99.76 

8*80.73 . 205 lOljS 1015 

780.77 207 »JK 973 

680.77 . 907 04358G 9435 


7*80.76 
6« TB 
8*80-80 
.0*80.82 
7*80.83 

B 8*BMn70 
«80.72 
7*80.78 
780.77 
8*80.71 
8*80.80 

Br 7* Boom 71 
880.72 
7*80.83 

H8feHM*ug70 

6*80.77 

6(50.80 

0*80.82 

7*80.83 

F BtkswTt 
8*80.78 


7*80.72 

880.72 
7*80.79 
7*80.82 
680.83 

0 7* MW 7t 
7*80.83 
7*80.83 
8*80-83 

F 6m8.-R.84 fl 
■00.71 

F 6*mr7D 

780.72 
«80.78 

H »S08.-H.5D 
«80.649 
7*80.72 
8*80.73 


86 B.7 

87 1002 
85 036 
84 1006 

84 10O*G 

88 BJB6 
SO 10235 
90 1083 

83 95 

85 1013 
85 100 36 

84 I003G 

85 BJG 
88 B 
88 1036 

87 10036 
87 100,756 
93 950 


86 10035 
88 933 

84 09356 

85 10136 

87 993G 
87 1003 

87 gsj 

92 &6 

93 873 

83 100.106 
93 K.75UG 
93 95,256 
93 101.1 

84 983« 

88 100.75 


84 9936 

84 »X 
87 996 

85 10135 


M8W*chan64 


71 .86 100358 1003SG 

87 100356 100356 
93 


- 7«LR2 
F 7* ftttotaR 104 

9 80. Pf 108 

10 80. R 108 
7«ie 732 
880. IS 155 
980. KS MB 


Bankschuldvatsdiraib. 


2^SG 102.456 
7350 ilQ735C 


102,46 1102.46 


B 5 Bert. Pbn85. PI 7 
7 80. «31 
6 80 R 34 
8* HOL Pf 37 
BOgL Pf 51 

>8t580ta.t*p&PM 
780. R 80 
7*80. PfP 
68* IS 79 
780. KS 30 

0 5 0LCWtto8.H44 

5 80- Pf 54 
680. PI 109 
S* 80. R 123 
6* dgf. R 141 
780 R 143 
8* 80. R 191 
780 KD 1« 

980. KO 2)7 
980. KO 215 
9* 80. HO 218 

H 5* OG Itwnbfc. R 21 
5* 80. H50 
680. Pf 84 
980 KS 139 

F 8DLG»J*.R2M 
980. R 239 

H 5* 00-«ypO(k. KS9 
7 80. KS 35 

F 5* DLGcnJ*. fi 7D 

6 80 8 71 
6*80.673 
6* 80.680 

F I DpAJtamJDSM 
680 KD 46 

7 80 KO 97 
7* 80 KD 185 
980 KO 129 
10 80. KD iS 

4a50LHm.HBn.48 
680 R91 
780 36101 
10 80 KS 134 |1B3,1G 

8* 80 KS 140 101 JG 


Br5 0LHypJWR4i 
480 R57 
5« PI 87 
780 R1S 

Ir 5* 0L*pJ4FI67 
680 KSK 
6* 80 KS 259 

F SDLRMBr.RC 
5*80. R» 

9 80 R 182 


9 9 XPI.WT. Brt. 482 110356 

8r8ft.SeMB8t.R46 
S* 80 R 62 
M80R65 
9* 80 REO 
6Vh <40 Pf 74 
fi* 80 R78 




f 4* Uk. San R5 
5*80. H 11 
7 80 R 12 

4*d0KD6 
5*00 6)4 
7*00 6)» 

8*80. KD 81 

S 8*LKbKBMr. R8 
580 RS 
600 R49 
880161 
8*80.168 

H 6 LHlS-HoBlR 89 
7 80 R 97 
1080 PI 32 
HJ80R3S 
6* 00. KS 78 
1080 SS 
11* 80.695 

115* KtacfütooRlOO 

H 4* todM-HBK R 24 jtflO« 
8*80 R42 


M7 IM. Uk. H 1 
7*80R4 
880. RIO 
980 KOS 
7*80 6 6 
1080637 

F SPtafeH^» R48 

8 80 R BS 
7 80 R 114 

9 5 RN Bodmcr. HC 
5* 80K 
480 R 18 
680. RS 
B*80R67 
5* 80 KQ J4-E 
9* 80 KOS 
7*80.6)77 

s 5mto.ibM.pr» 

5* 80 R 109 
780R1S 
780. Ria 
880 R 177 

980 R 167 
880 KS 77 
6*80. KSSOfl 
8* 80 KS 110 

BrS SL 6. 0-Br R 17 
5*80. RM 
580 RS 
5* 80. HS 
680 RS 
7 00 Pf 61 
880RTO 
980RS 


5 BNft.ltoo.R84 
780 SS 

6 6* «Sr. K0a Ri 
780. R5 


WaadetanleihM 


F 8* BASF 74 

scB«n 



SonderinstHote 


Q 6* HO 69 
F 7* KfW 70 
880 70 
880.» 
7*80.» 


76.5G 793« 

883G 8836 

93« OG 

97B 9» 

99.756 99.756 

99.756 89,756 

85.756 95,756 

ICC 356 10035C 
10136 10136 

BSC 9££ 

10« KM6 

10406 104*6 

10*Ä 1WJG 

S «SG I09G 

IDOS 1006 

100.45 100.45 

1016 101 

100.1« 100.16 


F 4* AXZD89 
3* AI *3000 78 
3* taftdÖL» 

4* ClaoB tac. 77 
3* Cm. Conp. 75 

S*D00bc.8O 
4* FuMUn. 78 
580» 

SW Hoooomo 68 
Mimiiftn 
3* JoHoCn. » 


10KB8B81 BW 105« 

F MM.Wb8J0b.K 101.1 101,1 


F 6 Lni-RMBk. RS 13 1005 1006 

6 00. RS M B9.8G 95,36 

680.RS1S 96G 9GG 

880 RS 18 95,750 95.756 

880 F6I9 -Ob -Z» 

880. RS a 99.16 99.16 

6 80. RS 21 98,756 95.756 

6 80 RS 25 996 996 

7*80. RS 27 100 356 10035 

6* 80 RS 80 35356 953SG 

78094 035 9535 

7 80.99 99.75G S9.75 

880101 9B«6 98.56 

7* 80 102 176 976 

9* 80. 126 104,56 104 «6 

D 7* LAß TS 78 10035 t00.3G 

88015» 101.1 (01 

8* 80. TB 77 95 JG 25. «G 

5* 00. » 92^5 B2.4G 

7 d0 79 (97 97,15 

Industrieanleifien 


iRn 81 >123J 


F 6 &4 

6 <10 78 
SE&S 
5 Bmoh. 9 


tX »X 
** »435 

65T 95JS6 
1,756 196,756 


6*80.82 

3*KH*Bm» 

7* Ko« tat. 70 

3* IM80 F» 

T fi — 8~ i rir T 
S* Hboft 77 
480.» 

6wimm.Qk.iB 
6J5 MMM.H81 
68081 

SlhMCDUalO 
7MppokSn.BI.B2 
3* MppanSn. 78 
3* Mm HOL» 
4 ÜBtfc SM7B 

6* Ooi V. 8. Br. 89 
3*(ftapw» 
SWOnramTN» 
«KOMM» 


3V> FfeBkConp.75 1» 

9* Roths. bL 72 95 

3* SMyeEbc. 78 HOT 

3* Snyo Etac. 78 170« 

3WS00ISNIB» 95« 

«WSMkOTE -Ztis 

3*6B8fey79 ia« 

8Ta*oto8«i82 119 

STtocoH.« 95.7 

3* Tek. S*C- 78 3606 

4* Tot Sm*0 77 778G 

4 Tofc/u Uno 79 1D7G 

3* II» KMf. » 109G 

S* ün» LKL » 11788 


Ilt9«6 119« 
M3J5C 23 .SG 

hiac ii?r 


S 358 1119.756 
«6 154 


Waadalanlelhen 


F5Bto9B 104«6 10435 

H88M8C88? 168 1GGG 

F 4* CMmsabk. » 99«5 9SÄ 

0 9 Caan 74 353 355 

8HKS8P 124 1?4 

Privatplaziennigen 


F CAO 84 
6 * « 1.86 
TWAmadP 
7*8086 
S 80 87 
F 6* ABU 89 
1080 B8 
8 Absb C 
BW Ost. E7 
F 7% KC B3 
5CFDB84 
M ECU 54 
6W80 K 
8*80 P 
SW Es3kBn9l 
F 5* Euntai 87 
1080 89 
6E3B8 
6* imtmK 
Slbnnm 90 
6* ö. Ka Bk 84 
7* ftMH. 87 

7* SetMMtkfiS 
F 6*WkBn*P 
6*80.85 
TW 80 87 
TW 80 90 
980 B 
8* 80. B 
7*80. B 
9*00 89 
980 90 
1180.91 


9 -PUM8* 

CO — femMMgone 
CS - KomBakdKftknansuiom 
S - MiMMM M M i H Oa 
RS - Ib— an ft wbk k k p 


(Iteft t8n»Ok*N*l 

B - Bert», Br - Bnraen. D - Düssakkxt. 
F » Ftnttai. H — Hmäuip . tte - Humn« . 
M — MMibr. S - Stmosft 
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F M 

F CU Fkeft 
F Cucn 
F Cgc ftp p 

F CBC0Ä 
a ctUMittM 
F Onyae 
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f CW1MW0 
r CMCt 

0 CoM 
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MCA* 

UCSR 
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0 3 zdb 
D DnFW 
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F bakül 

3 Dosoo 

0 BsM 
D Enf> 

0 Fmä 

a 00 wz 

t Ws «s 
0 hnn 
m fax 
D foM 

f FaweoMBap 
F Form 
F CencmtkOBc 


0 Ew Snng 
MGccyDl 

3 «MIR 

r Gamm* 

1 f-T 
I GKN 

r £ö* 

F HcMM 
F cm 
WFfeWtftB 
F HKMOft 
H HBO0L * 2an0ai J 

) Cu yw B 

: SM 

F Ci 

M MAI KN. 

8 hapHWOl 
f tncs 

• ne. T 6 * 

) IxMsta Fxl 


F ftmsabKisen 
F KzmnfaSW 
HKtaofCaUUn. 

f KXOBI 

) IUI 
: KjU « 

) UftQB 
> U»M. 

: Ln* 5» 

I IW 

I MJJLHOU. 

ItoctrlbaN 


4U 
179 Je«) 

SC 

14.75 [14 45 

135« JUS 

69 

20*3 

r» . — 

1756 (1776 

117 j 1101 

»5 


VAnfikkB 
t PmOMl« 

D FtkHBlm 
UltoM 
F MR 
F ton 

F Rn loo MAS 
N Ifa&m 
F html 
H Mn 
f kam 
F AMU 
H RnMMCk 
tt M— bM FU N 
F SMBSnmkp 
F SMkftl 
HWn 
f Sk*i(bE 
F SkMft 
MSASft 
f SCOtoCkto 
F Sek« Mm 
F Sek« lükwnw 
m SMs.nmck 
f um 

r setelwM 
F SkfeDMlto 

H SWT8I 
D Supn 
F Uftan 
D Sam 

D Soor Com 
D SpmyCn 
F 5«MtD 
F SBMhUk 
I SftMfF 


F SMriMMSM* 

0 Sm 
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F S—M 
F Im I— 
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D Imdd 
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D 1k— im 

0 Tmam 

F Tato5— |0B 
F Tm Knweod 
F TRW Ine 
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1 TeCMa 

0 UM 

K IHM 
F unCkem 
B UomyU 
F UBMlMM 
F US SM 
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3 VbheA 
D BgL Mn 8 
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Was unsere 
Compuer können, 
merken Sie am besten, 
wenn Ihre EDV 
nicht mehr kann. 





Der Wechsel auf ein größeres Computer-System 
ist oft mit unangenehmen Begleiterscheinungen 
verbunden - z.B. der Anpassung des Software- 
Paketes an neue Bedingungen Das - und noch 
viel mehr - können Sie sich mit einer Entschei- 
dung für Tandem ersparen. Denn die modulare 
Ausbaubarkeit der Tandem- Computer-Systeme 
garantiert Ihnen Leist ungsanpassung in jeder ge- 
wünschten Größenordnung. 

Und selbst wenn Sie im Laufe der Zeit mit Tandem 
ein weltweit verknüpftes Netz mit bis zu 255 Ein- 
zel-Systemen aufbauen, 
müssen Sie in keiner Aus- — . 

bauphasedieentscheiden- IcHIf 

den Software-Grundlagen 
ändern: Siearbeiten immer 

mit dem gleichen Pro- Ufivlial 

gramm IRE li IBQl 

Die Basis dieses Tandem- 
Vorteils ist die Tatsache. ^ 

daß alle Hardware- und KmIVu 

Software- Elemente von An- ■■■* ^Wi 

fang an auf Mehrprozessor- M|fap| 

Systeme ausgelegt sind. ^ 

Sogar beim Ausbau kann 
das Gesamt-System ungestört weiterlauiei i Das 
ist der Vorteil des Non Stop -Systems von Tat idem 
Es sorgt auch dafür, daß alle Service- Arbeiten am 
laufenden System durchgeführt werden können 
Ausfallschutz durch das NonStop- System be- 
deutet aber vor allem : 

Fallsein Prozessor fehlerhaft arbeitet, übernimmt 
ein Parallel-Prozessor seine Aufgaben - das 
System arbeitet werter. Damit bietet Ihnen Tan- 
dem das Höchstmaß an Sicherheit das Ihre 

vitalen Geschaftsdaten verlangen. Diesen ent- 
scheidenden Schutz erzielt Tandem nicht mit den 
üblichen redundanten Stand-by- Systemen, son- 
dern mit parallel und autonom arbeitenden 
Systemteilen, die nur im Notfall füreinander ein- 
springen. Also Sicherheit als Folge eines sich 


ländern: 

Wh haben die 


für Computer 
aufgehoben. 


selbst kontrollierenden System -Konzeptes - und 
nicht auf Kosten brachliegender Kapazität 
Diese grundsätzlichen Pluspunkte finden Sie in 
dieser Kombination nur bei Tandem Ebenso wie 
einige der weiteren anspruchsvollen Leistungs- 
Details. über die jeder informiert sein sollte, der in 
einem Unternehmen den Com puter- Einsatz plant 
oder entscheidet. Schicken Sie uns den Coupon 
Dann informieren wir Sie auch darüber, was die 
Tandem -Software für Sie leisten kann :z B das für 
Transaktions-Verarbeitung optimierte Betriebs- 
system. das auf Lastwech- 
sei reagieren kann und ver- 
BUI" sdnedene Progiamme auch 

ortsunabhangig miteinan- 
der kommunizieren laßt. 
Oder die zur Zeit wahr- 
«SIIUR5 scheinlich fortschrittlich- 

sten Datenbank - und Netz- 
werk-Software - Angebote 
imiter von Tandem Und natürlich 

können Sie das alles auch 
Obdl in Verbindung mit Ihrem 

bestehenden EDV- System 
nutzen 

Ajf der Systems in München finden Sie Tandem 
in Halle 19. Stand 19205/19304 
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Tandem-Geschäftsstellon: Kjnihuiij Donmunti DuiLc-id'.-ri 
u i!de>ri FrjüMuil Maruil wim . ’L-jd-.vigGfi jl i»n. Siultoad. München 
Zürich Tandem- Fertigung : ML'ulahniK’i München 


Wo Erfolg vom Computer abhängt 
geben wir Sicherheit 
































Warenpreise - Termine 

Etanif schwächer schlossen an Dienstag «He Gold- und Silber- 
Rotte Hingen an der New Yorker Contex. zu gröAoren EtabuSsn 
kam es dagegen bei Kupfer. Kaffee zeigte lediglich im verfüg- 
teiw» .Monat Verluste, während alte weiteren Sichten fester 
notierten. Gewinne ln alten Kontrakten verbuchte dagegen 
Kakao. 
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Unser Mikro-Computer 15/1 

inkl. 2x782-KB-Disketten (formatiert), deutsche 
Tastatur. 4 Ein- und Ausgabe-Kanäle, 
Matrixdrucker 

schon ab DM 12 450|" zzgl.MwSt- 

otfer für DM 320,- monatüche Miete zzgL MwSt 


Rechnen Sie mit uns 

als echtem EDV-Parlner. 

Wir bieten Ihnen das maßgeschneiderte und preis- 
günstigste System für Sie - für Ihren Betrieb - Ihre 
Praxis - Ihr Büro. Sie können bei uns verarbeiten 
lassen, ein System kaufen oder leasen. - Zwei 
Beispiele aus unserem Programm. 


Wir sind schnell bei Ihnen, 

I wenn Sie Rat suchen ^ 

ALPHA-RECHENZENTRUM 

Ein Partner der ICL Deutschland international Computers GmbH 
Am Sood 16, 2000 Norderstedt, Telefon (0 40) S 23 30 87-89 


puvtR4uacHQJZByfrnyni 





® 040 / 5233087-89 

Unser System S 25 

ist ein Mullimikra-Prazessor. Es kann als kleines 
System installiert und mit dem Wachstum eines Unter- 
nehmens erweitert werden. Gleichzeitige Verarbeitung 
von 20 verschiedenen Aufgaben, ideales System tüi 
Verb und netzbet rieb, bis max. 1.280 KB Hauptspeicher, 
Anschluß bis zu 1.110 MB-Platten und eine Vielzahl 
van Mag.-Bändem. Druckern und Terminals. 


Wie schön, daß wir : 
noch einfach genießen können. 



y'r *:" ■ 



Clementine 


Klosterfrau 
(1775- 1845), 
schenkte uns 
1826 den nach 
ihr benannten 


Klosterfrau 

Melissengeist. 



Für die Gesundheit 
ist das Beste gerade 
gut genug 

Klosterfrau Melissengeist 
' • ist niillionenfech 
bewährt 
“ Nutzen Sie seine 
natürliche Heilkraft 

Nie war er so wertvoll wie heute 


Klosterfrau Melissengeist bei nervösen Störungen 
wie Kopldruck, innere Unruhe. Abgespanntheit. 
Wenerlühhgkert. Erschöpfung, schlechter Schlaf, 
Slreß Nicht einnehmen bei Lebereduankungen. 
Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau. Köln. 


Hubtische und Hebebühnen 

Für den Vertrieb von ekektro yd rau li sc her Hebeausrüstung sucht einer der 
dphrenden Hersteller von Europa zwecks Bnrichtung eines engmaschigen 
Vertriebsnetzes in der Bundesrepublik Deutschland Zusammenarbeit mit 
Fachhändlem und Ingenieurfirmen auf regionaler bzw. branchenbezogener 
Basis. 

Die Lieferpalette umlaßt S-- i-enhebebühnen von 0,5 t bis 20 t Traglast. 
Paletten hebe r und RegaJt-c. nungsgeräte. Erstklassiges Prospektmaterial 
und ausführlicher Katalog •" /ortianden. 

Für Kundendienst und Reparaturservice steht ein Service-U ntemehmen ln 
der Bundesrepublik Deutschland zur Verfügung. 

Bei Interesse schreiben Sie bitte an unsere Berater, die Fa. OSCO GMBH, 

Postfach 2367, 2120 Lüneburg, Tat. 0 41 31 / 4 70 87, Telex: 2 182 260. 


Renommiertes Immobilien- Unternehmen, Sitz in Süddeutschland, 
mit einem beachtlichen Umsatzvohimen, sucht Verbindung zu einer 
leistungsfähigen 

Kredit- und Hypothekenbank 

Wir verfügen Ober einen qur- Gzierten Mitarbeiterstab. 

Die Geschäftsstelle befindet sien in einer exponierten Lage. 
Gedacht ist auch an Übernahme einer Bankrepräsentanz. 

Bitte nehmen Sie mit uns Kontakt auf unter D 1570 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Kaufgesuch 


International bekannter Hersteller von elektra-hydraulischer Hebeauarü- 
stung wie Scherenhebe bühnen. Palettenheber und Regaibedlenungsgerd- 
te sucht in der Bundesrepublik Deutschland zum Verkauf ein dafür 
geeignetes Unternehmen zu kaufen. Beteiligung ebenfalls möglich. Auf 
Wunsch kann Inhaber weher mharbe'itan. Gesucht wird ein Unternahmen 
mit Erfahrung in Verkauf und Planung sowie Installation und Durchfüh- 
rung von Reparaturen. 

Bei Interesse schreiben Sie bitte an unsere Berater, die Firma OSCO 
GMBH, Postfach 23 67, 2120 Lüneburg. Tel, 04131/4 7087, Telex: 
2182 260 


Baumängel 

ABC der Grundstoffe 
DU 29,80 

Holzbau I + n 
DM32,50 

Grund + Gebäude 
Wertschätzung 
DM 17,50 

NN-bar od. V. -Scheck 

Bunt a. D. H. KJes 
Am Waldrand 67 
0800 Mi» nn h«»in i 81 


oow tambllteflageat? 

Wir bieten ttuen den Mitvertiieb unse- 
rer Internationalen Lieg e ns chaf ten an, 
von weiden wfar den Allein verkauf oder 
die Bautrflgerachafli haben, Scfawer- 
ponkt MaDorca iui cl Tessin. SeriÖBeVer- 
BB teb w Mw u und gesicherte Cou» 
tagen dnd obligatorisch. 


Bahnhofstraße 64 , D- 7 Q 50 WalbBngoi 
Tel. 9 71 51 / 5 41 91 




Kooperationspartner für 


von großen Stückzahlen 
gebrauchter 




gesucht. 

Kompensation möglich. 

Angebote unter G 1582 an 
W£LT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Unternehmer 

m. Ladengeschäft u. kl. Ausliefe- 
rungslager übernimmt noch zu 
sätzL Telefondienst u. Lagerung 
als Zweitexistenz. 

Zusehr. erb. u. PP 47148 an 

WELT-Verlag. Postfach. 2000 

Hamburg 36. 


CHANCEN - AUSTRALIEN - EXPORT 
GENERAIAGENTUR. GESUCHT 


Handelsvertretung 

gesucht 

Ra um Norddeutschland, für 
Werkzeuge, Baubeschläge, 
Motorsägen o. ä. Lagerund Bü- 
ro vorhanden. 

Zusc hr. erb. U. PO 47126 an 
WELT-Verlag. Postfach, 2000 
Hamburg 36 


Wir sind erfahren, haben Kun- 
den, das Wissen and können ver- 
kaufen. Auslieferung, Lagerung 
u. Vermarktung Ihrer Produkte 
im Baum F, HD, MA, KA sind 
keine Probleme. Wir erwarten 
von Ihnen eine kleine Kunden- 
grundlage vl ein gut. Produkt im 

Lebensmitlel-Foodbereich. 

Sieber erkennen Sie, welche Per- 
spektiven sich Ihnen mit diesem 
Angebot eröffnen 


6900 Heidelberg. Mnhltalstr. 120c 
T6L 062 21/4 28 53 



Franste. Designer sacht 

Vertreter 

zur Verbreitung in der BRD eines 
Artikels von weltweiter Exklusi- 
vität. Sektor Geschenke, breites 
Publikum, Krankenhäuser. 
Franz. Sprachkenntnisse + Büro 
mit Telex erwünscht Monatsum- 
satz 8000-10000 Einheiten ä 55 
DM Verkaufspreis. Auskünfte: 
Sodöte CDV, Montillot 
89660 Chatelcensoir -F- 
Tel 00 33 86 / 33 40 47 
Telex: 3 50 602 dijon cvd 


Schweizer Produzent von 
hochwertigen Stahleinbautel- 
ten für die BetonfertigteiUndu- 
strie sucht 


für die arabischen Länder. 

Bitte schreiben Sie am 
Chiffre J 2156. IVA AG, Post- 
fach, CH -8032 Zürich 


-Export-* 

Wir bieten Harste Qcm sichere Ex- 
portgeschäfte. USA. Saudi-Arabien 
»wm* Afrika. 


Bobatkr« PwtacT 
Große Jtekheastr. 27 
2000 Hamburg 11 
Tel 040/ 33 73 81 , Telex 2 161 G 33 


Hersteller von Extensionsgeräten für Medizin, Sport 
und Fitneß sucht Finnen für den 


Direktvertrieb 

. für die PLZ-Gebiete 2, 3, 7 und 8 
Telefon 0 23 91 / 17 31, Herr Neubaaer 




limited statt GmbH? 


Umßre Deutschen Lcmdwetne:cNe herr- 
haf^,friscb-fröh6dwi Schoppen - laräflig- 
hera ab ^rodeene', feinherb oh Jidbirofe- •' 
kenfe' wie sie die Winzer trinkea Aus unse- 
ren heimischen WetfJandsthaften und ihren 
typischen Rebsorten- Das ist Schoppen für 
Schoppen verbGrgf. 



Vermögenssicherung, 
Steuerersparnis, Llze 
Fakten wollen statt 


Haftungsausachlufl. Gewerbefreiheit, 
pebühren, Bankgeheimnis etc. Wenn Sie 
b wahrbeiten, dann fragen Sie bitte uns: 


r* , i — - n - 

tmracn geraenen 


Roger un d Wolfgang, die Anwälte, Phlip und Heribert, die Wirt- 
schaftsprüfer, Joe und M»« ,hn **i, die chärtered secretaries. Fred, 
den Banker, Maurice aus Gibraltar und Jim von den Kana linsein, 
Verena und Albert, die Berater. 

HBC Derbyspring Ltd. - die Experten 
9-15 Leonard Street 
London EC2A 4HP 

TeL 0 04 41/251 92 01, Telertx. 2 64 079 Leonar G 


Auslosung 


Am 18. Oktober 1983 wurde unter Mitwirkung unseres Treuhänders 
die 4. planmäßige Auslosung folgender Emissionen vorgenommen: 
4Vi% Kommu na Schuldverschreibungen Reihe 95 1 . 1 2. gzj. 

- Z37 291 / 237 297 - 

Es wurde die Gruppe 4 - 237 294 - gezogen. 

Die darauf entfallenden Kapitalbeträge werden am 1. Dezember 
1983 zum Nennwert über die Kassenvereine gezahlt. Stücke wurden 
nicht ausgegeben. 

Mit Ablauf des 30. November 1983 endet die Verzinsung der aus gelo- 
sten Gruppe 4 dieser Schuldverschreibungen. 

Hamburg-Berfin, im Oktober 1983 


Deutsche 

GenoBsenscriofls- 

Hvpotftekenbanfc 



Deutscher 


eutseber ExporWImport-Kfm. mit Sitz in Australien bietet der 
Attelständischen Industrie durch lang], erfolgr. Tätigkeit u. eut- 
wechende Vertäadu n gen in Australien gute Export- u. Verkaufs - 
moglichmten. Z. ast In Peateehtend. 

Angeb. unt. F 1581 an WELT-Verlag. PostL 10 OB 04. 4300 Essen. 


^rechende Vi 


Brauchen Sie einen Dienstleister in Hamburg 

oder einen Probleznlöser für Ihre Geschäftsidee? 

Wir sind gesunde Unternehmen mit verfügbaren Büros und Gewer- 
beräumen in guter Lage. Lkw, Pkw. Telex usw. 
Zuschriften erbeten unter S 1590 an WELT-Verlag, Postlach 100854. 
4300 Essen. 


Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Frankfurt am Main 

In der am 19. Oktober 1983 vorgenommenan Auslosung der am 
1. Februar 1984 zum Nennwert zur Rückzahlung gelangenden 
Inhaber-TeitechuldvBrsctweibungen unserer 
7Vz% -Anleihe von 1970 
- 276.23 V240- 
(9. Auslosung) 

tä rfie Serie 

c 

gezogen worden. Als ausgetesl gellen sämtliche Teüschukiver- 
schreaiungen. die diesen Serien -Buchstaben tragen. 

Die Einlösung der ausgek&len Teiischuldverechreihungen er- 
lolgt ab 1. Februar j 984 kostenfrei zum Nennwert gegen Em- 
retchung der nach der Numrnemfolge geordneten Mäntel und 
Bogen mit Zinsschein Nr. 290. unter Beifügung eines Nummern- 
Verzeichnisses der Stücke in doppelter Ausfertigung an der 
Kasse unseres Instituts und bei dein bekannten Zahlsteßen. 

Die Verzinsung der «nzutosenden, oben naher bazeichneton 
Talschufdverschreibungen endet am Tage vor Fäffigkert. Die bis- 
lang noch nicht zur Einlösung vorgelegten Teitschuldverachrei- 
bui^en der Serien _J*. „K“. „F". W G", „H". „A", „E“ und „B“ 
können noch an unserer Kassa oder den bekannten Zahlstellen 
vorgelegt werden. 

Frankfurt am Main, im Oktober 1983 

tmmg KnttBt ansta H 
Al VV für Wiederaufbau 

PoknenganenskaOe 5 -9 
8000 Franktun am Man i 
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Aus ßr 
Beethoven 

X G„G. - Weil Polens Müitäidik- 
tator Jaruzelski hinter der Vedei- 
Hung des Friedensnobelpreises an 
Lech Walesa ein normegisch-bun> 
desfeotsdi-amerikariisches Kom- 
■ptott .wittert, hat sein parteiloser 
.aad berüchtigter Kulturminister, 
Professor. Zygolski, jetzt beschlos- 
sen, Rache zu üben: Ip einem ver- 
traulichen Rundschreiben wurden 
Fernsehen, Rundfunk, Discothe- 
ifAn, PhiriärmnnTPn und ähnliche 
Emrichfung eri angewiesen, nichts 
mehr ah* diesen Ländern zu. spie- 
tes. * -■• 

So wurde - wohl auch «um Er- 
'staunen der ,DDR“-Botschaft - ei- 
ne Goeibe-LyrikrSendung im 
Rundfunk kommentarlos abge- 
setzt, die US-Kmni-Serije mit dem 
gktdcöpfigenKxjjak kurzfristig ein- 
gesteflt und die Komponisten 
Gershwin und Grieg auf den Inda 
gesetztDen Disc-Jockeys wurden 
Konsequenzen angesagt, iäk sie 
aus besagten Landern dennoch 
Beat-, Jazz- oder sonstige U -Mnsflr 


ahbieten sollten. Dü Rundfunk- 
Musikredakteure wurden Ha?n ver- 
donnert, Gäste und Dirigenten, so- 
fern von deutsche-, norwegischer 
und amerikanischer Pro w>niAWT_ w 
versc h weigen. 

Nachdem Johann Sebastian Ranh 
anfangs den KuRuxpo&truks ein 
wenig Kopfschmerzen bereitete, ist 
jetzt Beethoven problematisch ge- 
worden. Auf altsprechende Anfra- 
ge eines Dirigenten wurde entschie- 
den, daß Bach ja eigentlich „DDR“- 
Bürger sei und daher zum Beispiel 
seine ^randenburgjschen Konzer- 
te^ bedenkenlos gespielt werden 
dürften. 

Ko mp lizierter ist das bei Beet- 
hoven, was auch den Letter des 
„Beethoven-Museums“ im ober- 
sehlesischen Städtchen Oberglogau 
bewegen dürfte. Einige Apparat- 
sc hiks hal t e n nämlich den Meister 
für einen Bürger der Metropole der 
revisionistischen Bundesrepublik, 
andere dagegen meinen, der Musik- 
titan sei ja in Wien gestorben und 
habe immerhin polnische Freunde, 
wie den Schöpfer der polnischen 
Nationalhymne, Gerhard. Ob das 
letzte Argument zieht? 


Zum Auftakt der historisch-kritischen Gesamtausgabe der Werke von Thomas Morus in Deutschland 

Hier schlägt Kösel die Yale-Universität 


Neue Platten von den »Hollies“ und Robert Plant 

Solide Sound-Tüftelei 
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D er eine löste seine Band auf und 
singt jetzt solo. Die anderen ha- 
. beh - sich in der Origmalbesetzung 
- wieder, zusamntengefimden. Und die 
.akustischen Resultate sind trotz an- 
' -teochiedheher ntiwikn1ig<»w AirfEa- 
stufen bemerkenswat: Robert 
’ r^bntj einst Sänga da wettberühm- 
.. ten Rockgruppe „Led Zeppelin", mit 
seiner LP .The Principle Of Mo- 
ments“ (WEA 79-0101-1) und die wie- 
dervereinten JHoDies“ mit ihrem 
Album . „What . Goes Around . . 
(WEA. 24-0198-1). 

Graham Nashs Anstieg bei cte» 
„Hofiies“ : hat die Band wieder ans 
■jhra- hngjihrigen T mignraTtg^ihgw i<tw. 
. .'Häutig beransgehott: Der phsntasti- 
prfw» Hannoniegäsang , gmst Marken- 
zefchea dieser Popgruppe aus Man- 
chester und Garant für Hxts wie „On 
;.A Caröusel“, .Carrie-Anne* oder 
„Söny Suzanoe“, steht hier wieder in 
voller Blüte. Die dreistimmigen Vo- 
kal-Passagen, intonationssiefaa, ge- 
. schmedig und mit dem so verblüf- 
fend naiven Ausdruck verleihen 
wnip»n recht flaphwi T Strin 
rrrmw nach Glanz. 

Dagegen fidlen die Keyboard-Ar- 
nmgw n mts mit ihrer recht biederen, 
■ wenig Spannung vermittelnden Ak- 
■ kordbeglmtung ab. Und auch der Ab- 
mischung fehlt es ein wenig an 
j WaivfttiAfciS tiiM Panorama. 

1 Ganz anders bei der Solo-LP des 
englischen Sängers Robert Plast 
Sein Album .The Pri n cipl e Of Mo- 
marts“ besticht sowohl durch akusti- 


sche Weite und ideenreiche Rhyth- 
mik wie auch durch phantasievolle 
Arrangements. Die Schlagzeuger 
Barriemore Badow (von der briti- 
schen Rockgruppe „Jethro Tüll“) 
und besonders Phü Coöins (von .Ge- 
nesis“) bilden neben Keyboarder Jeff 
Woodroffe und Gitarrist Robbie 
BTunt die markanten musikan tischen 
Eckpfeiler dieser hochkarätigen So- 
lo-LP. Sparsame, fabelhaft relaxte 
Tom-Tom-Breaks, schwebende offe- 
ne Gitarren-Akkorde, die mit einem 
Hanger kosmetistert wurden, sowie 
teilweise orchestrale Keyboard- 
Klangteppiche wechseln hW ab mit 
rüden, erdigen Sounds, die eindeutig 
an ^Led Zeppelin” erinnern. 

Tlhw diesem atmnqihari snhen Hin, 
tergrund genießt Robot Plants subti- 
le Narrenfreiheit Mal he- 

chelnd gequält, w>n 1 zart »tiH seiden, 
lebt hier dieser Ansnahznesänger Ge- 
fälle aus, die in seiner Interpretation 
so viel Persönliches einfließen lassen. 
Ärgerlich freilich, daß auf der Ihnen- 
hälfe dm Texte fehlen. 

Doch da hohe kompositorische 
Standard der insgesamt acht Titel 
versöhnt spielend. Freunde hartw 
Rhythmik („Stranger Here“) kom- 
men Mer ebenso auf ihre Kosten wie 
Liebhaber von BaMwi („Thru With 
The Two Step“) oder solider Sound- 
Tüfteleien UBig Log“). Die muaDmli- 


Raffinessen erfihrt der Zuhörer aller- 
dings erst wiwh wiecieholtem akusti- 
schen Genuß. 1 

THOMAS OLIV LEK 


N och niemals hat es eine deutsch- 
sprachige Werk-Ausgabe der 
Schriften des Thomas More auch nur 
ansalzweise gegeben, von einer histo- 
risch-kriti sehen Edition zu schwei- 
gen. Jetzt aber and die beiden ersten 
der auf zwölf bis «Myhgghn Bände 
geplanten deutschen Ausgabe vojde- 
nen der großen Yale Editi on da. 
Eine wahre Sensation zur Frankfur- 
ter Buchmesse, die erklären 

miiR 

Seit 1963 erscheinen, herausgege- 
ben von der Yale Universität, die 
Gesammelten Werke Mores, insge- 
samt sechzehn Bände, in loser Folge; 
die Hälfte der gewaltigen Stoff-Masse 
ist inzwischen bewältigt Diese Aus- 
gabe von höchster wissenschaftlicher 
Präzision, dargeboten in allom ästhe- 
i tisch schon begeisternden dunkel- 
j blauen Bänden, deren jeder einen 
j oder mehrere in der Thomas-Morus- 
Fbrschung ausgewiesene Herausge- 
ber hat, stellt ein Jahrhun d ertereig- 
nis in der Weh des Geistes, des Glau- 
bens und des Buches dar. Erst jetzt 
mehr als vierhundert Jahre nach der 
Gesamtausgabe von 1557 (sie konnte 
in London während des kurzen ka- 
tholischen „Zwischenspiels“ der Kö- 
nigin Mari a Tudor erscheinen), wird 
das staunenerregende Werk des gro- 
ßen britischen Haimanigtpn , (Thrigfgn 
und Märtyrers, nunmehr in sauber- 
stem heutigem Englisch, neu er- 
schlossen und in das Bewußtsein der 
Gegenwart gehoben, sofern diese gei- 
stig-religiöse „Sensationen“ noch 
auftunehmen in der Lage ist 

Zu den Mitwirkenden an diesem 
epochalen Unternehmen gehört der 
Düsseldorfer Anglist und Lehrstuhl- 
inhaber Hubertus Schufte Herbrüg- 
gen, da, den konventionellen Rah- 
men spines Faches s prengend aim 

renommierten Thomas-Morus-For- 
scher wurde. Bereits 1966 edierte er 
„Neue Briefe“ Mores, 1977 zeichnete 
er zusammen mit J. B. Trapp verant- 
wortlich für den offiziellen Katalog 
da Londoner Repräsentativausstel- 
lung zum 500. Geburtstag des Morus, 
die ein großer Erfolg war und von da 
Königin besucht wurde, 1982 erreg- 
ten »im» Forschungen über das in 
da SL T bmgfcm-KiTph» zu Canterbu- 
ry beigesetzte Haupt des 1535 hinge- 
richteten und 1935 heüiggesproche- 

nen T ^wrikanzler a hrpftpg Aufsehen 
Wtmri pwi «mlphw n ^tehTtgr mrh Hpr 

> RiiiHq ^ < yhmig " imH da philologi- 
schen Ersddießung da Mbius-Wa- 
ke für Deutsche annimmt, steht das 
wissenschaftliche Gelingen des Vor- 
habens ai'flw Zweifel. An riipspm ist 
aber außa Herausgebern und Über- 
setzern auch da Kösel-Valag in 
München als gleich wichtiger Partner * 
beteiligt Er muß langen Atem haben, 
miiR eventuell ZU fmanriellen Opfern 
bereit und durchhalten, wenn 
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Huna nist, Christ oad Mfivtyrer Thonas Moros (1478-1555), nach oioor 
Ztfdnmog von Hans Hotbota FOiO:URSUiAit&HNaT 


sich nicht sofort da ökonomische 
Erfolg wwrfrilwi sollte. 

Morus ist in seinem Leben vieles 
gewesen: Beamter und Politika, 
Schriftsteller und Familienvater, 
Hnfinann und Asket- vor allem aba, 
besser in ?npm war er ein tief from- 
mer und demütiger Beter, ein Christ, 
da Christus liebte und den dauern- 
den Umgang mit Gott suchte. Da die 
Münchner Edition dem chronologi- 
schen Prinzip folgt, beginnt sie mit 
einem von Thomas Morus übertrage- 
nen Gebet des Pico deDa Mirandola, 
welches den Geist religiöser Erneue- 
rung am Anfang des 16. Jahrhunderts 
kennzeichnet. Es folgen die Gebete 
aus dem .Traktat über das T^»iri»n 
Christi“, die drei Jahrzehnte später 
entstanden (1534), die berühmte 
„Godly Meditation" und die Anmer- 
kungen Mores zu den Psalmen. Alles 


in eina deutschen Fassung, die dem 
„Urheber“ da ergreifenden Gebete 
und Betrachtungen die Ausdrucks- 
kraft unserer Sprache zu wendet, um 
ihn so, ganz neu und hoffentlich für 
dauernd, im geistig-geistlichen Haus- 
halt unserer Kirchen heimisch zu 

manhpn 

Da zweite B and, enthaltend die 
erstmals ins Deutsche ü ^rspteten 
„Epigramme“ des jungen Humani- 
sten an da Schwelle von der frühen 
zur mittleren Tudor-Epoche, könnte 
nach den ergreifenden Frömmig- 
keitsäußerungen des späten Morus 
wie eine kalte Dusche wirken auf 
Lesa, die zu wenig über die innere 

Entw icklung lind Han Werde g an g d es 
großen Briten, zu wenig also über 
den ganzen Thomas More wissen. 
Der Humanist More ist uns heute, wie 
das ganze Zeitalter, doch recht fem 


München erinnert an den Maler E. v. Kreib 


Mannheim: „Ariadne auf Naxos“ unter Marelli I Peter Yates Filmmärchen „Knill in den Kinos 
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Seine Träume nach vom I Für künftige Kommandos Flammenpferde weiden 


E mst blickende Spaziergänger, ar- 
tig h erau s gepu tzte Kinder, la- 
chende, tanzende, wirbelnde Men- 
schen - und bewegte Hafenszenen 
mit abenteuerlichen Gestalten wir aL 
ten Segelschiffen: Das ist die maleri- 
sche Wett des Erwin von Kreibig 
(1904-1961). Mit einer Retrospektive 
dieses Künstlers im Munchna Stadt- 

mrwpum wird wti Augflug in die Inka- 

le Kunstgeschichte des 2a Jahrhun- 
derte unternommen. 

Kreibig, zunächst MetaHbüdner. 
dann Schüler Richard Riemer- 
sduaids, schlug sich seit Mftte der 



' j* 

. i 1 » j 


Blick Ibs voUb MwKhmMNK 
J * f 14. 3aH bi Paris- (Öl asff Pa- 
ptwi IftRvM Eraria von Kreibig. 
qm darbrndMOOT Autrtolbng 

fOTD: KATALOG 

3)er Jahre als freterKÜnstter durch, 
Als Zeidmer war er ständiger Mitar- 
beiter des „Simphdssimus", da „Ju- 
gend“, des „Querschnitt“ und des 
„Eulenspißgel“. Er schuf Bühnenhfl- 
der für das Baubaus-BaHett und die 
Mah ne r Kaaung apiide. Zahlreighe 
Galeriai präsentierten sein ftmoses 
malerisches Werk. Doch mit dem Zu- 
sammenbruch da ersten deutschen 
Bepub&k im Jahre 1933 endete auch 
die „große“ Zeit Kreibigs. Sein Werk 
wurde teils vernichtet, tdls in äße 
Winde zerstreut Nur einem kleinen 
Zirkel blieb er gegenwärtig: Erst bei 


da Ausstellung „Die zwanziger Jah- 
re in München* (1970) tauchten Krei- 
bigs Wake wieder au£ 

Die jetzige Ausstoßung mit 220 
Werken stewmt vor »flem aus femi- 
Härem Besitz. Es lohnt sch, diesen 
EinTnlgan gpr qp hi zu entdecken. Mi* 
Kreibig wird das pulsierende, üba- 
schäumende Lebensgefühl da Wei- 
marer Zeit wieder l eb e n d i g. Er ist 
nicht irgendein „moderner" Mala 
vor seiner Zeit, sondern er ist ein 
Typus schlechthin Ek kümmerte sich 
um fteme „Richtung“, schuf rausch- 
haft in unverwechselbarer Hand- 
schrift im Maten und Zeichnen aus 
sich heraus, schob einfach seine 
Träume nach vom. 

hi seinem Wok knäuit sich naiv 
gesteuerte Phantasie mit kultiv ierter 
Dekadenz eines großbürgerlichen El- 
ternhauses, »md dam» wieder trium- 
phiert dieser anarchische Freiheits- 
drang von einem, da um jeden Pres 
leben woßte- BüdET, die wie in Trance 
entstanden sein dürften. FarbtrunkB- 
ne Wok» mit lässig ausholendem 
Rhythmus. Pinselschwünge liegen 
neben- nnd übereinander, als seien 
sie mit vollen Annen herausgeschleu- 
dert Doch Linien, Striche, Fafböä- 
fhpn hatten sich gegenseitig in 
Balance. 

Die gleiche zupackende Kraft be- 
gegnet uns auch in seinen Zeichnun- 
gen. Nichts Zögerndes, nichts Ängst- 
liches, sobald Kreibig die Feder an- 
setzie, ist da Strich fest und klar. Ein 
qfa»rta>r Rhythmus ist in ihnen, ein 
gleichermaßen disziplinierter wie 
lockerer, hupfender Duktus. Wunder- 
sam ist da« Panoptikum, das auf die- 
se Weise so sp o nt a n «*nf sfamtfen ist 
Großstadtmenschen im Trubel, die 

dumpfe, laute Welt da Wirtshä us er, 
des Jahrmarkts und des Faschings. 
Unvergleichlich da graphische Reiz 
»»fn er kleinen farbigen Kompositio- 
nen; jede würdig, um als Entwurf für 
em großes Plakat zu dienen. 

Doch ab 1933, als Kreibig ms Aus- 
land geht (erst in den 50er_ Jahren 
kehrt er nach München zurück}, ist 
diesem unpolitischen Mater die Luft 
zum Arbeiten wie abgeschnürt San 
malerisch es Feuerwerk ist eriosdien. 
Die späteren Arbeiten bleiben nur 
noch im Dekorativen stecken (bis 
29. 1. 1984, Katalog 20 Mark). 

ROSE-MARTE BORNGÄSSER , 


B ä da Mannheimer „Ariadne auf 
Naxo6“, die Marco Arturo Mawrili 
als Regisseur und Bühnenbildner 
vera n two r tet hat, läßt sich weder 
über verstockten Konservativismus 
noch über modernistische Hoch- 
mutsgebärden räsonieren. Deshalb 
sä eine vorsichtige Prognose gewagt 
Wenn wir nicht in eina total verkehr- 
ten Theaterwelt leben, wird Marelli 
bald zum altscheidenden Sprung in 
die Khmmando 2 eitra]e aktmriter 
Opemregie ansetzen können. 

Bä da „Ariadne auf Naxos“ hat 
gir>) Matera j edenfalls als ein geschei- 
ter, verantwortungsbewußter Künst- 
ler bewahrt, da in Büdem denkt, 
jede antiTTnig'ftalische Geschmacklo- 
sigkeit verabscheut und unmotivier- 
tem Aktionsehrgeiz entsagen kann. 
Ohne T«Snh»ritsh»liner>hUH ko mmen 
Vorspiel und Opa auf einen gemein- 
samen Nenner. Die Commedia- 
defl’arte-Szenen müssen zwar auf ar- 
tistische Extras verachten, aba 
nichts ist ans Klischee verraten. Im 
„Han« des reichsten Manne« von 
Wien“, in den das Stück mit den zwd 
heterogenen Teilen spielt, hält man 
anf P raoht und loiHinhi« tnriaphe Ril. 

«hing . Das Auge ist darum zunächst 
da «rigpntliehg» Gewinner. 

In da mit roten Ariadne-Fäden 
umsponnenen Raulpnhalte, ohne auf- 
wandstrunkenen Ijitus, wirkt das 

Pathos der Semiseria fest ein wenig 
vergeistigt, so, als wisse man um den 
Sinn da Dichtung und da Musik. 
Marelli gelingt jene Ambivalenz aus 
Gefühl und Ironie, Kummer und 
Hnffining, die vor Hofinannsth&I nnd 
Richard Strauss in gleicher Weise be- 
stehen kann Entschiedener als sonst 
ist die Figur des Komponisten in den 
Mittelpunkt gerückt Auch während 


da Opa bleibt a als kritischer, doch 
vergebens korrigierender und kom- 
mandierender Beobachter auf da 
Szene, verfügt sich bä Zerbinettas 
großer Arie (Mary Hasting s gelang 
fest eine koloraturtechnische Lek- 
tion) ans Pianofbrte und muß erken- 
nen, daß er nicht am feudalen Kunst- 
diktat verzweifelt, sondern gleich 
beim ersten Zusammenprall mit den 
Realitäten da Welt und des Theaters. 

Hrim naiv-kämpferischen Engage- 
ment für die hehre Kunst mobilisier- 
te Gabriele Schnauf, die vorzügliche 
Sängerin des Komponisten, alle Ihr 
zu Gebote stehenden Phrasierungsfi- 
nessen. Die Ariadne da Monica Pick- 
Hieronimi, sehr lyrisch imH im Tim- 
bre doch ein wenig begrenzt in den 
vokalen Mitteln, vermied durchge- 
hend doloroses Lamento. Wolfgang 
Neumann, in einigen Phrasen an den 
jungen Hans Hopf erinnernd, sang 
einen stattlichen und höhensicheren 
Baccus. 

Ke i nen Zweifel gab es an da 
Strauss-Kompetenz des Dirigenten 
Wolfgang Rennert und seina Musi- 
ker, die wissen, wie Strauss’sches 
Melos wim Ereignis wird: durch Ru- 
he und großen Atem, im Abschatüe- 
ren da dramatisierten Kammermu- 
sik »nd im Ausmusizieren des 
Mängeln n 1 if>hpn Filigran. Es war von 
Mozart ebenso entschieden abge- 
rückt wie von Wagner. Rennerts be- 
sondere Aufmerksamkeit galt dem 

Übergänge vom quasi Secco-Teil des 
Vorspiels zur Opa, freilich mehr da 
rhythmischen De taflakzsntuierung 
als da Emphase des Finales, das man 
girh auch glühender, dithyrambi- 
scher vorstellen könnte. 

HEINZ LUDWIG 


KULTURNOTIZEN 


jLather in der Schule“, eine Aus- 
stellung in da Universitätsbibüo- 
thek Dortmund, wird am 31. Oktober 
eröffnet 

„Raumgestaltung“, eine Ausstel- 
lung da Amerikanerin Marina Nord- 
man, ist bis zum 4. Dezember im 
Westfalischen Landesmuseum in 
Huiista zu 

Der Kinder- nnd Jngendbnchpreis 
da Stadt Oldenburg (10000 Mark) 


geht zu gleichen Teilen an Gudrun 
Maecker und Michael Brenner. 

Dem österreichischen FÜm ist die 
Woche vom 9. bis 14. November am 
Pariser Kulturzentrum Georges Pom- 
pidou gewidmet 

Der Pathologe ProL Alfred Gropp, 
eina da Wegbereiter da Chromoso- 
menforschung, ist im Alter von 59 
Jahren in Lübeck gestorben. 


■pvie Märchen aller Völker künden 
-L'von da Auseinandersetzung zwi- 
schen dem Guten und dem Bosen, 
sind Allegorien auf den uralten Streit 
zwischen Haß und Liebe, Tyrannei 
und Freiheit So auch J&ull“, ein 
Fümmärehen von Peter Yates, das 
den Zuschauer in einen fernen Kos- 
mos entfuhrt, in dem Flammenpferde 
weiden und ein «anftpr Zyklop na- 
mens Reil um seine Gefährten trau- 
ert, die längst aus seiner Welt ver- 
schwunden sind. Wie in jedem Mär- 
chen gibt es auch in „Knill“ einen 
jungen Helden, da sich auf die Su- 
che macht nach seina Liebsten. Col- 
wyn (Ken Marshall) zieht aus, um 
Prinzessin Lyssia (Lysette Anthony) 
zu befreien, die vom „unbeschreibli- 
chen Ungeheuer“ auf da „schwarzen 
Festung“ gefangengehalte n wird. 

Um seine Braut zu retten, muß der 
Prinz zunächst eine Zauberwaffe ge- 
winnen, das „Fünfklingenschwert“. 
Ein Schwert allein aba macht aus 
einem Prinzen noch keinen Unbe- 
siegbaren. Denn ganz alleine ist auch 
in einem Märchen da Held verloren. 
So rauft Colwyn sich mit eina Bande 
lockerer Vögel zusammen. Gemein- 
sam mit dieser sonderbaren Armee 
aus Strauchdieben und Halunken 
will a die Festung des Bösen änneh- 
men. Und da das alles ein großes 
buntes Märchen ist endet es mit dem 
ewig gültigen Satz „...und wenn 
sie nicht gestorben sind . . 

Regisseur Peter Yates, gebürtiger 
Engländer und berühmt geworden 
durch Filme wie „BuQitt“, hat nicht 
an Phantasie und technischen Tricks 
gespart, um sein Phantasy-Drama 
vom Planeten Knill in Szene zu set- 
zen. Doch es gibt in diesen FÜm 
nichts, was es nicht schon irgendwo 
anders einmal gegeben hätte— in da 
Literatur oder im Füm. Da Zyklop 
ist die freundliche Ausgabe des Po ty- 
phem aus da Odyssee, die Flammen- 
pferde sind offenbar nahe Verwandte 
des Dichterpferdes Pegasus, das 
„Fünfklingenschwert“ kennen wir 
auch unter «fem Namen „Excalibur“ 
aus da Artus-Sage, und die „schwar- 
ze Festung 4 spielt in den Romanen 
des britischen Phantasy-Schriftstel- 
lers Michael Moorcock eine wichtige 
Roße. Bei diesem Autor scheint da 
füm ohnehin kräftig Anleihen ge- 
macht zu haben, ohne das Vorbild 

aba je ZU npnm>n 
Das alles würde nicht weiter stören. 


wenn Yates nicht auch noch bei sei- 
nem Kollegen George Lucas und des- 
sen „Krieg da Sterne - einiges abge- 
guckt hätte. Er zitiert ferner aus John 
Booimans „Excalibur“, aus dem Tol- 
km-FUm „Herr da Ringe“ und am 
ausführlichsten aus dem alten Film- 
klassiker JDa Dieb von Bagdad“. 
Dabei sind diese Plagiate im Grunde 
völlig überflüssig, da Yates schon oft 
bewiesen hat, daß er ein guter Regis- 
seur ist Auch in „Krull“ verrät er 
einiges Gespür für Tempo, Spannung 
und eine abgewogene Mischung aus 
Gruseleffekten und Humor. 

Seine Mär vom tapferen Prinzen 
und seina schönen Prinzessin ähnelt 
in ihren besten Sequenzen jenen mit- 
telalterlichen Ritterromanen, in de- 
ren Mittelpunkt ehe „Queste“ steht, 
die abenteuerliche Reise des Helden, 
da durch Erlebnisse und Begegnun- 
gen zum Mann und wahren Ritter 
heranreift. Hätte Yates diesen Cha- 
rakterzug seines Dramas stärker her- 
ausgearbeitet, so wäre sein Film wo- 
möglich ein Meilenstein geworden in 
da Geschichte des Phantasy-Füms. 
So aba ist „Knill" nur ein blutleeres 
Spektakel ohne jenen Zauber, der 
nun einmal zu den Charakteristika 
der Märchen gehört. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 
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gerückt; dies liegtauch darin begrün- 
det, daß jener Humanismus zwar 
„Dünger“ für die nachfolgenden und 
durchaus kontroversen Geistesrich- 
tungen des Abendlandes daxstdlte, 
für sich selbst genommen jedoch 
knochentrocken anmutet Seinen 
Folgen und Wirkungen in den politi- 
schen, wel tansphanliehen, kulturel- 
len Enfwirfrlnng m ffumpac nachlU- 
gefaen ist ein Thema da Wissen- 
schaft, und so hat auch da Herausge- 
ber Uwe Baumann seine Aufgabe ge- 
säten: rein philologisch. Er verzich- 
tet auf jegliche Wertung der Epigram- 
me und verliert auch kaum ein Wort 
über ihren Stellenwert in Leben und 
Werk des Morus insgesamt 

Dafür ist die philologische Er- 
schließung und Kommentierung der 
281 Epigramme erschöpfend und ein 
wirklicher Markstein der deutschen 
Thomas-Morus-Forschung. Erstmals 
- und wie gesagt noch vor dem inter- 
nationalen Publikum da Yale Edi- 
tion, deren entsprechenda Band 
noch nicht vorliegt erfährt eine 
breitere Öffentlichkeit Genaues über 
Zustandekommen, Druck und Text- 
geschichte da Epigramme. Sie ent- 
standen größtenteils zwischen 1500 
und 1516, sind alle in lateinischer 
Sprache abgefeßt und teilen sich auf 
in die Übersetzungen aus dem Grie- 
chischen und in die selbstgefertigten. 
Bä diesen wiederum lassen sich die 
politischen und die personenbezoge- 
nen Epigramme unterscheiden. 

Zum Wissenschaftsverständnis 
Ba umanns gehört die weitestgehen- 
de Ausschaltung von Subjektivität 
Da Übersetzer soll seina Meinung 
nach geradezu ins Schattenreich zu- 
riiektreten, „ein möglichst hohes 
Maß an Wörtlichkeit erreichen; nicht 
eilte elegante, schillernde Prosa- 
Übersetzung war unser Ziel, sondern 
eine Übertragung, die möglichst viele 
da Eigenheiten in Wortwahl, Sat& 
bau und Ductus von Mores Humani- 
stenlatein in schlichtem Deutsch zu 
erhalten suchte". Dies ist leida nicht 
immer gelungen. Das Deutsch geriet 
bisweilen nicht schlicht, sondern 
schlecht, verschraubt wie jene Über- 
setzungshilfen, die wir äs Pennäler 
{verbotenerweise) benutzten. Da lese 
ich zum Beispiel: „Nun ist Sappho 
von Lesbos da Töchter des Pierus 
die zehnte ..." So etwas heißt „Wört- 
lichkeit“ gewiß zu weit treiben. 

Mit Spannung und Freude jedoch 
und in der Hoffiiung, daß die Über- 
tragungsprinzipien noch einmal 
überdacht werden - stellt doch die 
Sprach gestaltung das Hauptproblem 
des ganzen Unte rnehme ns dar! -, 
sieht man dem weiteren Fortgang da 
Schutte-Herbrüggen-Edition „Tho- 
mas Morus deutsch“ entgegen. 

PETER BERGLAR 


Das B6» hat afo «in« Chane«: D«r 
Zyklop Soll aas doa Rim „Kniff“ 
von Potor Totos 

FOTO: WARNER-GOUJMBlA 


Schärfere Strafen für j 

Video-Piraten gefordert j 

dpa. Hamborg | 

Eine schärfere Bestrafung vonUr- I 
heberrechtsvaletzungen haben der ; 
Deutsche Musikv erlege r- Verband i 
(DMV) und die IFPI, der Zusara- ; 
menschluß aller Tonträger- und Vi- j 
deo-Hereteller, gefordert Der Justi- ■ 
liar da IFPI, Bernd Boekhoff, be- : 
richtete, daß bei den Staatsanwalt- j 
schäften in den letzten zwei Jahren \ 
über 1300 Strafanträge gestellt wor- ; 
den seien. Die Musik- und Video- ! 
Piraten würäen in diesem Jahr in der J 

Bundesrepublik einen Schaden ran j 
560 Millionen Mark anrichten. Doch j 
70 Prozent der Verurteilten seien nur ; 
mit Geldbußen zwischen 200 und I 
18 000 Mark davoivgekonunen. 

Musiktage von Metz: 

16 Welturaufführungen j 

AFP. Mets : 
ln Metz finden vom 17. bis 20. : 
November die 12. Internationalen j 
Tage zeitgenössischer Musik mit 16 j 
Welturaufführungen statt. Es stehen : 
Werke von 24 Komponisten aus ; 
zwölf Ländern auf dem Programm. ‘ 
Anwesend ist neben etablierten Mu- ! 
sikem wie Boulez, Xenakis und Ma- \ 
dema diesmal Paul-Heinz Dittnch. ; 
da das Eröffnungswerk „Die Va- ; 
Wandlung“ schrieb. Die ran der ■ 
gleichnamigen Kafka-Erzuhlung in- 
spirierte Komposition wird in Metz : 
uraufgefiihrl Außerdem dabei: die 1 
Schob Cantorum aus Stuttgart mit ! 
einer Ligeti-Studie. 

316 Steinbücher von 
Anna Kubach-Wi Imsen 

DW Xanten : 
Für die „Stein-Bibliothek - Horn- * 
mage ä Ddjaiffe“ erhielt Anna Ku- ' 
bach-Wilmsen den 1. Forderprvis ! 
des Niederrheinischen Kulturver- ' 
eins. Der mit 5000 Mark dotierte i 
Preis wurde ran da Issumer Privat- j 
brauerd Diebels gestiftet Dos ■ 
preisgekrönte Objekt trügt den Na- | 
men eines Steinbruchbesitzers aus ‘ 
Namur. Er hatte im Laufe seines [ 
Lebens 316 verschiedene Marmor- [ 
Sorten gesammelt Da Fördenmeis j 
alaubte es da Künstlerin, diese ; 
Sammlung nach dem Tode Dijaiffes j 
zu kaufen. Sie arbeitete daraus 316 
„Steinbücher“, die nun zusammen ! 
mit anderen Plastiken des Kubach- ! 
Wilmsen-Teaxnsbiszum27.Nov.im 1 
Regionalmuseum Kanten zu selten ! 
sind. | 

Internationaler 
Musical- Workshop 

dpa, München 1 
Einen Musical-Workshop plant j 
das Zentrum Bundesrepublik ! 
Deutschland des Internationalen j 
Theaterinstituts vom 9. bis zum 12 . j 
Dezember in München. Der interna- j 
tionaJe Erfahrungsaustausch von 
Experten soll auch einen Einblick in 
die Werkstatt von Komponisten, Li- 
berettisten, Produzenten und Cho- 
reographen bieten sowie das Ken- 
nenlernen von neuen Werken aus l , 
verschiedenen Ländern ermögii- \ 
eben. j 

Edith Oppens wird 80 j 

Die Journalistin, Buchautorin und 
Globetrotterin Edith Oppens feiert 
heute in Hamburg ihren 80. Geburts- 
tag. AlsTochtereines jüdischen Juri- 
sten und einer Hamburger Export- 
kaufmaimstochter in der Hansestadt 
geboren, studierte sie in Hamburg, 
Heidelberg, München und Paris, 
konnte aber nach dem Staats- 
examen ihren Beruf wegen der Ras- 
sengesetze nicht ausüben. Sie wan- 
delte aus, verbrachte die Zeit wi- 
schen 1933 und 1946 in Chile und 
Liechtenstein. 1949 begann sie in 
Hamburg bä da WELT eine neue 
Laufbahn. Sie schrieb witzige Glos- 
sen und Lokalspitzen über rein Ham- 
burger Belange, aber auch - unter 
dem Pseudonym Verena Graf- gern - 
gelesene allgemeine Feuilletons. Zu 
ihren erfolgreichsten Büchern gehö- 
ren der „Mandrill“, eine Chronik von 
Hamburgs zwanziger Jahren, „Häm. 
bürg zu Kaisers Zeiten“, das Bestsel- 
ler-Bändchen „Blaues Heft und grü- 
ne Kladde” sowie die Südamerika- 
Bücher „Karibik“ und „Die Anden- 
lander“. Die Jubilarin plant ein wei- 
teres Werk, das sich mit der Provinz 
Spaniens befessen soll, die einst die 
Conquistadores stellte: mit Estrema- 
dura. eb 

Ein Brief an Peter Stein 

oder Wo ist das Kissen? 

DW. Berlin 
ln einem „Offenen Brief an Peter 
Stein und alle anderen Theaterrna- 
cherf kündigt die Baliner Studen- 
tin Monika Handschuch-Hammann 
ihre „Mitarbeit“ als Zuschauerin auf: 

Jch kann nicht mehr, weil ich Ihre 
Sitzgelegenheiten nicht mehr ertra- 
ge, weil ich nicht denken und auch 
nicht sinnlich auf nehmen kann, 
wenn mir da Rücken über drei 
Stunden hin schmerzt Ich verlange 
keinen Fauteuil, denn auch ich glau- 
be, daß ein allzu bequemer Sessel 
und ein allzu bequemer Zuschauer 
sich gegenseitig anziehen. Ich bin 
bereit mir ein Kissen mitzubringen 
oder mich auf den Boden zu legen, 
wenn mir dies eine neuePer^ektive 
oda einen neuen Spielort er- 
schließt“ Dies da Auszug aus dem 
Klageruf einer allzufrüh bandschei- 
bengeschädigten jungen Flau. 
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Drama in der Auvergne 
begann mit der Befreiung 


Die „französische Schande“ forderte ein spätes Opfer 

A GRAF KAGENECK. Paris masten anleeen mfiwun nrr 


ln den funfeiger Jahren schrieb Je- 
an-Paul Sartre ein Stück, in dem er 
seine Lehre von den existentiellen 
Ängsten des Menschengeschlech ts 
am anschaulichsten da™ »steilen ver- 
mochte. Es hieß JDie Emgeschlosse- 
nen" und war die Geschichte eines 
Wehnnachtoffmers, der mit der 
Schande des Zweiten Weltkriegs 
nicht fertig wurde und sich auf Le- 
benszeit in oingr Dachkammer des 
Hauses seines Vaters, eines reichen 
Reeders aus Altona, eingeschlossen 
hatte. Sartre hätte auf der Suche nach 
dem Stoff nicht über den Rhein ins 
geschlagene, für Franzosen so nebel- 
hafte Deutschland zu blicken brau- 
chen. Ein Blick nach Süden, in die 
Auvergne, da, wo Frankreich am ur- 
wüchsigsten, aber auch mittelalter- 
lichsten ist, hätte genügt 

Als der Philosoph sein Stück 
schrieb, hatte sich Esther Albouy, 
eine ehemalige Postangestellte aus 
dem Städtchen Saint-Flour im De- 
partement Cantal, bereits seit 13 Jah- 
ren in e nt e rn ve rfallenen Baus 
im Herzen der 12 OQO-Einwohner- 
Gemeinde eingeschlossen- Auch sie 
war mit der Schande des Zweiten 
Weltkriegs, mit einer spezifisch fran- 
zösischen Schande, nicht fertig ge- 
worden. Aber das hat Frankreich erst 
jetzt, eine Woche nach ihrer Auffin- 
dung, erfahren. Stückweise, verbeult, 
.mühsam dem Schweigen der Scham 
entrissen... 

Vordergründig war das Ganze ein 
„fait divers“, ein skurriler Fall, wie 
viele andere in diesem Lande der 
Individualisten. Da hatte sich mal 
wieder einer verbarrikadiert weil er 
Ärger mit der Familie , seine Steuern 
nicht bezahlt oder aus sonst einem 
Grunde plötzlich einen Rappel be- 
kommen hatte, ln solchen Fällen 
macht die Gendarmerie meist kein 
Federlesens. Im Fall der Esther AL 
bouy ging die Sache sogar unblutig 
aus, obwohl der Bruder der Geistes- 
gestörten, der sich seit einigen Jah- 
ren freiwillig ihrem ExO. angeschlos- 
sen hatte, eine Schrotflinte auf die 
Beamten gerichtet hatte. 


masken anlegen müssen, um ihr 
Handwerk zu verrichten. 

Die Leiche des Remy Albouy, die 
beiden lebenden Leichname seiner 
Geschwister waren, was niemand zu 
diesem Zeitpunkt wußte, Symbole 
für die vielen Leichen, die Frankreich 
in seinem Keller hat Erst allmählich 
lösten sich die Zungen der wenigen 
Zeugen, die berichten konnten, war- 
um es zu dieser schrecklichen Verir- 
rung kam. Am 24. August 1944 hatte 
ein Trupp des »Maquis“, des französi- 
schen Unterholz-Widerstandes gegen 
die deutsche Wehrmacht das Städt- 
chen Saint-Flour nach heftigen 
Scharmützeln mit den abziehenden 
Deutschen besetzt Die »Maquisards“ 
waren fast ebenso gefürchtet wie die 
Deutschen. Sie waren trunken von 
Siegestriumph und Wein, schwangen 
sich zu Richtern über gute und 
schlechte Franzosen auf und richte- 
ten unter denen, die sie für 
»schlecht“ befanden, ein Blutbad an, 
das nach vorsichtigen Schätzungen 
mehr Opfer unter Franzosen forderte 
als die vier Jahre deutscher 


Wie aus Nationalstolz 
b lank er Haß wurde 


Maquisards fast ebenso 
gefürchtet wie Deutsche 


Unbeschreibliche Zustande traten 
zutage. Das dreistöckige Haus glich 
einem Abfalleimer. Sät drei Jahr- 
zehnten war es nicht mehr gereinigt 
worden. Man hatte den Insassen Eß- 
bares vor die Tür gestellt, das sie ach 
nächtens hereinholten. Ein dritter In- 
sasse, wiederum ein Bruder, war 1979 
in dem Haus gestorben, sein Skelett 
lag, noch in einem Anzug, auf dem 
leeren BettgestelL Die Geschwister 
hatten seit vier Jahren daneben ge- 
schlafen. Die Gendarmen hatten Gas- 


Unter Hpnep die für schlecht be- 
funden wurden, war auch das 
20jährige Postfraulien Esther Al- 
bouy. Sie hatte, 17jahrig, sich in ei- 
nen deuts chen Leutnant verliebt und 
»nur diesen geliebt“, wie ein Zeuge 
weiß. Aber wer sich mit einem Deut- 
schen eingelassen hatte, war der öf- 
fentlichen Schande verfallen. In 
Saint -Flour wurden fünf Frauen zu- 
sammengetrieben,. auf dem Markt- 
platz als »Boche-Huren“ ausgestellt, 
und unter dem Gejohle der Menge 
kahlgeschoren und durch die Stra- 
ßen getrieben- darunter auch Esther 
Albouy. Solches hat sich im Frank- 
reich der „Befreiung“ ‘ damals tau- 
sendfach ereignet Die meisten Opfer 
wurden mit ihrer Schande fertig. 
Nicht so Esther. Als ihr Vater ihr 
Hausverbot erteilte, nahm sie dieses 
willig hin. Sie ließ sich sogar in Ket- 
ten legen. Als die Eltern starben, 
blieb sie in ihrer freiwilligen Ein- 
schließung. Nie mehr wollte das hüb- 
sche Mädchen sich änsm Freier an- 
vertrauen. Nur ihre beiden Brüder 
teilten später, als sie schon dem 
Wahnsinn verfallen war, ihr Schick- 
sal Erst 39 Jahre späte entschieden 
die Volksgemeinschaft und der von 
ihr betraute Staat, dem unwürdigen 
Drama ein Ende zu machen. Esther 
wird ihre Tage im Irrenhaus beschlie- 
ßen. 

„Frankreich, schau dir ins Ange- 
sicht, schau deine Vergangenheit an 
und schäme dich“, schrieb der Kom- 
mentator Dominique Jamet dieser 
Tage im „Quotidien des Paris“. 



Luxusyachten ankern 
standesgemäß an der Elbe 


Lynchjustiz äsi 


Lebhaftes Geschäft auf der 24. Hamburger Bootsmesse 


L-unierte Kirche 

MandatHgang Ober St. M O rgen/S c hw ur zwald FOTO: DPA 


INGRID BAAS, Hamborg 
! Kein Wind, kein Seegang, und doch 

| fällt man ach an Bord über die Füße; 
! noch bis Sonntag ist in Hamburg 
! Bootsaus steU |>n E Bei maüorquini- 
i sehen Herbsttemperaturen streifen 
Tausende über Teakdecks und Cock- 
\ pits, quetschen sich durch Nieder- 
! gange, Achterkajüten und winzige 

■ Toiletten. Knochentrocken schlab- 

| bera Nationalflaggen und kleinere 
! Segel in der Flaute, der strenge Ge» 
! ruch von Lack mischt sich mit dem 

■ von Würstchen; Plastiktüten werden 
' bleischwer von Prospekten. 

i Kleiner, aber durchweg seetüchti- 
ger ist die Hamburger Bootsausstel- 
i lung - die 24. - im Vergleich zur 
; Düsseldorfer „Boot“. Der Normal- 
! typus des Besuchers scheint gerade 
i aus dem Yachthafen zu kommen: Er 
i hat langjährige Erfahrung im Um- 
gang mit nordwestlichen Winden 
! Stärke 6 bis 7, mit launischen Moto- 
i ren und klammen Matraben, hat na- 
i türlich einen Sportbootfühzerschein, 

| und wird meist von der Familie be- 
' gleitet- Viele erscheinen in Küsten- 
tracht: Schippermütze, Vereinspullo- 
ver oder wettefaste Jacke, vornehm- 
lich in Dunkelblau, lederne Boots- 
schuhe. Mit skeptischer Miene wer- 
den die polierten Messestücke ge- 
prüft. Man rüttelt, klopft, streichelt 
und schnuppert an den insgesamt 
1200 Booten, läßt rieh auf Kojen sin- 
ken, späht unter Bodenbretter und 
macht rieh kerzengerade -wegen der 
Stehhöhe. 

Seit aphn Jahren knmmwi aim Bei- 
spiel Pete und Ursel Möller aus Bre- 
men zur BootsaussteDung. Sie ha hört 
erst vor einem Jahr einen neuen Mo- 
torsegler gekauft, und klettern doch 
auf beinahe jede der hier aufgebock- 
ten Yachten. „Man muß rieh infor- 
mieren und Ideen sammeln für den 
Aufbau des eigenen Schiffes“, sagen 
sie. Auf einer langen Liste steht, was 
sie einkaufen wollen: Rettungsanzug, 
Funkgerät, Ersatzteile, Farbe . . . 


Wenig begeistert sind die JoBea- 
und SurfbrettHändler, die Hambuig 
durchweg für einen schlechteren 
Verkaufaplatz als die Düsseldorfer 
»Boot" halten. So macht xum Bei- 





spiel der „VestiDg & Siegfried 
Yachtservice” aus Gottingen m Düs- 
seldorf einen um 100 Protest höhe- 
ren Umsatz mit BegRffajoUen und 
Surfbrettern als in Hamburg. „Im ; 
Ruhrgebiet ist einfach mehr Geld“, 
meint ein Vertreter der Finna. 'Sie 
rauhe Küste freilich dürfte der ent 
schadende Gnmd seßi. . 

Die Hersteller von Femilwnyach- 
ten, mit denen min nach Schweden: 
und Schottland kommt, bevorzugen 
eindeutig die Schau am Tor zur Weh, 
denn ihre Kunden ritzen hier. Der 
größte schwedische Yachthersteller, 
HaEberg-Rassy, verkaufte 1902 im- 
merhin 20 Tourenboote der gehobe- 
nen Klasse ab. ZOO 000 DM. In der 
Mittelklasse, wo die Skandinavier 
stark im Geschäft sind und die Fmir 
zosen immer starker werden, geht es 
im übrigen wieder aufwärts. Auch 
das Geschäft mit Motorbooten der 
Mittel- und der gehobenen Klasse 
läuft das Geschäft wieder besser. 

Bei den laucuslinero, die auch in 
Rezessionszeiten prächtig verkauft,, 
wurden, gilt als 

einzig standesgemäßer „Anlege- 
platz“. So geht die fiimfachg Werft 
„Nautar“, deren Swans sozusagen die 
Rolls-Royces unter den Segelboote» 
sind, überhaupt nicht nach Düssel- 
dorf. „Wer eine Swan kautet will, 
knmTnt na<*h Hamburg“, heißt es ka- 
tegorisch vom Verkaofsstand. Ver- 
gangenes Jahr wurden hier vier der 
schonen Schwane im Gesamtwert 
von fast drei Millionen Marie abge- 
setzt Von finntarlwi Baiti«, die 

den Swans Konkurrenz 
konnten jetzt an den ersten zwei Mes- 
setagen schon zwei Exemplare, die je 
mehr als 600 000 Marie kosten, an dei 
Mann gebracht werden. Also muß 
auch in Hamburg das große Geld 


fü* haben Jahre after poinbdw 
Asylant und « an* SV. Jahre «Ke äa& 
sd»FreundöigMfed«^fiebä«ifcHi 
■mit einem Särick bis »irB«wußtl»|- 
heit strangufiert, ahscbÜeÖted 


setzt zu 


,Stefcitaite&73 3tfo 


gehalten. Die' mutmaßBcbcn Täter 
batten nach Überzeugung der Staats- 
eawalfachaft emea Ftenäehffim mit 


- ■ ■ 1 

mit roter 

Geric h te te b e * namens Blum er- 
wähnt worden war. Dtbei hatten sie 
sofort än den ämen gut bekannten 
Bh«ngedadrt>Bei^opiHH»ph}ieflen- 
den Besuch genügte # teen öffenbar 


kdt,dm3mfürdeB SS-Mexmaus dem 
Fihnm ballen uivlzuiLynebjusfom 
schreiten- Blum war im Krieg einfa- 
cher SS-Mann. >’/• 


Sefcsfmord-Tlps strafbar? 

$ner der Autoren des umstrittenen 
Buches „Sdi^mtäd-Gebraacä^m- 
wefeung^istgestemmltoderfahr- 
lässigen Tötung Xraä der unterfasse- 
nen Hilteeistungangekfagtwordgi 
Yves Je Bonmec ^jahri- 

unter Depre^nen teilende» 
ser seines Buchte geaHUe Angaben 

ifo^eätezumHribtezioidziotwe&dL 
geMedikainentett-Porisgegeben. Die 
Eltera des Selbstmörders zeigten Le 
Bonnfacan. . , - ; 


Naoko Hatta kehrt zurück 

Bayern will die leidige Affäre aus der Welt schaffen 


Gurtipiiffel nehmen zu i 

Der Verkehrsminister zögert gleich wohl mit dem Bußgeld 


PETER SCHMALZ, München 

Die gegen ihren Willen aus Bayern 
abgeschobene Musikerin Naoko Hat- 
ta kann unverzüglich auf Kosten des 
bayerischen Steuerzahlers von Tokio 
nach München zurückfliegen. Das 
bayerische Innenministerium hat die 
Landesanwaltschaft gebeten, gegen 
das Urteil des Verwaltungsgerichts, 
wonach Bayern Flug- und Anwalts- 
kosten von Frau Hatta übernehmen 
muß, keine Rechtsmittel einzulegen. 

Inzwischen wird geprüft, weshalb 
die Pianistin, die in München die 
Musikhochschule besuchen wollte, 
trotz eines laufanden Gerichtsverfah- 
rens von der Polizei sonntags aus 
dem Bett geholt und in eine Linien- 
maschine nach Tokio verfrachtet 
wurde Das Verwaltungsgericht Mün- 
chen will das zuständige Landrats- 


amt gebeten haben, vor der Abschie- 
bung den Ausgang des schwebenden 
Verfahrens abzuwarten, das Land- 
ratsamt will davon jedoch nichts er- 
fahren haben. Das Innenministe- 
rium: „Wir wollen nun von den Betei- 
ligten genaue Rechenschaft“ Auf 
Antrag zweier SPD-Abgeordneter 
muß Innenminister Kar l HSlenneier 
darüber im Landtag Bericht erstat- 
ten. 

Als „unverständlich“ bezeichn e t 
das Ministerium allerdings Berichte, 
Frau Hatta sei bei der Abschiebung 
verletzt worden. Nach Angaben der 
eingesetzten Polizisten sei kein 
Zwang angewendet worden. Nach zu- 
verlässigen Angaben aus Tokio hat 
die Pianistin am linken Arm eine 
Sehnenzerrung und blutige Schram- 
men erlitten. 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger ist von den deutschen Au- 
tofahrern enttäuscht Sie bleiben 
Gurtmuffel Und das, obwohl seit An- 
fang Juni eine Gurt-Kampagne des 
Deutschen Verkehrssicherheitsrates 
läuft - bisher wohl ohne Ergebnis. 
Das signalisiert jedenfalls die Erhe- 
bung der Bundesanstalt für das Stra- 
ßenwesen, die turnusmäßig feststellt, 
wie viele Fahrer den Sicherheitsgurt 
anlegen. 

Dieses waren im September gegen- 
über März unverändert 81 Prozent 
auf Autobahnen; auf Landstraßen 
sank die Anlegequote wahrend die- 
ses Zeitraums von 67 auf 65 Prozent, 
während innerorts eine leichte Ver- 
besserung von 44 auf 45 Prozent regi- 
striert wurde. Unter dem Strich be- 


deutet dies einen leichten Rückgang 
von 59 auf 58 Prozent 
Dollinger hofft immer nochuuf die 
Vernunft der Autofahrer. Er stet 
noch keinen Anlaß, die Gurt-Kam- 
pagne abschließend zu beurteilen, 
weil sie auch noch bis in das nächste 
Jahr hinein weitergeführt warten 
soD. Mt dieser Aktion soll gerade den 
Kraftfahrern, die rieh zwar auf den 
Autobahnen arfcchnallen, nicht aber 
im Iimerorts-Vericehr, deutlich ge- 
macht werden, daß gerade hier der 
Sicherheitsgurt^ seine volle Sehutz- 
wirkung entfalte. Dollinger will wei- 
ter gegen Bequemlichkeit und ein 
trügerisches Sicherheitsgefiihl an- 
kämpfen. Er beabsichtigt daher vor- 
läufig noch nicht, ein Bußgeld bei 
Nichtanlegen des Sicherheitsgurtes 
einzuführe n. 


Ope^lIrTodahBdlto 
. .. . SAD, Rtehmand 
Einem zum Tode verorteilten Häft- 
ling in der Strafanstalt von Richmond 
«ofl durch eine 35000 Dollar teure 
Herzoperation das Leben verlängert 
werden, damit er spiter hiugerichtet 
würden kann. Der 3Qjähri0e“ Manuel 
Quintana ist vori-zwri^fahren wegen 
Mordes zumTVxfcveroiteih worden. 
Eine By-Psss-Openttion ist nach An- 
sicht der Gefingrifaleitui^dringend 
geboten, da derjMai& : sonst den Eto- 
richtongBtennin,- .»nicht - «rieben 
könnte“.. 


Wieder airffreferaFeÄ : 

.dpa. Bnrt a p n rit 
Der Zwangsaufentbatt der drd m. 
einen VericehrsunfaB mit tödUdtan. 
Ausgang verwickelten. Deutschen in 
Gyor ist vorbei: Gestern durften der 
ghATpaTi ge 7/>hnk nm pf-E0TOp> i»T^gi- 
ster Wern» von Moltke und sähe 
beiden Bereiter die Stadt nach dreita- 
gigen Verhören wieder verlassen. Von : 
Mottke war Samstagabend bei einem 
Überholmanöver mit einem nicht vor- 
schriftsmäßig befeuchteten Pkw. zu- ' 
sammengestaßen. Dabei war ein un- 
garischer Komponist gelötet wturteiL 


weiter: überwiegend trocken Mittelamerika zapft seine feuerspeienden Berge an £ ...P ei %P s 


Wctterk^: Ein Hoch Ober Mitteleu- 
ropa verlagert sich unter allmählicher 
Abschwächung südwärts, bleibt aber 
zunächst noch wetterbeatimmend. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Gesamte Bundesrepublik: Im Nor- 
den wolkig mit Aufheiterungen, aber 
kaum Niederschlag. In der Mitte und im 
Süden der BRD gebietsweise neblig- 
trüb. Sonst nach Auflösung von Früh- 
nebelfeldern heiter bis wolkig und 
trocken. Tageshöchsttemperaturen 9 
bis 14 Grad C. Nullgradgrenze in den 
Alpen in 2900 Meter. Tiefstwerte in der 
kommenden Nacht zwischen 7 Grad C 
im Norden und nn 11 Grad C im Süden- 
Weitere Aussichten: 

Teils neblig-trüb, teils heiter. Im Nor- 
den am Nachmittag Bewölkungsaufzu g 
und zeitweise Regen. 

Temperaturen am Mittw o ch . 13 Uhr: 


SOboa» -4» I2taUa.WtsSocheS.ISX. •befefega 
dMM «SontaffA «Repo * StataUL ▼ Sdaoft. 
Gtaae EBReam SgSdme. QWAiu hnngtait 
JHfcdi-, T-rridnäpta* LSaaaw] ^ktk 

»VIWH <14 Mhtao. oao*OHtai 
beten UanibdsiliaMa ilOODe^HUM 
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a* 
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9" 
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4° 
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11" 
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ar 

Oslo 

18" 

Amsterdam 

12" 

Paris 

10° 
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W 

Prag 

10° 

Barcelona 

18* 
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14“ 

Brüssel 

12" 

Stockholm 

13* 

Budapest 

10" 

Tel Aviv 

25" 

Bukarest 

9° 

Tunis 

21" 

Helsinki 

V 

Wien 

13° 

Istanbul 

W 
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9“ 

* Sonnenaufgang am Freitag: 7.07 Uhr, 

Untergang 

17.04 Uhr, BKondanfcmne: 

22.03 Ubr, Untergang 14.09 Uhr. 

* in MEZ« zentraler Ort Kassel 



AFP, San Josö 

Die mit tplflmprilrani.B Phpn V nllr« . 
ne, in der Vergangenheit oft genug 
gleichbedeutend mit Unheil und 
Elend, das sie über die Menschen 
brachten, sind zu Wohltätern gewor- 
den: Ihre geothermische Energie, sy- 
stematisch ausgebeutet und als Er- 
satz für das teure Erdöl eingesetzt, 
hilft den betroffenen Staaten, ihre 
Energierechnung um beträchtliche 
Summen zu senken. Die Sparmetho- 
de reicht bis in Zeiten längst vor den 
Ölpreisschocks zurück: Schon vor 50 
Jahren wurde im italienischen Lare- 
do das erste geothermische Kraft- 
werk in Betrieb genommen. In den 
sechziger Jahren begannen sich auch 
die rtmbrstla marilrania ehen Staaten 
für die Nutzung der Vulkankräfte 
und die Möglichkeiten dieser Ener- 
giegewinnung auf ihrem Terrain zu 
interessieren. 

Auf Costa Rica wie in anderen Staa- 
ten der Region gehören Vulkane zum 
Landschaftsbild, sie tauchen nicht 
umsonst auf beinahe jedem Staats- 
wappen dieser Weltgegend auf. Als 
ostes Land wagte El Salvador das 
Experiment und begann mi t der Zäh- 
mung der feuerspeienden Berge im 


äußersten Westen des Landes, nahe 
der Grenze zu Guatemala. Die erste 
Stufe des geothermischen Kraft- 
werks Ahuachapan ging 1975 ans 
Netz. Seit 1980, als die dritte und 
letzte Stufe in Betrieb genommen 
wurde, liefert Ahuachapan rund 90 
Megawatt und damit 40 Prozent der 
von El Salvador produzierten Elektri- 
zität Der Bau der Anlage hat rund 85 
Millionen Dollar gekostet 

Das Momotombo-Kraftwerk, das, 
für 65 Millionen Dollar errichtet an 
den Häng en des gleichnamigen Vul- 
kans im Norden Nicaraguas seit die- 
sem Sommer arbeitet liefert mit 35 
Megawatt schon ein Zehntel der 
Stromproduktion des Landes. Die 
Ersparnis in der Energierechnung Ni- 
caraguas schlägt rieh mit 50 000 Dol- 
lar pro Tag erheblich nieder. 

Diese beiden bereits tätigen Kraft- 
werke sind nur der Anfang. Sie haben 
den Weg vorgezeichnet für weitere 
Projekte. In Guatemala soll das Werk 
Zunil in der westlichen Provinz Que- 
zaltenango vom kommenden Jahr an 
Strom liefern. Geplante Betriebsstär- 
ke: 17,5 Megawatt Kosten: 40 Millio- 
nen Dollar. Ein Viertel davon stammt 
von der Internationalen Entwick- 
lungsbank. 


Das ehrgeizigste Projekt entsteht 
im Nordosten Costa Ricas, in den 
Höhenzügen von Guanacaste: das 
Kraftwerk Miravalles. Vier Schächte 
wurden schon gebohrt, 14 saßen es 
werden, durch die der Dampf mit bis 
zu 230 Grad Celsius herausströmt. 
Produktionsziel: 50 Megawatt Mit 
der Fertigstellung von Miravalles 
wird das letzte Erdölkraftwerk von 
Costa Rica überflüssig. Auch hier hel- 
fen kräftige Zuschüsse von der Inter- 
nationalen Entwicklungsbank. Zu 
den Baukosten mochte sich im Au- 
genblick niemand im national®] 
Elektrizitätsinstitut äußern. Geld- 
mangel ist in diesem Land das größte 
Problem. Insgesamt könnten jetzt 
sphnn 55 wissensphaftlieh als „inter- 
essant“ bewertete Stellen ausgebeu- 
tet werden. 


El Salvador ist mittlerweile zum 
zweiten Produzenten geothermischer 
Energie in Zentralamerika nach Me- 
xiko und Achter in der Weltrangliste 
geworden. Am Tacalpa-Vulkan, in 
der Nähe der mittelsalvadoriam- 
schen Stadt Berlin, soll eine zweite 
Anlage von der Größe Ahuachapans 
entstehen. Auch in Nicaragua wird 


die neue Energiegewitmung für zu- 
kunftsträchtig gehalten. Als erster 
Schritt wird voraussichtlich die Anla- 
ge am Momotombo aufs Doppelte 
erweitert Derzeit gibt der Staat 30 
Millionen Dollar im Jahr für den Be- 
trieb der existierenden Werke aus, 
die bisher etwa ein Drittel des Stromr 
bedarfs decken. 

Das bisher mit n e un Sc hächten ar- 
beitende Momotombo-Kraftwerk soll 
nach s e iner Erweiterung auf einer 
Fläche von 25 Quadratkilometern 
insgesamt 21 Schachte besitzen. Wei- 
tere geothemische Studien im We- 
sten Nicaraguas lassen die E^ p w ie n 
auf ein Gesamt potential von 1000 Me- 
gawatt von aus der Erde gewonne- 
nem Strom ho Sen. 

In Guatemala wird der Bau von 
geothermischen Kraftwerken hinge- 
gen von den Experten als „sehr renta- 
bel“ gelobt, zumal er vollkommen 
ohne fremde Hilfe finanziert warten 
könne. Acht weitere „mögliche" 
Standorte für die Ausbeutung da in 
den Vulka n en schlummernden Glut 
wurden bereits ausgemacht, einer 
nur 25 Kilometer von der Hauptstadt 
entfernt 

JEAN PIERRE BOUSQUET 
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ZU GUTER LETZT 


/fach den Auftritt Brier tblfoys 
aif der Gtafll to jg fe pyig P&n an 
eine Wand .^aspr«, »Lieber Bar- 
: s hing 2 afa t . B&ar, Ab* 

Schwäbische Zdtung* . - v: 


Objekte in Hessen. Einziehen und produzieren 



hotel 

nikko düsseldorf 

Vericaufecfirftkrioa ■ 


K. 


. •-'!* 1 


In unserer EDV sind Detail- 
informationen von über 100 inter- 
essanten Industrie- und Gewerbe- 
Objekten gespeichert 

• Bebaute Grundstücke von 
5.000 bis 140.000 m2 mit: 
Produktionsstätten 
Lagerhallen 

Büro- und Sozialräumen. 

• An bevorzugten Standorten in 
Hessen. 


Heute bieten wir Ihnen an (Folge 7): 


Gewerbeobjekt in Grünberg 


Fragen Sie uns nach dem 
Objekt Ihrer Wahl. Sie ersparen 
sich Arbeit, Zeit und Geld bereits 
in der Planungsphase. 


OewertMotajaktin 

LohfeWen- l foflmarahatiaen 

(Landkreis Kassel) 

Grundstück 10.1 60 m* davon 
1.940 m 2 Produktions-ZLagerfläche, 
700 m* Bürö-ZSorialräurne; 
Baujahr 1972-73; 

Preis: DM 2,9 Mio; 
bisherige Nutzung: Produktion 
Metallverarbeitung und Anlagen- 
technik 


G ow o rb o objekiin 
Grün borg 

(Landkreis Gießen) 


Grundstück 30.000 m* davon 
3.500 m* Produktions-ZLagerfläche, 
650 rrß BünoVSozialräume; 
Baujahr 1948-81; 

Preis: DM 1,7 Mio: 
bisherige Nutzung: Tuchfabrik, 
Produktions- und Lagerhallen 
sowie Verwaltungsgebäude 



Sprechen Sie mH den Prakti - 
kern der HLT auch, wenn es um . 
andere Vorhaben geht, wie: 
Errichtung, Verlagerung, Ereife- 
rung und Rationaürierung von 
Betriebsstättea Wir vemuttetn 
Ihnen die Finanzierungsh'dfen (bis 
zu 25% der Investitionssumme) 
und erleichtern manchen büro- 
kratischen Weg. ‘ 



;.r S . ‘ ' 


Die Wirtschaftsf Önjerer und 
Industrieansiedler in Hessen: 


WMteifaräilUn . : - ^ :•••: 

HLT+iaüU, : 

Abraham -Lincoln -Straße 38 ^ 42^ 
6200 Wiesbaden ■ v ' 

Teldon :(06121) 774-1 
'fetex: 4186127 * ’ ’v 

Durchwahl fürObjektatwrifilötihg: 
(061 21) 774^53. Herr.-KWn. 


... 










